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inlelkung.
,ls der Verfasser des vorliegenden Werkes im Jahre
1891 gelegentlich des Jubiläums beim fünften Centenarium
der Canonifation der hl. B i r g i t t a das Leben dieser großen
heiligen des Nordens herausgab,*) ahnte er nicht, daß diese
Arbeit so großen Anklang finden würde. Nicht nur wurde
die Schrift allenthalben sehr günstig recensiert, es wurden auch
Stimmen laut, welche den Wunsch ausspräche», es möge dieser
Arbeit bald eine weitere über den heute beinahe unbekannten
und fast erloschenen von der Heiligen gegründeten „ O r d e n
des h e i l i g s t e n E r l ö s e r s " oder B i r g i t t e n o r d e n folgen.
Is t es nun auch vorläufig nicht thunlich, das weitläufige
Material, welches der Verfasser im Laufe der Jahre über den
Birgittenorden gesammelt hat, zu einer Gesamtgeschichte des
Ordens zu verarbeiten, so soll hier doch wenigstens eine Ge-
schichte dieses denk- und ehrwürdigen Ordens innerhalb des
jetzigen Königreichs Bayern versucht werden, dessen Grenzen
heute das einzige deutsche B i r g i t t e n k l o s t e r umfassend)
Gg. Binder: „Die heilige Birgitta von Schweden und ihr
Klosterorden." München 1891. (Bei F. Stahl 86u. Preis 2,60 .A.)
**) Dem Verfasser haben über tausend Urkunden und Schriftstücke
des k. allg. Reichsarchives in München, der kk. Kreisarchive Amberg,
München, Neuburg a. d. D . und Nürnberg, des Germ. Museums in
Nürnberg, des sürstl. Ötting-Wallerstein'schen Archives zu Wallerstein
und des Birgittenklosters Altomünster in Oberbayern vorgelegen. Den
Herrn Beamten der Archive und den ehrwürdigen Frauen des gedachten
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I m jetzigen Bayern gab es früher drei Birgittenklöfter:
zu Gnadenbe rg in der Oberpfalz, zu M a i h i n g e n im
Ries und zu A l tomüns te r in Oberbayern. Das erste
und das letzte sind wittelsbachische Stiftungen, Maihingen da-
gegen war eine Öttingen'sche Hausstiftung.
Der Orden der hl. Birgitta hatte sich vormals von
Schweden aus über Deutschland, die polnischen, finnischen und
estischen Lande, über England, Dänemark und die Nieder-
lande, ja sogar bis nach Italien und Spanien verbreitet und
umfaßte zur Zeit seiner Blüte 70 Klöster; besteht aber heut'
zu Tage nur in wenigen Überresten und wird nur mehr durch
vier Frauenklöster repräsentirt, wovon eines in Englands zwei
in den Niederlanden und eines — A l tomüns te r — in Bayern
sich befinden. Der männliche Ordenszweig ist aber gänzlich
erloschen.
Auch die Erinnerung an die große Heilige und ihren
Orden ist der schnelllebigen Welt so ziemlich entschwunden. Es
wird sich daher empfehlen, der Geschichte der obengenannten
drei Klöster eine kurze Übersicht über Leben und Wirken der
hl. B i r g i t t a * ) und die Geschichte ihres Ordens voranzuschicken.
Die hl. B i r g i t t a war um das Jahr 1303 in der schwedi-
schen Provinz U p l a n d (Hochland) auf dem Herrenhofe Finst ad
ungefähr acht Metten südöstlich von Upsala geboren. I h r
Vater war B i r g e r Persson (MiuZketr i ) ein Abkömmling
des Königs Swerker des Aelteren und Erich des Heiligem
Ihre Mutter war I n g e b o r g , eine Anverwandte des damals
regierenden Königs Birger Magnusson. Diese gottesfürchtigm
Klosters sei hier der wärmste Dank für ihr freundliches Entgegenkommen
gezollt. Gleicher Dank sei hiermit ausgesprochen Herrn Grafen Hugo
von Walderdorff in Hauzenftein-Regensburg, welcher sich mit größter
Gefälligkeit der Mühe unterzogen hat, das Manuscript zu revidieren
und mit Ergänzungen zu versehen.
*) Ausführlichere Nachrichten über die hl. B i r g i t t a finden sich
in des Verfassers obenangeführten Biographie der Heiligen.
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Eheleute bethätigen im Geiste der Zeit ihre Frömmigkeit
durch den Bau vieler Kirchen und Klöster, darunter das
Cisterzienser-Nonnenkloster Sko.
Nach dem frühen Tode ihrer Mutter wurde Birgitta von
einer frommen Muhme Namens Karina (Katharina) erzogen.
Als sie dreizehn Jahre alt war, verlobte sie ihr Vater
mit dem achtzehnjährigen Lagmann von Nerike, Ulf (Ulpho)
Gudmarson; ihre Vermählung fand dann etwa in ihrem
sechzehnten Jahre statt. Aus dieser Ehe entsproßen acht Kinder,
vier Söhne und vier Töchter, unter ihnen eine Heilige, die
hl. K a t h a r i n a von Schweden.
Birgitta wurde 1335 als Oberhofmeisterin der jugend-
lichen Königin Blanka von Namur, Gemahlin des Königs
Magnus von Schweden an den Hof berufen. Doch da in der
Folge König und Königin die Gebote Gottes mißachteten und
die Ermahnungen der Heiligen in den Wind schlugen, verließ
sie den Hof mit ihrem Gemahle, nachdem sie dem Königs-
paare das herannahende Strafgericht Gottes verkündet hatte,
welches im Laufe der Zeit auch so eintraf, wie es die Heilige
im Geiste geschaut hatte. Birgitta und ihr Gemahl unter-
nahmen noch gemeinsam eine Wallfahrt nach Compostella in
Spanien zum Grabe des hl. Apostels Iakobus, worauf sich
Ulf in das Kloster zu Alvastra zurückzog, wo er auch bald
darauf starb.
Die nächsten zwei Jahre nach dem Tode ihres Gemahls
verblieb Virgitta zu Alvastra, wo sie im Vorhofe des Klosters
ein kleines Häuschen bewohnte. Birgitta, welche von Kindheit
auf eine mystische Richtung gehabt hatte, hatte wärend ihres
Aufenthaltes in Alvastra viele Bisionen, so daß ihr Beichtvater,
Magister Mathias, schon vor dem Jahre 1350 ein ganzes Buch
Offenbarungen der nordischen Prophetin niederschreiben konnte.
Hier schrieb sie auch die Regeln des Ordens, den sie
stiftete, nieder und faßte sie in 24 Kapitel zusammen, die
wir'hier kurz skizzieren wollen.
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SDer „ O r d e n des E r l ö s e r s " befolgte die Reget
des h l . Augus t i nus . Er war hauptsächlich zu Ehren des
leidenden Erlösers und der allerseligsten Jungfrau Maria
für 60 Nonnen und 25 Brüder errichtet. An der Spitze
stand eine Äbtissin. Der Orden sollte das Abbild des apostolischen
Collegiums sein und sich aus 85 Personen zusammensetzen,
nämlich aus den 13 Aposteln (einschlüßig des hl. Paulus)
und 72 Jüngern. Daher zählte derselbe 60 Nonnen, 13 Priester,
4 Diakonen und 8 Laienbrüder, zusammen 85 Ordensleute.
Als besonderes Zeichen des Leidens Christi trugen die
Nonnen einen goldenen Ring mit dem Bilde des Gekreuzigten
am Finger und auf dem Haupte eine weiße Krone von Lein-
wandstreifen mit fünf kleinen rothen Flecken als Symbol der
Dornenkrone und der fünf Wundmale Christi.
An der Spitze der Mönchestand ein Prior, welcher „General-
beichtiger aller Brüder und Schwestern" genannt wurde. Die
Priester mußten strengen Chordimst üben, dem göttlichen
Amte und Gebete obliegen, Sonntags das Evangelium aus-
legen und an allen Sonn- und Feiertagen öffentlich predigen.
An ihren Mänteln trugen sie zu Ehren des Leidens Christi
auf der linken Seite ein Kreuz von rotem Tuche und in
dessen Mitte einen weißen Fleck in Form einer Hostie.
Die vier Diakonen, welche auch Priester sein konnten,
hatten auf ihren Mänteln einen weißen Ring von Tuch, ein
Symbol der unergründlichen Weisheit der vier großen lateinischen
Kirchenväter Ambrosius, Augustinus, Gregorius und Hiero-
nymus. I n diesen Ring waren vier rote Stückchen Tuch, wie
vier Zungen eingenäht, als Symbol der Erleuchtung und
Entflammung durch den hl. Geist. Die acht Laienbrüder endlich
trugen auf ihren Mänteln als Sinnbild der Unschuld ein
weißes Kreuz, auf welchem sich fünf runde rote Flecke zur
Erinnerung an die fünf Wunden Christi befanden.
I n zeitlichen Dingen war das ganze Kloster der Regierung
der Äbtissin unterworfen. Die geistliche Oberleitung hatte
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der Prior. Die Priester des Erlösers beteten die kanonischen
Tagzeiten nach dem römischen Breviere, die Nonnen hatten
ein besonderes Offizium zu Ehren der hl. Jungfrau. Man
hörte Tag und Nacht das Lob Gottes singen. Wenn die Nonnen
im oberen Chor — von Mönchen und Weltleuten ungesehen —
ihr Offizium verrichtet hatten, begannen im unteren Chor
die Priester ihre Psalmgesänge. Täglich wurde der Hymnus:
,,^V6 mang stoUa" nach der Vesper des Nachmittags wechsel-
weise von Mönchen und Nonnen gesungen; taglich wurden
zwei Conventämter gehalten, wovon das Eine stets das Amt
„Unserer lieben Frau" war.
Der Orden war nur dem Gebete und der Betrachtung
gewidmet und die vom Gebete freien Stunden sollten zur
Arbeit und zur Erholung verwendet werden.
I n den Birgittenklöstern gab es zwei durch eine hohe
Mauer gesonderte Convente, einen für die Schwestern, den
andern für die Brüder. Sie bildeten jedoch nur e in Kloster
und hatten nur eine Kirche, in welcher die Chöre getrennt
von einander lagen. I n den Nonnenconvent durfte kein Mann,
auch kein Priester eintreten, sogar Frauen war der Eingang
untersagt. Die Schwestern durften selbstverständlich die Kloster-
mauern nicht überschreiten; Verwandte und Freunde konnten
an das Fenstergitter treten, doch galt, es als größere Voll-
kommenheit, wenn die Nonnen das Fenster nicht öffneten.
Tiefes Stillschweigen herrschte von der Abendmahlzeit bis
nach der Morgenmesse des nächsten Tages.
Vom Advent bis Weihnachten und von Fastnacht bis
Ostern wurden nur strenge Fastenspeisen genoßen; Fische und
Mlchfpeisen waren vom Freitag nach Christi Himmelfahrt
bis Pfingsten, von Kreuzerhöhung bis Michaelis, von Aller-
heiligen bis Advent gestattet. An den Vorabenden der Marien-
und Apostelfeste, auch vor Iohannis, Michaelis, Allerheiligen
und am Charfreitag, sowie am Frohnleichnamsvorabend ward
nur Wasser und Brod gereicht. Zu den übrigen Zeiten kam
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viermal die Woche Mittags Fleisch auf den Tisch; Freitags
gab es eigentliche Faftenspeise; Mittwoch und Sonnabend
waren Fische und Milchspeisen gestattet.
Die Klostergelübde brachten es von selbst mit sich, daß
Niemand auch nur eines Hellers Wert besitzen durfte; es war
aber nicht einmal gestattet Gold und Silber zu berühren, es
sei denn bei der Anfertigung von Geweben, und auch hiezu
bedurfte es besonderer Vergünstigung.
Die Kleidung der Ordensleute war sehr einfach. Jede
Nonne besaß zwei Hemden von weißem groben Tuche, einen
grauen Rock, eine Kutte, einen grauen Mantel. Ein weiß-
leinenes Tuch bedeckte Kopf, Wangen und Brust; darüber
wurde der Weihel (Schleier) von schwarzgefärbter Leinwand
genommen; und über ihn auf dem Haupte die bereits oben
erwähnte Krone aus Leinwandstreifen.
Auch die Kleidung der Mönche war ursprünglich grau,
verwandelte sich aber in den letzten Jahrhunderten, wie die
der Nonnen in Schwarz.
Nonnen konnten nicht vor dem achtzehnten, Mönche nicht
vor dem fünfundzwanzigsten Jahre in den Orden treten.
Der Orden war nicht eximiert; jedes Kloster unterstand
dem betreffenden Diöcesanbischofe.
Schirmvogt des Klosters war der jeweilige Landesherr.
Dies sind die Hauptgrundzüge des Ordens, den Birgitta
stiftete. Sie selbst trug niemals das Ordenskleid.
Zur ersten Klostergründung wurde Wadstena am Wetter-
see, wo die Heilige ein Lehengut besaß, ausersehen.
Wir haben bisher Birgitta nur in ihrer gottesfürchtigen
Wirksamkeit in ihrem Vaterlande Schweden kennen gelernt;
nunmehr werden wir aber auch sehen, welchen Hervoragenden
Einfluß sie auf die Kirchen- und Weltgeschichte ausübte.
Vom Geiste getrieben machte sich die Heilige nach Rom
auf in der sicheren Voraussicht, daß sie dort einst den Papst
und den Kaiser sehen werde, um von ersterem die Bestätigung
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ihrer Ordensregel, von letzterem Schutz und Schirm für den
Orden zu erlangen. So unwahrscheinlich dies damals er-
scheinen mußte, so sah sie doch, wenn auch erst nach Jahren,
ihre Hoffnung erfüllt. Damals weilte nämlich der Papst
nicht in Rom, sondern wurde durch die ränkevolle Politik der
französischen Könige zu Av ignon an der Rhone festgehalten,
und es bestand nur geringe Aussicht auf die Rückkehr der
Päpste auf den Stuhl zu Rom.
Birgitta nahm nun Abschied von ihren Kindern und pilgerte
in der Begleitung des Petrus Olafson, der damals Prior in A l -
vastra war, und eines anderen Priesters aus Alvastra und einiger
frommen Frauen und Ritter nach Rom, wo sie im Sommer
des Jahres 1346 ankam. Sie war damals 42 Jahre alt.
Bald nach ihrer Ankunft in Rom sendete sie als begeisterte
Prophetin durch den Bischof Alfons von Iaen in Spanien
ein Schreiben an den Papst Clemens Vl . , worin sie ihn auf-
forderte, Frieden zwischen den Königen von Frankreich und
England zu stiften und nach Rom zu kommen, um dort das
Jubeljahr (für 1350) zu verkünden.
Clemens VI . war zwar weit entfernt, die Mahnungen
der nordischen Fürstin zu verachten, wollte aber doch von einer
Rückkehr nach Rom nichts wissen und starb im fernen Exile
1352. Doch hatte er das Jubeljahr für 1350 angeordnet,
und waren zu dessen Feier ungezählte Tausende nach Rom
gewandert. Auch Birgitten« Tochter Katharina war nach Rom
gekommen, und da sie den Tod ihres Gemahles während
ihres dortigen Aufenthaltes erfuhr, so kehrte sie nicht mehr
heim, sondern blieb bei ihrer heiligen Mutter bis zu ihrem Tode.
Bei San Lorenzo in Damaso hatten sie Wohnung ge-
nommen, und tonnten aus dem kleinen Oratorium des Hauses
durch ein'Fenster auf den Altar der Kirche sehen. Hier war
es auch, wo Birgitta die Lektionen zu Ehren der hl. Jung-
frau niederschrieb, welche die Nonnen täglich bei der Matutin
lesen sollten. Diese schönen und erhebenden Lobpreisungen
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zur Ehre der Königin der Engel sind unter dem Namen
86lmo ^NF6iieu8 bekannt.
I n Rom, das ohne Oberhaupt war, herrschte allenthalben
brutale Gewalt und Gottlosigkeit; als Birgitta den Römern ihre
Sünden und Fehler vorwarf und sie zur Buße und Besserung
aufforderte, entfaltete sich eine feindselige Stimmung gegen die
Heilige, die sich zu Lästerungen und Drohungen steigerte. I n
ihrer Bedrängnis gedachte sie schon Rom zu verlaßen, nahm
aber Zuflucht zum Gebete und betete mit den Ihrigen in
frommer Andacht den Hymnus , , ^ v s m a r i s 8 t o l l » " ,
„Se i gegrüßt du Meeresstcru". Da ruhte die Verfolgung;
und das ist der Grund, daß in allen Birgittenklöstern bis heute
dieser Hymnus gesungen wird.
I n späten Jahren lernte Birgitta auch noch die lateinische
Sprache, wobei sie den ehemaligen Beichtvater von Wadstena,
Petrus, zum Lehrmeister hatte.
Durch ihre große Wohlchätigkeit geriet Birgitta zeit
weise selbst in Geldverlegenheit. Um auch dann ihrem Wohl
thätigkeitssinne nachkommen zu können, nahm die einstige Fürstin
von Nerike keinen Anstand, sich unter die armen Pilger zu
mischen und an der Pforte des Clarissenklosters von San
Lorenzo in Panisperma um Almosen zu bitten.
Schon im Jahre 1350 hatte Birgitta das Kloster Farva
und später Assist besucht. Gegen das Jahr 1366 unternahm
sie auch Wallfahrten nach Neapel und Sicilien.
Endlich erlebte sie im Jahre 1367 die Freude, daß Papst
Urban V. den päpstlichen Stuhl vonAvignon wieder nach Rom
verlegte; und im folgenden Jahre erschien auch Kaiser Karl IV.
in Rom, so daß endlich nach zwanzigjährigem Harren der
Augenblick gekommen war, den sie bei ihrer Abreist nach
Rom vorausgesehen hatte.
Birgitta hatte ihre beiden Söhne, Birgerund Karl, nach
Rom kommen lassen, um den Statthalter Christi zu sehen
und seinen Tegen zu empfangen. Noch 1367 hatte sie ihre
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erste Audienz beim Papste. Derselbe versprach ihr die baldige
Bestätigung des neuen Ordens und der Ordensregel. Auch
dem Kaiser legte sie die Regel vor mit der Bitte, sie zu fördern.
Doch erst 1370 erfolgte die Bestätigung des Nonnen- und
Mönchsklosters zu Wadstena und, wie es scheint, auch die
Approbation der Ordensregel.
Doch der Freude über die Rückkehr des Papstes nach
Rom folgte bald neue Enttäuschung. Als Urban V. in Monte-
fiascone die Bestätigungsbulle ausfertigte, war er schon auf
der Rückreise nach Avignon, nachdem er Rom am 17. Apri l
1370 verlassen hatte.
Unerschrocken eilte Birgitta zu ihm und verkündete ihm
mit dem Ernste einer Prophetin, daß ihn alsbald das Straf-
gericht Gottes erreichen werde, wenn er Rom verlasse, und
daß er dann baldigst sterben würde. Wirklich starb er noch
vor Ende des Jahres 1370 zu Avignon.
Seinen Nachfolger Gregor X I . hatte Birgitta bereits
früher kennen gelernt. Durch Latino Orsini, einen edlen
Kömer, und später durch den bereits obengenannten Alfons
von Iaen mahnte sie ihn zur Rückkehr nach Rom.
Gregor X I . nahm alle ihre Mitteilungen gütig auf,
schickte ihr seinen Segen und ließ ihr sagen, er sei fest ent-
schloßen nach Rom zu kommen. I n der That kehrte er
definitiv in die hl. Stadt zurück, aber erst nach dem Tode
der heiligen Birgitta, und nachdem ihn die hl. Katharina
von Siena wiederholt beschworen hatte, seines hohen Berufes
eingedenk zu sein.
I n vorgerücktem Alter unternahm Birgitta noch eine Wall-
fahrt nach Jerusalem zum hl. Grabe. I n Begleitung ihrer
Kinder, Katharina, Karl und Birger, ihrer Beichtväter Petrus
Olaffon und Petrus von Alvastra und mit Alfons von Iaen,
Gudmar Fredriksson und Magnus Peterson, sowie zwei
dienenden Personen, machte sie sich auf die Reife. Überall,
wohin sie kam, wurde sie als eine Heilige verehrt.
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I n Neapel ermahnte sie die Königin Johanna zur Buße,
die zwar Besserung versprach, aber nachträglich wieder das
alte Leben fortführte.
Hier erlebte Birgitta auch den Schmerz, ihren Sohn
Karl durch den Tod zu verlieren.
I n Cypern erteilte sie der Königin Eleonora gute Rat-
schläge, dem sittenlosen Volke verkündete sie jedoch Untergang
und Perderben, wenn es sich nicht bessere. Ih re Mahnungen
halfen jedoch wenig, und ihre Drohung ging — allerdings
erst zwei Jahrhunderte später (1570) — in Erfüllung, indem
die Türken das Königreich Cypern eroberten.
I n Jerusalem, wo Birgitta im Ma i 1372 ankam, nahm
sie Wohnung im Pilger-Hospital. Am Tage nach ihrer An-
kunft, am Himmelfahrtsfeste, besuchte sie zum ersten Male
das Grab des Erlösers.
Nachdem sie alle heiligen Orte mit großer Andacht besucht
hatte, trat sie die Rückreise an und gelangte im Februar 1373
wieder nach Rom.
Sie bezog nun nicht mehr ihre frühere Wohnung bei San
Lorenzo in Damaso, sondern mietete sich in einem Hause an
der jetzigen kiaxxa laruoso ein. Schon vor der Pilgerreise
nach Jerusalem l i t t Birgitta an Schwäche des Magens und
an Fieber. Die Beschwerden der Reise verschlimmerten das
Übel, und endlich am 23 J u l i 1373 gab sie ihre schöne Seele
in die Hände ihres Schöpfers zurück.
I h r Sterbehaus gehörte einer adeligen Dame, Franziska
Papazuri, welche es später dem Orden der hl. Birgitta
schenkte. Hier entstand in der Folge das schwedische Pilger-
hospiz und 1429 die schwedische Nationalkirche 8. LriFiäa.
Als sich Schweden der neuen Lehre zugewandt hatte und
das schwedische Birgittcnkloster Wadstma keine Mönche mehr
entsenden könnte, ging das Haus dem Orden verloren. Erst
der berühmte Prior k . Simon Hörmann von Altomünster,
der auf dem Generalkapitel zu Köln 1675 als General'-
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prokurator des ganzen Ordens aufgestellt wurde, erwarb es
wieder für den Orden.
Birgittens Leiche wurde zwar anfänglich mit großer
Feierlichkeit in der Kirche St . Lorenzo in Panisperma beigesetzt,
aber als ihre Kinder, Katharina und Birger, nach Schweden zu-
rückkehrten, nahmen sie die Reliquien der Heiligen mit sich. Nur
der rechte Arm wurde abgelöst und in Rom zurückgelassen.
Die Reife glich einem Triumphzuge; denn überall, wo
die schwedischen Pilger vorüberkamen, strömte das Volk herbei,
die Überreste der Heiligen zu verehren.
I n der Bucht von Södertöping in Ostgotland wurde
endlich gelandet. Bei Lintöping zog der Bischof Nikolaus
den Reliquien entgegen, und geleitete sie in die Domkirche.
Endlich am 4. oder 5. Ju l i 1374 langte der Zug in Wadftena
an, wo die Brüder und Schwestern des aufblühenden Klosters
den Leib ihrer heiligen Ordensstifterin in der Klosterkirche
zur Ruhe brachten.
Die Tochter Katharina trat in das Kloster ein und
wurde die erste Vorsteherin desselben. Sie starb 1381 da-
selbst, nachdem sie vorher noch einmal nach Rom gereist war,
um die Heiligsprechung ihrer Mutter zu betreiben.
Die Kanonisation erfolgte 1391 und wurde, da sie während
des großen päpstlichen Schisma's stattgefunden hatte, auf die
Bitte des Königs von Schweden und der nordischen Völker,
durch Papst Mart in V. bestätigt. Katharina wurde 1484
heilig gesprochen.
Das Fest der hl. Birgitta wird in der Kirche alljährlich
am 8. Oktober gefeiert, das der hl. Katharina von Schweden
am 22. März.
Die heilige Seherin des Nordens lebt aber in ihren
Werten und in ihrem Orden fort. Die O f f e n b a r u n g e n
(LHvsIatioues) der hl. Birgitta gehören zu den hervorragendsten
mystischen Schriften des Mittelalters. Der von Birgitta
selbst in altschwedischer Schrift geschriebene Text ist mit
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Ausnahme von zwei Bruchstucken verloren gegangen; doch sind
ihre Werke noch in altschwedischer Sprache vorhanden.*) Auf
Birgittas Anordnung wurden die „Offenbarungen" schon zu
ihren Lebzeiten durch den Cisterzienserprior Petrus von Alvastra,
und zum kleineren Theile durch den Magister Petrus, der
nachher Generalbeichtiger im Kloster Wadftena war, in das
Lateinische übersetzt. Die berühmteste lateinische Ausgabe ist
die i. I . 1492 zu Lübeck im Auftrage der Wadstenaer Mönche
gedruckte. Eine sehr schön ausgestattete Ausgabe wurde 1500
von Koberger in Nürnberg gedruckt.
Auch die 1680 in München gedruckte neunte Ausgabe ist
eine hervorragende Arbeit. I m Ganzen mögen die Offen-
barungen ungefähr zwanzigmal erschienen sein, zu Rom, zu
Köln, zu München, und an andern Orten. Die jüngste deutsche
Ausgabe erschien 1888 zu Regensburg.
Den Orden der hl. Birgitta, von ihr selbst „ O r d e n
des hei l igsten E r l ö s e r s " , von ihren geistlichen Nach-
kommen jedoch Birgitten-Orden genannt, verbreitete sich, wie
wir schon oben gehört, von Wadstena aus weithin über Europa.
Nach Bayern kam derselbe durch wittelsbachische Fürstinnen,
welche ihre Erziehung in nordischen Birgittenklöstern erhalten
hatten; so durch Katharina, Tochter Wratisiaus V l . von
Pommern, welche, in Wadftena selbst erzogen, später den
Pfalzgrafen Johann, den Sohn des Deutschen Kaisers Rupprecht,
aus dem Wittelsbacher-Stamme, heiratete und ihren Gemahl
bewog, das Kloster G n a d e n b e r g zu gründen; dann durch
die schöne Hedwig von Polen, die Gemahlin des Herzogs Georg
des Reichen von Niederbayefn-Landshut, welche ihren Gemahl
veranlaßt, das in Abgang gerathene ehemalige Benedittiner-
llofter A l t o m ü n s t e r dem B i r g i t t e n o r d e n zu übergeben.
Herausgegeben von dem schwedischen Bibliothekar und Historiler
Klemming unter dem T i te l :
Stockholm 185? - 84.
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Anmerkung zum Titelbilde.
Diese Abbildung ist nach dem ehemaligen Altargemälde in der
Kirche 8. VriAäa in Rom gefertigt. Die altnordische Schrift ist
ein Facfimile der Handschrift der hl. Birgitta. Dieses Bi ld ist aller
Wahrscheinlichkeit nach das einzige ächte Porträt der Heiligen. Daß
man in Rom eine so merkwürdige Persönlichkeit porträtieren habe lassen,
ist leicht begreiflich; und der Umstand, daß Birgitta auf dem Bilde
nicht in ihrer Ordenstracht, sondern in der Tracht der römischen Matronen
erscheint, spricht auch dafür, daß sie nach der Wirklichkeit, wie sie stand
und ging, dargestellt worden sei. Das Bild wird also wohl nach
einem Originalporträt gemalt worden sein. Leider ist dieses Gemälde
jetzt nicht mehr in Rom, sondern in Amerika. Eine französische
Congregation, die Väter vom heiligen Kreuze, hatte nämlich Kirche und
Hospiz feit 1855 im Besitze; später veräußerten sie Haus und Kirche an
polnische Carmeliterinnen, die heute noch dort wohnen; das merkwür-
dige Bi ld aber brachten sie nach Notrs Dams in Indiana in Amerika,
wohin sie die Oberleitung ihrer Ordensgenossenfchaft verlegt hatten.
Ein anderes Birgitta-Bild, das für eine wahre Abbildung der
Heiligen gehalten wird, befindet sich im Kloster Altomünster in Bayern.
Ein Abdruck von demselben ist enthalten in „Binder, die heilige Birgitta
von Schweden und ihr Klosterorden." Das Bi ld hat keine Ähnlichkeit
mit dem römischen und ist jedenfalls nur nach der Phantasie gemalt.
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Oberpfalz.
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oiberichl
'in schöner Fleck Erde ist es, worauf einst das Birgittiner-
lloster Gnadenberg stand. Wenn der Wanderer von Neumarkt
in der Oberpfalz aus über das Pfarrdorf Berg, der Vicinal-
straße nach dem Stäbchen Altdorf entlang dahin zieht, erblickt
er im romantischen Schwarzachthale eine Stunde vor Altdorf,
auf halber Bergeshöhe, eine Kloster- und Kirchenruine von
malerischem Reize, von architektonischer Schönheit und Bedeut-
samkeit, von welcher aber die Welt fast keine Kunde hat; es
ist die alte Klosterkirche zu G n a d e n b e r g in der Oberpfalz.
Zwar steht sie nur mehr als Ruine da; wuchernde
Schlingpflanzen schlängeln sich hinauf bis zum gothischen Fenster
maßwerk. Hoch auf den Mauern sind Bäumchen aufge
schossen, üppiger Graswuchs hat sich auf dem Boden angesiedelt,
und der Wind durchzieht die gewaltigen, stillen Räume. Den-
noch übt diese Ruine großen Reiz auf den Besucher und ruft
dessen Bewunderung hervor.
Dem Berge gegenüber, welcher die Klosterruine trägt,
zieht sich ein bewaldeter Höhenzug, das Reichenholz genannt,
dahin. Die Schwarzach durchfließt den üppigen Wiesgrund
von dem Dörflein Unterölsbach her, welches auf der Höhe
aus grünen Bäumen hervorlugt. Um die Klosterruine selbst,
auf der Höhe des Berges, einem Ausläufer des fränkischen
Jura , liegen die Häuser des Dorfes Gnadenberg, längs des
Berges sich hinziehend, noch überragt von dem ebenfalls be-
waldeten Klosterberge. Fern gegen Osten schließt die Ruine
der mächtigen Burg Wolfstein und gegen Westen das Städtchen
Altdorf das liebliche Landschaftsbild.
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Die Gärten des ehemaligen Klosters, wo einst Blumen-
und Gemüsebeete standen, sind jetzt in Getreidefelder verwandelt,
und die einst mit Obstbäumen aller A r t bestandenen Höhen
zeigen einfachen grünen Wiesenschmuck.
Allein auch in dieser Einfachheit ist Alles würdevoll und
schön und erinnert an die alten Zeiten, als noch hehrer Sang
durch die hohen Gewölbe des Tempels zog, und fromme
Gebete zum Himmel emporstiegen; als noch die ruhmreichen
Geschlechter der Nürnberger Patricier im regen Verkehr mit
dem Kloster standen, ja selbst die wittelsbachischen Fürsten und
Fürstinnen so gerne hier verweilten, deren sterbliche Hülle
hier die letzte Ruhestätte fand.
Hoch ist auch das historische Interesse, das sich an dieses
Bauwerk knüpft. Kloster und Kirche ist eine Schöpfung
wittelsbachischer Fürsten, die sich von jeher durch fromme
Stiftungen auszeichneten. Endlich gehörte diese Abtei dem
denkwürdigen Orden der hl. Birgitta von Schweden an, der in
Bayern durch die aus Pommern und Schweden stammenden
Fürstinnen Bayerns eingeführt wurde, und der hier drei be-
rühmte Klöster besessen hat, G n a d e n b e r g , M a i h i n g e n
und A l t o M ü n s t e r , wovon das letztere in der Neuzeit zu
neuer Blüte sich erhob.
So erscheint es wohl gerechtfertigt, die Geschichte dieses alt-
ehrwürdigen Klosters zu schreiben. Die zahlreiche Bereicherung
der Klosterliteratur in neuerer Zeit beweist hinlänglich, daß
man allgemein von dem Werte solcher Arbeiten überzeugt ist.
Erhöhtes Interesse dürfte das anspruchslose Schriftchen
dadurch erhalten, daß Herr Dr. Hager, Konservator am k.
Nationalmuseum in München, die Freundlichkeit hatte, die archi-
tektonische Beschreibung der denkwürdigen Klosterruine in einem
eigenen Anhange beizufügen.
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Ouellen und Literatur.
^.Handschriften.")
I m k. a l l gem. Neichsarchiv in München befinden sich:
1. Die in Bd. XXV der Non Zoica p^ . 7fi.bzw. 22 — 92 abge-
druckten Urkunden, soweit dieselben bei der Säcularisation
noch vorhanden waren, und eine Reihe anderer Stücke, welche
nicht zum Abdrucke gelangten.
2. Nachfolgende L i te ra l ien :
a) Akt: Bewerbung des Klosters 8t. 8a1vator oder des Bir-
gittinenklosters zu Köln um Einräumung des Klosters und
der Pfarrei Gnadenberg 1629-56.
d) Formelbuch des Klosters Gnadenberg aus der 2. Hälfte des
15. Ihdts. mit Nachträgen aus dem 16. Ihdt.
o) Zusammenstellung der dem Kloster erteilten Ablässe von 1543.
ä) Briefe des Prälaten von Rebdorf an den Prior des Klosters
A l to Münster mit Nachritten aus seinem Archiv über das
Birgittenkloster Gnadenberg, 19. Mai 1700.
I m k. Kreisarchive A m b e r g :
1. Die vom Kaiser K a r l dem Heinrich von Ste in erteilte Er-
laubnis, sein Dorf Sindelbach, unter H a i m b ü r g gelegen,
bauen, befestigen und eine Stadt darausmachen zu dürfen. Erb-
brief über den Hof zu Eichelberg, jetzt Gnadenberg genannt.
Stift- und Fundationsbrief über das Kloster Gnadenberg und
das sog. M'önchhaus daselbst, dessen Pertinenzien, Ritterfteuer :c.
1370-1687. Mit Copien von 1370—1599, wovon die Mehr-
zahl in den Rsß68ti8 Voio. und klon Voio. enthalten sind.
2. Verzeichnis und summarischer Auszug aller Zins- und Giltver-
schreibungen, auch anderer brieflichen Urkunden des Klosters
Gnadenberg von 1341 — 1553.
Manche dieser handschriftlichen Quellen sind auch schon gedruckt.
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3. Abschriften der Stiftungsbriese 1426—1671. Fragmente eines
Salbuchextrakts. Säcularisation des Klosters Gnadenberg 1556.
Die vom Frauenkloster A l t om Auster nachgesuchte Wiedereinsetzung
in den Besitz des Klosters Gnadenberg, 1630 — 1667.
4. Ein Faszikel Fragmente über das Kloster Gnadenberg; ent-
hält Aufzeichnungen Über den Ursprung und Fundation, Anzeige
des Klostergrundes, Verzeichnis der Klosterrichter von 1563 — 1669,
Inventar der Kirchenornate, über die Säcularisation 1556, Personal-
stand.
5. 12 Kloster Gnadenberg'sche Urkunden, einige Bürger von Nürnberg
und deren Verschreibungen, 1455 — 1494.
6. Ursachen der Armut und des Verfalls des Klosters Gnaden -
b e r g , 1528.
7. Äbtissin Ursula zu Gnadenberg wegen des zu Nürnberg
verstorbenen Kaufmanns Alber . Goldschmid, welcher nach seinem
letzten Willen sich zu Gnadenberg begraben lassen wollte,
welchen aber die von A l t d o r f daselbst begraben, 1530.
8. Todfall der Äbtissin Ursula v. Seckendorf, Erwählung der
U r s u l a P r e u n l i n und Bauholzgesuch, 1533.
9. Bischof G a b r i e l (v. Eyb) zu Eich statt überschreibt dem Pfalz-
grafen Fr iedr ich des Klosters Gnadenberg Schulden und die
Überfallung des Hofgesindes mit großen Unkosten und ersucht
als weltlichen Oberherrn um Handhabung. 1535.
10. Äbtissin Ursu la zu Gnadenberg bittet ihr zur Stellung der
Rechnung Termin bis Walburgis zu geben, auch ihr zu gestatten,
etwas vom Kloster versetzen oder verkaufen zu dürfen, damit sie
ihre ausständige Austage entrichten könne, 1545.
11. Inventarinm über des Klosters Gnadenberg Mobilien, 155l.
12. Die drei Ordensschwestern O r t u l a n a P r e u n i n , J u l i a n «
Tucher und O t t i l i a Heinrich zu Gnadenberg, welche sich
der Kloster- und Religionsreformation nicht unterziehen wollten
und ihren Austritt unter Verabfolgung ihrer eingebrachten Güter
begehrten, betr., 1558.
13. Mehrere Schreiben samt einem Inventar des Kirchenornats, welchen
die Äbtissin Ursula P r e u n i n in dem markgräsiichen Krieg in
das Kloster St . C lara zu Nü rnbe rg geflüchtet, 1563.
14. Richter zu Gnadenberg wegen der abgestorbenen Laienschwester
Agnes , und was deshalb den andern abzubrechen, 1565.
15. Das Gesuch des St . Brigittenordens zu Kö ln wegen Cedirung
des Klosters und der Pfarrei Gnadenberg, 1630.
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Im t. Kreisarchive Nürnberg:
1. Abschriften der Freiheiten und Begabungen des Klosters Gnaden-
berg, äe 1434—1496.
2. lätsras Nicolai spi80opi I^ inooz>6N8i8 in 8usoi2,
rsiiyuiW g. Vrißitws in Nonts ßra.tias props
inspioiOntidu8 6t unum pNtsr no8tsr oum 8a1utations
6iosntiI)U8 40 6i68 inäuißsntiaruln oonosäit.
Datuin Va2tsni8 IN orWtino 01I0UU101810N18 äoinini (2. Jan.) 1446.
3. Eine Urkunde selben Inhalts ausgestellt vom obigen Nikolaus
als Erzbischof zu Upsala.
vatuin I7p8a1i».6 äis dsati Nrioi r6ßi3 (8^soiHy) martTrk
(18. Mai) 1446.
4. Schreiben der Äbtissin Elisabetha zu Gnadenberg an den
Rat zu Nürnberg, die Sendung des Meisters Jakob zu
dem Bau des Klosters betr.
G. am Pfincztag zu mitfallen (8. April).
5. Schreiben der Äbtissin Elifabetha zu Gnadenberg an den
Rat zu Nürnberg, den Ablaß ihres Gotteshauses betr.
G. an fand Maria Magdalenatag (23. Juli) 1453.
6. 0onv6ntu8 P6l80naruin 8SXU8
610606818 or6inant, ut,
uxori8 st lidsroruiu sldi inmniatW kusrit, sx tuno pro
i» üat äslunotoruiu oWeium, <iuoä pro ostsris sui8
Datmn äoininioa I^aetars <12. März) 1469.
7.
ouuci
oräini8 8. ßaivatoru! totoc^us eonvsntu tratsrnitatsm 8piri-
tuaism insunt.
Datum äi6 ssptimo iusn8is I^sdruarii 1473.
8. Urkunde, wodurch die Samung des Klosters Gnadenberg für
die geistliche Frau N. Helchnerin und Johann ihren Sohn
einen Iahrtag zu halten verspricht.
v . ä. NarFarOtkas vir^inis (20. Juli) 1475.
9. Krater (AsiQ6N8 Vstri äs ^Vat28tsiu pras8iäen8 tota^us oon^rs-
patruin ao lratruin oräini8 8t. 83.1vat0ri3 a1ia8 8t.
Zsnsrais in inonastsrio Nonti8 Zratias
patrsm ^oannsiu Hirioum ^6SNÜaiu nso non omus8 st
st tratrsg taiu pras8sntsg <zuam tuturo8 oräinis Muorum
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8iti intra.
in totiU8 or6ini8
Datum nono äis NSN818 86ptemdri8 1487.
10. Urkunde des Kaisers Max imi l ian , mit welcher er der Reichs-
stadt Nürnberg als Entschädigung die im bayerischen Kriege
gewonnenen Städte. Flecken, Schlösser :c. nemlich: Hersbruck,
Reicheneck, Lauf, Al tdorf , St ierberg, Betzenstew,
Grünsberg, Velden, Deinschwang, Haimburg und
Haimsberg, dann die Vogte?, den Schutz und Schirm über die
Kl'öfter Weisenohe, Engelthal, Gnadenberg und Heu-
lens eld mit ihren umliegenden zu- und Angehörigen D'örfern :c.
für ewige Tage, zuspricht.
G. zu Augsburg am 7. Juli 1504.
11. Vertragsurkunde zwischen der Pfalz und Nürnberg wegen der
im bayerischen Kriege von der Stadt eingenommenen Städte,
Flecken, Schlösser u. s.w. inhaltlich dessen den Pfalzgrafen Ludwig
und Friedrich Gebrüdern wieder zurückgegeben werden: Haim-
burg, das Kloster Gnadenberg, mit den dazu gehörigen Gütern
Deinschwang und Freyensicht und was vor dem bayerischen
Kriege dazu gekommen ist.
G. am montag nach fand Thomabtag (23. Dez.) 1521.
12. Verzeichnis des reisigen Zeugs des Klosters Gnadenberg. 1530.
13. Schreiben der Iuliana Tuch er, Klosterfrau zu Gnadenberg,
an die Priorin Felicitas Tucher in St. Katharina-Klsster
zu Nürnberg, die Abhaltung von 3 Messen betr. oiroa 1536.
14. InstrumVnwin pudiieum über die 1669 ergangene Introäuotion
der Religiösen der im Fürstentums Oberpfalz gelegenen Klöster:
Ensdorf, Sel igenpforten, Gnadenberg, Weissenohe,
Speinshart . Waldfafsen, Schönthal, Walderbach,
Reichenbach.
15. Geschichte und Beschreibung von Nürnberg, den umliegenden
Ämtern. Klöstern:c.
I m Archive des Klosters Altomünster:
Abschriften der Beschlüsse des Generalkapitels von Gnadenberg
1487.
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. Druckwerke.
3. Aus den Jahrbüchern des Klosters Maria Ma i im
Rieß. Aufzeichnungen der Priorin Walpurgis Schefflerin. — Augs-
burg 1891.
2. Bavar ia: Landes- und Volkskunde des Königreichs Bayern.
München 1863. I I . Bd. 1, 519 t.
3. Das Bayerland 4. Jahrg. München 1893. Die Klosterruine
Gnadenberg bei Altdorf. S. 424 ff.
4. Binder Gg., Die hl. Birgitta von Schweden und ihr Kloster-
orden. - München 1891.
5. Binder, Dr. Franz, Charitas Pirkheimer, Äbtissin von St. Clara
zu Nürnberg. — Freiburg 1878.
6. Vru8e1iiU8) (HlonioFis. NonaLtsriorum
1551, paF. 236.
saera st prolana. I . I^anooi'ui'ti 1699. ((^eriu. sacra 2, 40.) —
I I . Dluias 1662. (NonaswinioAia 2, 187.)
8. E r t e l Ant. Wilh., Churbayerischer Atlas, 2. Theil. - Nürn-
berg 1705 (1 . Ausgabe 1687).
9. v. Falcken stein I . H., ^ntiWitatsg I^or^^aviensss. Frankfurt
und Leipzig 1783. (2, 339-341 . )
10. Feßmaier I . G., Versuch einer Staatsgeschichte der Oberpfalz.
— Landshut 1803.
11. F r a n z Gg., Das Königreich Bayern in seinen altertümlichen,
geschichtlichen, attistischeu und malerischen Schönheiten. München
1843, Heft 22.
12. Fuchs Ioh.Bapt., Pfarrgeschichte von Gnadenberg. I n den ..Ver-
handlungen des historischen Vereines von Oberpfalz und Regens-
burg." X I V . Regensburg 1850.
13. Historisch-Diplomatisches Magazin für das Vaterland, Bd. l u n d l l .
— Nürnberg 1781.
14. Historisch-politische Blätter für das katholische Deutschland, Vd. 49.
— München 1862.
15. Kalender für katholische Christen. Sulzbach l85«. —Die Fürsten-
grabstätte zu Gnadenberg. S . 126,
16. Kam an Ioh. B., Aus dem Briefwechsel der Nürnberger Patrizier-
familie Fürer von Haimendorf mit dem Kloster Gnadenberg
1460 — 1540. — I n den Verhandl. des hist. Ver. von Ober-
pfalz und Regensburg. X I .V . Stadtamhof 1893.
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l ? . K ie fhaber , Historisch-diplomatische Beschreibung der Nürn-
bergischen Kloster-Siegel. - Nürnberg 1797.
18. v. L'äwenthal, I . N., Geschichte des Schultheißenamts und der
Stadt Neumarkt. - München 1505.
19. Mayer M . M . , Kleine Chronik der Reichsstadt Nürnberg, 8Hefte.
— Nürnberg, 1847.
20. Mer ian M., Lopozi-kpkiN Mvarias 1644. (S. 122.)
21. Nonum6nta Loioa, volumen XXV. — Nonaodii 1823.
22. v. N ettelbla, Vorläufige kurzgefaßte Nachricht von einigen Klöstern
der H. Schwedischen Birgitta. - Frankfurt und Ulm 1704.
lS . 77 - 87.)
23. Sax I . , Geschichte des Hochstiftes und der Stadt Eichstädt. —Nürn-
berg 1857.
24. Scheckh, Naria-^iwmüuster. — ^riäin^as 1730. (Oap.22 —23
Mg. 65 — 68.)
25. W i l l G. A., Geschichte der Landstadt Altdorf. — Altdorf 1796.
26. W i l l G. A., Von einer vorhabenden Geschichte des Klosters
Gnadenberg; nebst Anzeige der dazu gehörigen Urkunden und
Briefschaften. Mtdorf 1778. (Vergl. auch Vidi. I^oriea MUiana
auf der Stadtbibliothek zu Nürnberg.)
27. W i t t m a n n , Geschichte der Reformation in der Oberftfalz. —
Augsburg 1847.
28. Wür fe l Andr., Nachrichten der Nürnbergischen Stadt- und
Adelsgeschichte, Bd. 1. — Nürnberg 1766.
29. Z i m m e r m a n n I . A., Chur-Bayerisch-Geistlicher Kalender.
V. Th. Das Herzogthum der Obern Pfalz. 1758. S. 237 ff.
30. Z e i l l e r Mart., nov.-antihug. Germania. 14. oap. pa.A. 326.
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I.
Gründung des Klosters Gnadenberg.
'ie um Klostergründungen so hoch verdienten Wittels-
bacher-Fürsten sind es gewesen, welche auch dem Kloster Gnaden-
berg den Anfang gaben. Die schöne Pfalz mit dem Residenz-
sitze in Neumarkt regierte in den Jahren 1410 —1443 Pfalz-
graf Johann I. von Neumarkt. Er war der Sohn des
deutschen Kaisers Rupprecht I., vormals Rupprecht I I I . von
der Pfalz.*)
Seine erste Gemahlin war Katharina, eine Tochter des
Herzogs Wratislaus VI l . von Pommern, Schwester des Königs
Erich von Dänemark, Schweden und Norwegen. Sie war in dem
von der hl. Birgitta gegründeten Kloster Wadstena in Schweden
erzogen worden, wo sie eine innige Liebe zum Orden der
hl. Birgitta einsog, so daß sie selbst im Begriffe stand, in
Wadstena in den Birgittenorden einzutreten. **)
Dieses liebliche Kloster, am Strande des Wettersee's ge-
legen, entfaltete bald nach seiner Gründung einen Glanz und
eine Pracht, wie keine Klosterstiftung der nordischen Reiche.
Der hoheitsvolle und weise Geist der hl. Birgitta war über
das Kloster ausgegossen, und so konnte es nicht fehlen, daß
Söhne und Töchter der höchsten Adelsfamilien des Nordens
in dem ruhmreichen Kloster Aufnahme suchten. Zur Zeit,
Dr. Chr. Häutle, Genealogie des erlauchten Stammhauses
Wittelsbach. München 1870. Seite 127. .
**) Feßmaier, Versuch einer Staatsgeschichte der Oberpfalz.
1. Band. S . 72.
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als die pommerische Prinzessin Katharina im Kloster Wadstena
erzogen wurde, weilte oftmals ihre hohe Großtante Margaretha,
die Königin von Dänemark, Schweden und Norwegen ( f 1412.),
in den stillen Räumen des Klosters, während Ingegerd, eine
Enkelin der hl. Birgitta, Äbtissin desselben war. Zwischen
ihr und der hohen Königin hatte sich, als sie gemeinsam am
Hofe erzogen wurden, eine innige Freundschaft gebildet, die
nie wieder erlosch. Deßhalb kam die Königin so oft nach Wadstena.
Auch Elisabeth von Holstein, einst im Weltgetümmel Gräfin
von Holstein und des Königs Hakon von Norwegen angetraute
Braut, weilte damals in Wadstena, und Philippa, die Gemahlin
des Königs Erich von Schweden, welche später nach Heim-
suchungen aller Art im Kloster ihre Ruhe fand, mag damals
schon mit Katharina von Pommern im Kloster erzogen worden
sein. Am Ende des vierzehnten Jahrhunderts rechneten es
sich die nordischen Geschlechter zum größten Glücke an, in jenen
Mauern zu weilen und an jenem Orte zu beten, wo der Leib
der glorreichen Heiligen sich befand, die wenige Jahre vor Ende
des 14. Säculums von der Kirche heilig gesprochen wurde.
Fürsten und Könige suchten in der Kirche der hl. Birgitta eine
Ruhestätte zu erlangen, wie heute noch die zahlreichen Grab-
denkmäler beweisen, die sich dort finden. Schon als das erste
Jubeljahr in Wadstena stattfand, im Jahre 1394, strömte
eine unzählige Menschenmenge von den nahen Ländern Europas
dahin, und im Jahre 1412 traf der kostbare Schrein, welcher
die Reliquen der hl. Birgitta aufnehmen sollte, in Wadstena
ein, und unter großer Feierlichleiten wurden die heiligen Über-
reste in denselben gelegt.
Das Alles sah Katharina von Pommern in den Tagen
ihrer Jugend. Wie hätte das nicht einen tiefen Eindruck in
ihrer Seele zurücklassen sollen! Dort lebte sie auch in gleicher
Frömmigkeit und Gottesfurcht, wie sie es im Kloster sah.
Denn der Geist der großen Heiligen wich nicht aus ihrer Stiftung.
Das Kloster war eine stille Wohnung der ungestörten Andacht
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und einsamen Tugend, und wie es ruhmreich war durch die
hohe Abkunft seiner Bewohner, so auch durch den Glanz der
Heiligkeit derselben.
So kann es nicht Wunder nehmen, wenn die fromme
Prinzessin die Liebe zum Orden der hl. Birgitta mit sich nahm,
als sie gegen ihren Willen die liebgewonnene Stätte verlassen
und auf Drängen ihres Vaters in den Ehestand treten sollte.
Sobald sie mit Pfalzgraf Johann vermählt war (140?)
und in Neumarkt ihren Wohnsitz genommen hatte, drang
sie auch mit der Bitte in ihn, ein Birgittenkloster zu bauen.
Er willigte ein, und Papst Mart in V. erteilte in einer be-
sonderen aus Florenz vom 29. J u l i 1420 datierten Bulle
die Erlaubnis, an einem schicklichen Orte ein Kloster mit
Kirche, Gottesacker, Turm, Glocke und den notwendigen Ge-
bäulichleiten zur Ehre und unter Anrufung Unserer Lieben
Frau, und der hl. Birgitta nach den Regeln und Satzungen
des Klosters Wadstena aufzuführen, zuvor aber für die ge-
nügende Dotation zu sorgen, wobei dem neuen Kloster alle
Privilegien und Ablässe des Muttertlosters verliehen wurden,
jedoch ohne Verletzung der Rechte der Pfarrkirche oder einer
anderen Kirche.*)
Auf Grund dieses päpstlichen Erlasses schritt Pfalzgraf
Johann zum Bau und wählte dazu den Platz auf dem soge-
nannten Fuchsberge nahe bei dem Schloße Wolfstein, wo et-
wan ein Waldbruder wohnte, der, wie Löwenthal**) erzählt,
täglich einen Esel ohne Wegweiser in die Hofküche nach Neumarkt
schickte, um das Essen zu holen. Bald erhob sich ein Kirchlein;
aber plötzlich änderte sich der Bauplan. Die husttischen Kriege
mochten die Finanzen des Pfalzgrafen zu sehr in Anspruch
nehmen. Schon hatten die Husiten die Stadt Nabburg in
der Oberpfalz niedergebrannt, das große St i f t Michelfeld aus-
geplündert und Grausamkeiten und Räuberten aller Art aus-
Voioa, vol. XXV. P23- 22.
**) Löwenthal, Geschichte des Schultheißsnamtes Neumarkt. S.107.
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geführt, als ihnen Herzog Johann mit bewaffneter Hand ent-
gegenzog. Schon 1420 entsetzte er die Stadt Teiniz, vereitelte
die Eroberung von Karlstein, schreckte sie öfters von seinen
Grenzen zurück, und erfocht endlich entscheidende Siege über sie. *)
Es ist begreiflich, daß ihm bei solch kriegerischen Zeiten der
kostspielige Bau eines großen Klosters schwer fiel. Er wählte
daher wegen der Nähe von Altdorf und Nürnberg, in der Hoff-
nung, von da aus reichlichere Unterstützung und Beihilfe zu
erhalten, und weil der Platz auf dem Fuchsberge für ein Kloster
zu klein war, **) den sogenannten Eichelberg an der Schwarzach,
und nannte ihn nunmehr Gnadenberg, (Rons; 6ratia6.)
Die immer thätige Polkssage, unerschöpflich in ihrem
reichen Borne, weiß sich über die Wahl des Eichelberges
Folgendes zu erzählen. Eines schönen Morgens r i t t der Pfalz-
graf mit fünf seiner Ritter gen Altdorf. Da sie dem Eichel-
berge nahten, hatte der Erstere eine Erscheinung. Es leuchtete
ihm gar freundlich ein himmlisches Licht entgegen, das von fünf
Sternlein umgeben war. Was bedeutet dies? fragte der Pfalz-
graf, und Christoph von Wolfstein, einer der Ritter, erwiederte:
„Edler Herr, das bedeutet, daß, wenn wir heute sterben würden,
uns das himmlische Licht leuchten würde." „ M a g sein," ent-
gegnete der Pfalzgraf, „aber ohne Denkmal soll mir diese
Stätte nicht bleiben." ***)
Abgesehen von dieser Sage ist es wohl nicht zu wundern,
daß dieser Gnadenberg, dessen Rücken noch jetzt mächtige Eich-
stämme decken, dem Fürsten zu seinem Vorhaben mehr zu-
sagte, als der abgelegene Fuchsberg bei Wolfstein. Ferne vom
Geräusche der großen Welt lag er gleichwohl so nahe an
Altdorf und Nürnberg, daß das Kloster von dorther bereichert
und bevölkert werden konnte, und eignete sich diese Anhöhe
überhaupt in jeder Beziehung vortrefflich für eine Klosteranlage.
* ) Feßmaier, a. a. O. S 67.
L'öwenthal, Geschichte des Schultheißetmmtes Neumarkt, S . 107.
Fuchs, Pfarrgeschichte von Gnadenberg, S . 14.
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Es lag aber der Eichel- spätere Gnadenberg in der Pfarrei
Sindelbach unter der Heimburg, welche ein alter Sitz der
Herrn von Stein war, die schon 1370 von Kaiser Karl die
Erlaubnis erhielten, ihr Dorf mit Mauern, Gräben und
Türmen zu umgeben, wie Sulzbach sie hatte, *) eine Gnade
die jedoch unbenutzt blieb. Der Ort Gnadenberg wurde auch
seinem alten Pfarrsprengel nicht entrückt bis zur Reformation,
wenn auch die pfarrliche Jurisdiktion über das dort entstandene
Kloster aufgehoben wurde.
Ritter Mart in Förtsch von Thurnau, der das Schloß
Heimburg von Heinrich von Stein ererbte, hat 1386 an
Fritzen Teininger und Kunigund, seine eheliche Wirtin, und deren
Erben seinen eigenen Hof zu Eichelberg vererbt laut Urkunde
vom 9. September,**) und zur Zeit der Klosterftiftung er-
scheint der Priester Friedrich Swind als Inhaber dieses Lehens,
dem es Göswein Tanner von Hirschberg als Lehenträger des
hl. röm. Reiches übertragen hatte. ***)
Pfalzgraf Johann kaufte nun den Eichelberg, um fünf-
hundert Gulden, 1-) und bestimmte ihn mit aller Zubehör,
„so weit der umb und umb begriffen hat, Holz, Holzwachs
Wiesen, Äcker, Wun und Weide, Stock und Stein, Grund
und Boden, nichts ausgenommen, und besonders den Hof auf
demselben Berg gelegen, darauf jetzund der Teininger gesessen,
mit all seiner Zugehörung zu Feld und zu Dorf, samt Zinsen,
Güten und Renten, darzu alles Wismat, das von Rechts-
wegen und von Alters her zu dem obgenannten Berg gehört
und unter- demselben Berg an der Schwarzach gelegen ist", -j-f)
zur Gründung des Klosters, welches errichtet werden sollte
„Unserm Schöpfer, der heiligen Jungfrau Maria, Gebärerin
Non. Roicg,, 1. o. P3A. 9.
I. 0. PÄF. 14.
) 1. o. MZ. 30.
l. O. MF. 32.
1. o. P3S. 24.
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Gottes, allen himmlischen Chören und der heiligen Frau Sankt
Birgitten zu Lob und zu Ehren auf dem Berg unter Heim-
burg an den Schwarzach gelegen."*)
Es gehörten damals zum Gnadenberg „zwölf Tagwert
Wismats unter demselben Berg an der Schwarzach gelegen." **)
Dazu gab der Pfalzgraf noch ein Gut zu Hagenhausen,
(Landger. Pfaffenhofen) „da Friedl Haffner aufsitzt" und ein
weiteres Gut daselbst, das „Elsbet Schusterin" inne hatte, ferner
die Hofstätte der „Margaret Schneiderin," ein Gut des Conrad
Siller, und Güter zu Neuenhofen in der ehemaligen Herr-
schaft Sulzbürg, zu Gebhartshofen (Gebershofen bei Kastel),
Holzhcim (Landgericht Pfaffenhofen), Leidenbach der Hofmark
Deining, ehemaligen Gerichts Neumarkt und Buchberg. ***)
Diese Güter übergab der Pfalzgraf dem Kloster als freies
Eigentum, mit Verzicht aller Nutzung derselben: „w i r verzeihen
uns (verzichten) deren gänzlich und gar in ihre Hände, daß
sie dieselben fürbaß besetzen, nutzen und genießen mögen." 5)
Nur das Halsgericht behielt er sich noch vor „doch unentgolten
der Sammlung der Brüder und Schwestern;"^) er ver-
sprach auch dem Kloster Schutz und Schirm.
Der Stiftungsbrief ist ausgestellt zu Neumartt „am Sonn-
tag nach Unserer Lieben Frauen Tag zu Lichtmeß 3. Febr. nach
Christi Geburt 1426."
Non. Voica, paF. 24.
I. 0. MF. 30.
1. o. pag. 23 — 26. Stiftungsbrief Pfalzgraf Iohannis und
Katharina von Pommern eines Virgittiner-Klosters 1426. —
1. C. P3.F. 26.
1. o. xaA 26.
Lrußckiu» in „Nonasterioruui (s6rmania6 OkronoloAa"
nimmt das Jahr 1436 als Gründungsjahr an; da aber Katharina von
Pommern, welche als ^unäatrix angegeben wird, schon im Jahre 1426
starb, fo wird diese Angabe nicht bestehen können; es ist vielmehr dem
. Scheckh von Altomünster beizupflichten, welcher in seinem Büchlein
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So war die Stiftung begründet, die mit sechs Personen
der Brüder anfangen sollte, „welche Tag und Nacht Gott dienen,
für die Stifter, ihre Vorfahrer und Nachkommen ewig Gott
bitten, alle Sonnabende mit einem ?lao6do und alle Monate
mit einem Seelenamt und alle Quatemper mit Vigi l und
Seelenamt der Stifter gedenken sollten." *)
Da die Stiftungsurkunde ausdrücklich nur von sechs Brüdern
spricht, so ist das ein Beweis, daß die Männer zuerst ankamen,
um etwa den Klosterbau zu leiten.
Nach einem alten Klostermanuscripte soll 1428 Pfalzgraf
Johann einen Meßpriester, Namens Augustin, nach Dänemark
zum Kloster Mariaboo (Marienbau) geschickt haben, von da
Mönche und Nonnen des St . Birgittenordens zu bringen.
Dieses Kloster, an der schönen Landsee gelegen, früher Skenninge
genannt, welches die zweite Stadt der Insel Laaland war,
wurde durch die große Königin des Nordens, Margarethe,
noch kurz vor ihrem Tode (1412) gestiftet. I h r Nachfolger
Erich X I I I , der Bruder der Pfalzgräfin Katharina, vollendete
die Stiftung. Es war ein berühmtes Kloster und erfreute
sich stets des besonderen Schutzes des Königshauses. Daß in
dieser Stiftung ein guter Geist herrschte, dafür zeugt der Um-
stand, daß schon wenige Jahre nach Vollenduug derselben das
Kloster um Einführung des hl. Ordens in Gnadenberg ange-
gangen wurde.
Das Kloster Mariaboo sandte im Jahre 1430 zwei gottes-
fürchtige Männer, nemlich den Bruder Nikolaus, welcher
sivs I^mpiuui 6t NonaZtsriuln 8. ^.Itonis" mit
Bezug auf den Stiftungsbrief das Jahr 1426 als Stiftungsjahr an-
nimmt; wenn auch in diesem Jahre das Kloster noch nicht vollendet, ja
kaum begonnen war, so ist doch mit Ausweis des Unterhaltes die Stiftung
begründet. Richtig sagt ? . Gabr. Bucelinus, das Kloster fei 1420 ge-
gründet, 1436 vollendet worden. (6 . V.
83.org. 6t profona I I , 187.)
Nkr. Non. Voio. 1. o. paF. 24.
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schon als Conprokurator des Ordens m i t ? . Gervmus, General-
beichtvater zu Wadstena, in Ordcusgeschäften in Rom gewesen
war, und den ?. Johannes nebst drei Laienbrüder dahin ab. *)
Die Einführung geschah unter Bischof Johann von Eichstätt,
unter dessen Jurisdiktion der Klosterbezirk stand.
Die Wohnung der Patres, welche wahrscheinlich zuerst
gebaut wurde, war etwas abwärts gegen die Schwarzach ge-
legen, an einer großen Eiche, an jener Stelle, wo noch heute
die Grundmauern eines alten Turmes aus dem Boden her-
vorragen. Es stand das Mönchstloster bis zum Jahre 1433
allein; in diesem Jahre wurde der Bau des Frauenklosters
begonnen.
.Welch' freundliche Aufnahme das neue sich erhebende Kloster
bei der Bürgerschaft der Umgegend sich erwarb, das beweist
der Umstand, daß scholl im Jahre 1429 der Bürger Heinrich
Schemitzer von Neumarkt eine Stiftung zu demselben machte.
Er übergab „den ehrbaren Herrn und Brüdern des neuen
Klosters, genannt zum Gnadenberg," seinen Hof zu Sindelbach,
„darauf jetzt des Wageners Eidam sitzt mit allen Nutzungen,
Rechten und Zinsen." **) Dagegen sollten die Brüder ewiglich
verbunden sein, alle Jahre um Allerheiligen Tag eine Bigi l
mit einer gesungenen Seelenmesse zu vollbringen, seiner und
aller Borfahren und Nachkommen Seelen zum Tröste," ***)
und 1433 übergab Margareth Schmücken«, verwitwete Bürgerin
zu Neumarkt, ihr Gut zu Döllwang „mit all seiner Iuge-
hörung, mit Gillen, Zinsen und Renten zu Dorf, zu Holz und
zu Feld an das würdige Gotteshaus und Kloster der Neustift
zum Gnadenberg" gegen Abhaltung eines jährlichen Iahrtages. f )
Vom Brüderkloster aufwärts, etwas höher den Berg
hinan, erhob sich die Kirche, vorläufig nur ein Notlirchlein, und
*) Scheckh, ,Maria-AKom«nfter" S . 61.
"*) Non. VoicN, 1. e.
***) ikiä.
ibiä« zwA 29.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01823-0040-4
3Z
daneben das Frauenkloster. Jeder Convent hatte eigene große
Wrten, welche beide dem Berge entlang mit Mauern um-
schlossen waren und den Klosterbewohnern Arbeit und Erholung
zugleich boten. Die Kirche und eine hohe Mauer trennte beide
Convente, wie es in der Ordensregel vorgeschrieben war.
Als das Frauenkloster soweit fertig stand, daß es bezogen
werden konnte, kamen aus dem dänischen Kloster Mariaboo
weitere Klosterinsassen an, es waren die vier Schwestern Anna
Suenson, eines goldenen Ritters (equ68 auraws)*) Tochter,
Botildis, Birgitta und Katharina von Krempen, von welchen
die letztere ebenfalls eine Tochter eines goldenen Ritters war.
Sie kamen im Jahre 1435 an **) und bewohnten das
Kloster bis 1438; unter ihnen führte A n n a S u e n s o n
das Regiment.***)
Um das Kloster und die kleine Notkirche einzuweihen,
die neuen Schwestern einzuführen und die Pforte des Klosters
zu schließen, erschien am Sonntag nach Dreifaltigkeit (15. Juni)
1438 Albert, Weihbischof von Eichstätt, und Pfalzgraf Johann
mit seiner zweiten Gemahlin Beatrix, und sie begleitete der
Sohn des Pfalzgrafen, welchen seine erste Gemahlin ihm ge
schenkt hatte, Prinz Christoph, welcher später König von Däne
mark, Schweden und Norwegen ward. Eine große Zahl von
*) N<Mts8 aurati — goldene Ritter — wurden jene Ritter ge-
nannt, welche vom Kaiser oder einem Könige bei seiner Krönung zu
Rittern geschlagen wurden und das Recht erhielten goldene Sporren
zu tragen. ( ^ . )
**) Scheckh, 1. o. p3L. 64.
***) Die Non. Roiea, I.e. pr^katio paZ. 6. führen als erste Vor-
steherin eine Ursula an, und in der Urkunde S . 36 vom Jahre 1434
erscheint wirklich eine Äbtissin Ursula, welche die Herrn Räte zu
Neumarkt um Hilfe gegen die Führer des Dorfes zu „perg" (Berg)
angerufen hat, weil diese einen Teil des Klosterzehents sich aneignen
wollten. Das ist ein I r r t u m ; jedenfalls gehört diese Urkunde in das
Jahr 1534, indem das Kloster den Zehent zu Berg erst 1517 erworben
hat. Es ist die Äbtissin Ursula Breunin gemeint.
3*
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Teilnehmern war aus Nürnberg und dem nahen Altdorf, sowie
aus Neumarkt zur Feierlichkeit erschienen. Vier Novizinnen
wurden diesen Tag aufgenommen und am Mondtage darauf
zwei andere.*) Von da an entfaltete sich hier das Leben
des Ordens und der regelmäßige Gottesdienst, wobei die
Inwohner der beiden Klöster täglich an vier Stunden in
der Kirche in getrennten Chören den Psalmgesang übten. Am
selben Tage wurde auch der Grundstein gelegt zu der nachher
prachtvollen großen Klosterkirche, unter welchen der erlauchte
Stifter nebst seiner Gemahlin einen sehr kostbaren mit Edel-
steinen besetzten Ring verschloß, zum Unterpfande, daß er Kirche
und Kloster an ihres Bräutigams Christi statt beschützen und
verteidigen wolle nach seinem besten Vermögen. Auch ein Glas
Wein wurde in einen ausgehöhlten Stein verschlossen.**)
Der Fürst hatte zum Unterhalte des Klosters nebst den
schon verliehenen Gütern im Jahre 1435 neuerdings noch zwei
Weingärten in Kallmünz, den Hopfengarten am Kloster, die
Klostermühle, 2? Tagwerk Wiesen und Brennholz nach Not-
durft***) verliehen und Bischof Albert I I . von Eichftätt exequierte
die Erlaubnis des Papstes Mar t in V. zum Bau des Klosters,
nachdem schon im Jahre vorher Kaiser Sigismund demselben
Schutzbriefe erteilt und es dem besonderen Schütze der Stadt
Nürnberg empfohlen hatte, f ) I n demselben Jahre war auch
die Bestätigung der Klosterstiftung durch denselben Kaiser er-
folgt.-ft)
Unter solch kirchlichem und weltlichem Schütze konnte das
Kloster nur gedeihlich fortschreiten durch Zustiftungen, Kauf
und Schankungen. So wurde dem Kloster im Jahre 1434
*) K. Kreisarchiv Amberg, im Fascikel „Fragmente über das
Kloster Gnadenberg."
**) 1. o.
***) Non. Voioa, I. c. xaA 30.
f ) ikiä. pIA. 30.
idiä. paA 31.
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das Patronat über die Pfarrei Menzingen (!) der Diöcese
Regensburg,*) übertragen, damit die Bewohner desselben
freier und ruhiger ihre Gebete zum Herrn verrichten können
und ihrer Not abgeholfen werde. Der Pfalzgraf hatte darum
beim apostolischen Stuhle nachgesucht, und das Kloster erhielt
mit dem Patronate die Einkünfte der Kirche Menzenbach, mußte
aber einen Vikar bestellen, welcher die Seelsorge jener Pfarrei
ausüben sollte.
Friedrich Schmid zu Gnadenberg und Kathrey seine eheliche
Hausfrau stifteten im Jahre 1435 zum Kloster ein ewiges
Licht, „das daselbst Tag und Nacht ohne Abgang und ohne
Gefärde ewiglich und immer brennen soll in einer Hangenden
Latkpe vor dem Sarg des wahren Frohnleichnams unseres
lieben Herrn Jesu Christi und dem würdigen Heiligtum da-
selbst."**) Die Stifter gaben hiezu ein Gut zu Sindelbach,
welches nun in das Eigentum des Klosters übergehen sollte,
jedoch mit der Bedingnis, daß des Stifters Schwager, Hans
Schmid und seine Erben es innehaben können, doch sollen sie
„zu dem vorgenannten ewigen Immerlicht alle Quatemper
fünfzehn Pfund Leinöls und darzu alle Jahre eine Fastnachts-
henne"***) zum Kloster bringen.
Auch Konrad Hörn stiftete ein ewiges Licht mit zehn
Gulden. Dieses Kapital lag auf dem Tuchhause zu Nürn-
berg verzinslich und wurde bis Anfang dieses Jahrhunderts
*) Non. Loioa, 1. o. Mg. 33. Pne Pfarrei M e n z i n g e n hat es
in der Diycese Negensburg niemals gegeben, überhaupt gibt es in ganz
Bayern keinen Ort dieses Namens; in der Überschrift der Urkunde ist
allerdings ganz unrichtig Menzingen gedruckt; im Texte steht aber richtig
Menzenbach — heut zu Tage „Wenzenbach" - in der Gemeinde
Sch'önberg nördlich von Regensburg. (Fuchs 1. o. pa^. 98 hat Menzenbach.)
Ob das Kloster in den Besitz der Pfarrei gelangte und wie es diesen
Besitz wieder verlor, ist unbekannt. Später stand das Patronat derselben,
und steht auch jetzt noch, der Gutsherrfchaft von Sch'önberg zu.
**) ikiä. paß. 36.
) ikiä. paß. 37.
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von da aus der Zins entrichtet,*) und Jörg Prentl, Pfleger
zu Adelburg, verkaufte dem Kloster sein Gut zu Vogelbrün
bei Parsberg am Sonntag nach Valentin! 1438.**)
So ausgestattet mit Besitztümern und Einkünften konnte
das Kloster zum Kirchenbaue schreiten. Die dänischen Nonnen
waren 1438 wieder in ihr Mutterkloster zurückgekehrt. Sie
hatten sich zu Gnadenberg nie heimisch gefühlt, weil sie der
deutschen Sprache nicht mächtig waren, wie alte Aufzeich-
nungen melden. Anna Suenson, welche die erste Kloster-
vorsteherin war, wenn sie auch nicht als Äbtissin eingesetzt
oder geweiht worden war, zog mit ihren Schwestern und wahr-
schemlich auch mit den Brüdern wieder nach Mariaboo, und
zur wirllichen ersten Äbtissin wurde im Jahre 1438 E l i sabe th
K n i e p a n t l i n erwählt, während Vincenz Profan zum Beicht-
vater (Prior) des Klosters aufgestellt wurde.
Äbtissin Elisabeth entstammte einem Münchener Geschichte
und war eine der ersten, welche in das neue Kloster einge-
treten sind. Bruschius nennt sie eine sehr schöne Frau. Ih re
Regierungszeit währte bis zum Jahre 1450; in diesem Jahre
resignierte sie ihr Amt und lebte von da an, nur dem Dienste
Gottes sich widmend, bis zum Jahre 1458.
Eine ihrer ersten Sorgen war, den Kirchenbau zu fördern,
wozu schon 1438 der Grundstein gelegt worden war; denn
jenes erste Kirchlein, welches der Bischof von Eichstätt im
Jahre 1438 eingeweiht hatte, war nur ein beschränktes Not-
kirchlein ; der Convent wuchs aber immer mehr und mehr an,
Jungfrauen und Jünglinge aus Nah M d Fern traten in
das Kloster ein, und wie der Pfalzgraf geahnt hatte, meldeten
sich bald auch Töchter der Stadt Nürnberg zum Eintritte.
Die Äbtissin suchte nun des Klosters Besitzungen zu mehren,
um den Kirchenbau beginnen zu können. Ih rer Klugheit ge-
lang es auch bald, den Kirchensatz von Hagenhausen und die
*) Fuchs, Pfarrgeschichte von Gnadenberg S . 2 l .
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Lehenherrschaft über die Pfarrei und die Frühmesse daselbst,
welche Kaspar Schwepfermcmn von Grünsberg, ein Enlel des
berühmten Kriegshelden Seyfried Schwepfermann, im Jahre
1399 gestiftet hatte, der neuen Stiftung zu erwerben. I m
Jahre 1439 hatte nemlich der Pfalzgraf Johann und dessen
zweite Gemahlin Beatrix von Albrecht von Eglofsstein zu
Reicheneck Kirchensatz und Lehen Herrschaft zu Hagenhausen er-
worben und das Patronat über beides dem Kloster geschenkt,
woraus Bischof Albert von Eichstätt die Pfarrei dem Kloster
derartig einverleibte, daß ein zeitlicher Vikar demselben jährlich
20 Gulden rheinisch zu bezahlen hatte. *) Bischof Albert bestätigte
jedoch die Schankung nur in soweit, daß dem damaligen I n -
haber der Pfründe, Petrus Pflanz! keinerlei Eintrag geschehen
solle; erst nach dessen Tode oder Resignation sollte der Convent
von Gnadenberg das Nesetzungsrecht ausüben können.
Wir kommen hier zu jener Fraze, welche die Gnadenberger
zweihundert Jahre hindurch beschäftigte, bis endlich durch die
Glaubensspaltung die Sache endgiltig beigelegt wurde. I n
welche Pfarrei gehörte Gnadenberg?
Es hatte der Bezirk Eichelberg vor der Klostergründung
zur Pfarrei Sindelbach gehört; aber mit der Gründung des
Klosters, welches vom Pfarrverbande mit Ausnahme der
Klosterunterthanen und Ehehalten exempt war, hörte diese
Zugehörigkeit auf, dagegen bildete sich nach und nach ein engeres
Verhältnis zwischen Gnadenberg und Hagenhausen, wo das
Kloster das Patronatsrecht erworben hatte.
Es hatte zwar der Pfarrer von Sindelbach noch immer sein
altes Pfarrrecht auf Gnadenberg beansprucht; allein dasselbe
bestand anfänglich nur mehr in einer geringen Abgabe, während
er früher ein Dr i t te l Iehent und die Stolarien bezog. Weil
aber das Kloster zehentfrei und der pfarrlichen Jurisdiktion
entzogen war, so mußte der Pfarrer entschädigt werden. Die
*) Non. Voioa, 1. o. z>a^ . 38, 42 u. 43.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01823-0045-3
40
Ausgleichung fand statt im Jahre 1451, wie weiter unten am
Schluße der Amtsthätigkeit der Äbtissin Elisabeth Kniepäntlin
erwähnt werden wird.
Der Convent vergrößerte sich unterdeß immer mehr und
der Kirchenbau rückte immer näher. Die umsichtige Äbtissin
sorgte nun auch dafür, daß genügendes Bauholz vorhanden
wäre, und sie erlangte von Bischof Antonius von Bamberg
144t) sogenanntes Waldrecht im nahe gelegenen Gehölze Hofs-
bach, *) worin aus Begünstigung Kaiser Heinrich des Heiligen
die Dörfer Rasch, Ober- und Niederöl sbach und andere Dörfer
Nutzungsrecht hatten. Das war ein großer Vorteil für den
neuen Kirchenbau, welcher bei der riesigen Größe des Dach-
stuhles ungemein viel Holzwerk erforderte. Ferner erwarb
das Kloster in dieser Zeit (1444) eine Wiese in der Rascher-Flur
von Hans Meynhart von Deinschwang. **) Dieser Kauf wurde
abgeschlossen mit Elspeten Volkenstallerin, Statthalterin, welche
uns später als Äbtissin begegnen wird, und Herrn Iohansen
von Pegnitz, gemeinen Beichtiger, und es waren unter anderen
als Zeugen zugegen Peter Pflanzt, Pfarrer und Kämmerer zu
Hagenhausen, Conrad Ratz, Pfarrer zu Rorenstadt und Heinrich
Pöllinger, Seelpriester zu Sindelbach.***)
Eine große Wohlthäterin des Klosters war unstreitig des
Pfalzgrafen Johann zweite Gemahlin Beatrix. Sie ergänzte
die Stiftung ihres erlauchten Gemahls und bestimmte durch
Urkunde, datiert von „Freitag nach Unserer Lieben Frauen Tag
zu Lichtmeß (3. Febr.) 1447" verschiedene Zinsen zu Cham-
münster, Cham und Rädling. Es war nächst der Zuwendung
Herzog Johanns die bedeutendste Stiftung, die dem Kloster
in der Zeit zu Teil wurde. Wie innig und gottesfromm der
Glaube jener Zeit war, spricht so schön aus diesem Stiftungs-
briefe. „W i r Beatrix, von Gottes Gnaden Pfalzgräftn bei
Non. Voioa, 1. o. paß. 39.
idiä. 1. o. Mß. 45.
ibiä. pag. 46.
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Rhein und Herzogin in Bayern," so beginnt derselbe, „bekennen
und wollen, daß es kund und wissentlich sei allen und jeden/ die
diesen Brief ansehen oder lesen hören; nachdem der hochgeborne
Fürst, unser lieber Herr und Gemahl Johann, Pfalzgraf bei
Nhein und Herzog in Bayern, über dessen Seele der allmächtige
Gott gnädig geruhe sich zu erbarmen, *) in seinem Leben nach
redlicher und vernünftiger Überlegung das würdige Kloster
zum Gnadenberg angefangen und gestiftet, jedoch nicht voll-
kommen mit Zinsen und Renten versehen hat . . . . darum
und auch, weil wir wohl wissen, daß in diesem Elende nichts
gewisser ist als der Tod und nichts Ungewisser als die Zeit des
Todes, verschaffen und vermachen wir dem Kloster nachbenannte
Stuck."**)
Es folgt hierauf die Aufzählung der reichlichen Renten,
Zinsen und Gilten.
Dagegen sollte das Kloster gewisse Verpflichtungen über-
nehmen. „ E s sollen uns die Schwestern und Brüder zum
Gnadenberg, die jetzo da sind oder fürbas sein werden, nun
hiefür ewiglich alle Tage eine gesprochene Messe in ihrem
Kloster halten und vollbringen und allweg in Sonderheit einen
Priester darzu verwesen und bestellen, der dieselbige Messe
täglich hält vor Unserer Lieben Frauen Amt, das man in dem-
selben Kloster täglich zu singen pflegt, und auf demselben Altar
soll derselbe unser Priester die Messe halten und vorher dazu
läuten lassen, und in der Stillmesst soll er unserer, all unserer
Vorfahrer und Nachkommen Seelen gedenken."***)
Damit war nun die hl . Messe gestiftet, welche täglich in
der Klosterkirche vor dem durch die Ordensregel vorgeschriebenen
Lieb Frauenamte gehalten wurde. Auch Quatempergottesdienste
und ein tägliches kawr uoster für die Stif ter wurden durch
diese Urkunde bestimmt.
*) Er war gestorben 1443.
Nou. Noioa, 1. o. paZ. 50.
idiä. 1. o. P3H. 53.
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So war für genügende, wenn auch noch keineswegs voll-
kommene Einkünfte gesorgt, wie spätere Klagen zeigen. Das
Kloster konnte seinen Fortbestand gesichert sehen und mochte
auch zur Ausführung des großartigen Kirchenbaues schreiten,
dessen Ruinen noch heutzutage den Besucher mit Bewunderung
erfüllen.
Zur Ausführung des Baues wurde Meister Jakob Fron-
müller von Nürnberg erbeten. Die Äbtissin Elisabeth schrieb
6. Apr. 1451 „dem ehrsamen Herrn Bürgermeister und Rat
der Stadt Nürnberg". „Wi r thun euer Lieb zu wissen, daß
wir jetzund Willen haben ein Münster zu bauen zur Ehre
der hochgelobten Jungfrau Maria und Sankt Birgitta nach
der Weise, als der Mund Gottes selber geredet hat nach unserer
hl. Regel und nach dem Maaße, wie das erste Kloster unseres
Ordens des Münsters zu Wadstena in Schweden, das Sankt
Birgitta selber gebauet hat. Also haben wir eine Zuversicht
zu Meister Jakob, eueren Diener, und wir bitten euere Ehr-
samkeit demütiglich bei der Ehre der hochwürdigen Jungfrau
Maria, ihr wollt uns gönnen daß er sei Obmann, dies heilige
Münster zu bauen."*)
Meister Jakob Fronmüller hatte zwei Töchter im Klo-
ster.**) Er war also dort nicht unbekannt. Er kam und be-
sichtigte die Stätte und das Baumaterial. Noch zeigt man die
Senkung im Walde oberhalb des Klosters, wo die Steine zum
Kirchenbau gebrochen wurden. Es war ein roter Sandstein, hin-
reichend zur Vollendung des ganzen Baues und auch genügend
dauerhaft, wie noch heute die Ruinen bezeugen, welche Jahr-
hunderte lang den Stürmen der Zeit getrotzt haben.
Wann das Gebäude fertig gestellt wurde, ist nicht bekannt,
doch besagt eine alte Aufzeichnung aus der Zeit der Kirchen-
einweihung: „Zwanzig Jahre oblagen sie dem Geschäfte."
Dieses Schreiben befindet sich im k. Kreisarchive zu Nürnberg.
K. Kreisarchiv Amberg. „ E i n FaScikel Fragmente über das
Kloster Gnadenberg/'
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Das Gebäude war nun fertig mit Mauern und Pfeilern
bis zum Dache,"*) doch bis zur gänzlichen Vollendung des
Dachstuhles, verstrichen noch mehr als vierzig Jahre. Vier
Äbtissinnen, Elisabeth Kniepäntlin, Elisabeth Folkenstallerin,
Margareth Rindsmaulin und Barbara Fürerin hatten daran
gebaut. Der Prior Vincenz Profan hatte sich unter der ersten
Äbtissin besonders des Baues angenommen.
Während des Baues fanden sich noch manche Wohlthäter.
Clara Koiperin, des Conrad Baumgartner des Älteren von
Nürnberg Tochter, wird besonders erwähnt. Sie schenkte im
Jahre 1451 fünfhundert Gulden.**)
Erst von Äbtissin Margareth Rindsmaulin wird berichtet,
daß sie 1479 den Bau eingedeckt habe;***) doch fand die Weihe
der Kirche bereits viel früher statt. Schon am Sonntag
I.aowr6 (4. Npril) 1451 fand sich der Bischof Johann von
Eych von Eichstätt zur Einweihung des Klosters ein. Wie
die Feierlichkeit vor sich ging, ist nicht bekannt; wohl aber
wissen wir, daß die alternde Äbtissin Elisabeth Kniepäntlin
bereits resigniert hatte.
An ihrer Statt wurde E l i s a b e t h V o l k e n s t a l l e r i n
von Nürnberg gewählt, welche am Tage der Kircheneinweihung
consecriert wurde, und da auch der erste Prior Vincenz Profan
sein Amt niedergelegt hatte, so wurde als Prior und Beicht-
vater de r? . Antonius aufgestellt.
Fünf Frauen uud neun Priester wurden an diesem Tage
für das Kloster geweiht und kurz darauf „am Tage St. Mar-
gareth" (15. Jul i ) abermals 26 Jungfrauen, 9 Priester und
5 Laien, s) Ein gewisser Nikolaus Guer aus Neumarkt schenkte
100 Imperiales gegen ein Anniversarium, und es wurde hie-
für Tuch gekauft.
*) K. Kreisarchiv Amberg, 1. o.
**) 1. o.
***) 1. o.
1. o.
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Viele Jahre vor Beginn und Vollendung des Kirchen-
baues war des Stifters erste Gemahlin, Katharina, ge-
storben (am 12. März 1426). Sie wurde damals in Neu-
markt in der Hofkirche bestattet, jedoch ihrem letzten Willen
gemäß wurden deren sterbliche Überreste, sobald der Kirchen-
bau dies einigermaßen gestattete, in das Kloster Gnadenberg
übertragen. Sie fand ihre Ruhestätte vor dem Brüderchor,
wo sie in ein erhabenes Grab gelegt wurde; noch jetzt liegt
unter dem tiefen Schutte, der über dem alten Kirchenpflaster
sich angehäuft hat, das Grab der erhabenen Stif terin; doch
Niemand weiß mit Gewißheit die Lage desselben anzugeben.
Von ihren sieben Kindern, wovon der jüngste Sohn Chri-
stoph, geb. 26. Febr. 1416, im Jahre 1440 König in Dänemark
und Schweden (gestorben 5. Januar 1448 zu Helsingburg,
begraben zu Roskilde auf Seeland, im Erbbegräbnisse der
dänischen Könige), im Jahre 1443 Herzogs Johann Nachfolger
in seinem Erblande in der Oberpfalz geworden war, wurden
die in frühester Jugend verstorbenen Prinzen Otto, Johann I.
und Friedrich und die Prinzessin Margaretha ebenfalls in der
Kirche zu Gnadenberg beerdigt. Auch Johanns zweite Ge-
mahlin Beatrix, Tochter des Herzogs Ernst von Bayern-München,
Wittwe des Grafen Hermann I I I . von Cilly, gest. am 12. März
1447 zu Neumarkt, erhielt in derselben vor dem Sacruments-
häuslein ihre Ruhestätte, während Pfalzgraf Johann, welcher
am 13. März 1443 im Benediktinerkloster zu Kaftel gestorben
war, in der von ihm mit großen Schankungen ausgestatteten
Pfarrkirche zu Neunburg vor dem Walde in der Oberpfalz
begraben wurde.*)
Während sein Grabmal bekannt ist, ruhen seine beiden
Gemahlinnen und vier seiner Kinder in Gnadenberg unter
tiefem Schutte, harrend auf den Ruf der Auferweckungsftimme
am jüngsten Tage.
*) Dr. Chr. Häutle a. a. O. S. 127 u. 128.
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Zu den vielen Stiftungen, durch welche das Kloster ge-
hoben wurde, kamen auch viele geistige Gnadenerweisungen,
welche dem Kloster vermöge des Ordensverbandes oder durch
geistliche Oberhirten erteilt wurden. I n Folge der Offen-
harungen der hl. Birgitta genießt der Orden alle Ablässe des
Münsters 8. ?6tri aä Vmoula in Rom,*) und es wurde
dieser Ablaß in den Birgittinerkirchen alljährlich am 1. August
gefeiert.
I m Jahre 1446 erteilte der Bischof von Linköping, in
dessen Sprengel das Kloster der hl. Birgitta in Schweden sich
befand, allen denjenigen einen Ablaß von 40 Tagen, welche die
Reliquien der hl. Birgitta auf dem Gnadenberge bei Nürn-
berg besuchen und daselbst ein Vaterunser beten,**) woraus
ersichtlich ist, daß das Kloster auch Reliquien der hl. Ordens-
stifterin besaß.
Ferner hatte das Kloster vollkommenen Ablaß am Sonn-
tag I^astars als dem Tag der Kirchenweihe, hatte Anteil an
allen Ablässen des Augustinerordens und an denen des Frauen-
münsters Ü6i kopolo zu Rom. Desgleichen hatten die Or-
densgenossen vollkommenen Ablaß an St . Birgittens Sterbe-
und Canonisationstag, sowie auch in der Sterbestunde. Noch
tonnte Ablässe gewinnen, wer Hilfe und Steuer legte auf
St . Birgitten-Altar, wer den Klosterbau förderte, wer eine
Predigt in der Kirche hörte, wer für die Klostergenossen oder
für die Bekehrung der Sünder oder für Mehrung der gött-
lichen Liebe betete, wer die hl. Kommunion in der Kloster-
kirche empfing, beim Ave Maria-Läuten andächtig betete oder
der Frauen-Messe und dem Gesänge anwohnte.***)
So konnte Elisabeth Volkenstallerin, welche eine Nürn-
berger Patrizierstochter war, im Jahre 1453 am D t . Maria
Magdalenenstage (22. Jul i ) den Rat der Stadt Nürnberg,
Ü6V. 8. Mrg. 1. IV. e. 137.
K. Kreisarchiv Nürnberg, „Irwins Nicolai 6pi
***> Fuchs, Pfarrrgeschichte von Gnadenberg, S.
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welcher immer regen Anteil an der Entwicklung des Klosters
genommen hatte, zu dem großen Ablasse 8t. ?6tri aä Viueula
einladen, welcher wieder am 1. August stattfand. „Nachdem
sich kürzlich begeben wi rd" schrieb sie an den Bürgermeister
und Rat der Stadt Nürnberg, „das große Fest und Hochzeit
unseres Gotteshauses auf Sankt Peters-Tag aä vinoula ge-
nannt, dabei dann merklich und großer Ablaß ist . . . . darum
bitten wir euch mit allem Fleiß demütiglich, euere Andacht
hier zu suchen, dadurch dann der Seelen Heil gefunden wird."*)
I n wie weit sie willfahrten, und in wie weit das Kloster
bei den Nürnbergern in Ehren stand, dafür spricht der Um-
stand, daß die Nürnberger fortwährend Stiftungen zum Kloster
machten und Nürnberger Töchter immer in dasselbe eintraten.
Außer der Äbtissin Elisabeth werden in den ersten Zeiten
des Klosters jene zwei Töchter des Meisters Fronmüller ge-
nannt, dann die Katharina Hofmannin, die Kunigund Kellerin,
die Katharina Ballenbinderin, ferner zwei Töchter des Friedrich
Engt, Bürgers zu Nürnberg, welcher einen Altar in die Kirche
gestiftet hatte, die Elsbeth Imhof , * * ) und die berühmteste
der Gnadenberger Äbtissinnen, Barbara Fürerin, welche ein
halbes Jahrhundert (1461 —1509) im Kloster verlebt hatte.
Unter den 1472 zur Besiedelung des Klosters Maihingen im
Ries entsandten acht Schwestern befanden sich fünf Nürn-
bergerinnen.
Noch bevor die Kirche eingeweiht wurde, geschahen viele
Schankungen und Stiftungen zum Kloster, Käufe und Verträge
wurden abgeschlossen und das Ganze immer mehr und mehr
abgerundet. Schankungsweise erwarb das Kloster von Ott
Konäwer, Kanzler des Herzogs Johann, drei Güter in Pilsach, ^
„das eine genannt Grymings Lehen, das andere genannt
" ) K. Kreisarchiv Nürnberg, Schreiben der Äbtissin Elisabeth an
den Rat zu Nürnberg, den Ablaß ihres Gotteshauses betreffend.
**) Kreisarchiv Amberg, „E in Fascikel Fragmente über das Kloster
Gnadellberg."
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„das Höfel vor der Kirchen zu Pilsach" gelegen und das dritte
genannt das „Frechengütl, mit all ihren Zugehörungen, Gilten,
Zinsen und Renten."*)
Derartige Iustiftungen waren ja noch notwendig, um den
Fortbestand des Klosters zu erhalten und zu sichern, indem,
wie die Äbtissin Elisabeth Kniepäntlin klagt, „seine Gnaden,
Herr Johann, Pfalzgraf bei Rhein, und Katharina von Pommern,
seine Gemahlin, das Kloster mit Zinsen, Gilten und Renten
bei ihrem Leben nit vollkommlich haben fürsehen mögen."**)
Schon vorher hatte das Kloster von Ulrich Lenzendorfer,
Pfarrer in Altdorf, einen Acker und eine Wiese erhalten, und
Kunz Merebod und Anna seine Hausfrau setzten dasselbe zu
halben Erben all ihrer Güter ein.***) I m Jahre 1449 über-
gab Hans Reinlein zu Röttenbach eine Wiese und bald darauf
erwarb die Äbtissin „des Jörg Hölzel väterliches und mütter-
liches Erbteil um 20 Gulden." f )
So bildete sich die klösterliche Niederlassung bald zu einem
ansehnlichen Besitztume aus. D ie nächsten Besitzungen, welche
den ganzen Berg einnahmen, waren mit einer hohen Mauer
umschlossen. Ba ld siedelten sich auch andere Leute auf dem
Klostergrunde an, oder sie übergaben gegen Leibgeding ihr
Vermögen an dasselbe. Daher hatte das Kloster bereits im
Jahre 1447 ein Schenkhaus, das Ulrich und Adelheid Hölzel
im Namen desselben besorgten, f f ) I m Jahre 1473 war in
Gnadenberg außer dem Klostergebäude ein Schneider und ein
Schuster. Eine Weinschenke erscheint ebenfalls, wie im Jahre
1556 bei der Aufhebung des Klosters auch ein Bräuhaus vor-
handen
1. «. P2A. 57.
. Allgem. Reichsarchiv München. Archivalim des Klosters
Gnadenberg,
f ) ikiä.
Non. Loica, 1. o. P9A. 47.
Fuchs, Pfarrgefchichte von Gnadenberg S . 26.
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I n Bezug auf die Kulturgeschichte verdankt die Umgeb
ung unserm Kloster die Kunde über das Alter des Hopfen
baues; denn während die Stadt Altdorf erst aus einer Polizei
ordnung von 149? den Hopfenbau für sich zu erweisen ver
mag, wird bereits 1435 eines Hopfengärtleins bei dem Kloster
Gnadenberg erwähnt, „auf welchem dem Gottshaus Hopfen
genug, zu so viel Bier, als es bedarf, könne gebaut werden."*)
Unten im Thale an der Schwarzach stand die Kloster
mühle, von welcher aus man auf einer in das Gestein einge
hauenen Treppe zum Kloster emporstieg. Dort auf dem Wege
war die Kapelle der 14 "Nothelfer. **) Des Klosters näheres
Besitztum umfaßte „den Schwesterngarten mit einem Fischge-
halter, zwei Gärten, dann einen Weingarten, einen Weiher,
beide Klöster mit 16 Häusern, darin alle mit einer sehr weiten
Mauer umgeben wie ein Städtlein, das Gasthaus, Bräu-
haus und Klostermühle."***) I n der Schwarzach hatte das
Kloster in der Ausdehnung einer halben Meile das Fischrecht.
Bei den immer sich mehrenden Ansiedlungen mußte auch die
bürgerliche Verfassung des Ortes sich nach dem Muster anderer
Pfälzischer Orte ausbilden. Oöenn auch erst später, nach der
Aufhebung des Klosters, die Einwohnerzahl sich mehrte, so
finden sich doch frühzeitig Spuren der gerichtlichen Verfassung.
Bereits im Jahre 1476 heißt Heinrich Wir t zum Gnadenberg
Gefchworner des Rechtes daselbst, und im Jahre 1480 erscheint
Engelhard Schmid als Richter mit seinen Schöpfen des Rechten
zum Gnadenberg, der einen Handel zwischen Witwe Gerhauß (?)
Humerin zu Hagenhausen und Ulrich Wagner von da an den
Rat von Neumartt bringt und darüber einen Brief fertigt,
der mit dem Siegel der „Frauen Margarethen Äbtissin zum
Gnadenberg" gekräftigt /
Wil l , Geschichte der Landstadt Altdorf S . 143.
K. Kreisarchiv Amberg, Ein Fascikcl Fragmente über das
Kloster Gnadenberg.
*«*) M ä . ^
Non. Voioa., !. o. xag. 76.
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Sonach saßen die Richter von Heimburg aus auch in
Gnadenberg zu Gericht, bis das Kloster in ein anderes ober-
herrliches und vogteiliches Recht überging. Damals bildete der
Raschbach, welcher Hagenhausen durchfließt, die sogenannte
Fraischgrenze zwischen den Ämtern Heimburg und Altdorf.
Jetzt fanden auch die Differenzen, welche zwischen dem
Pfarrer von Sindelbach und dem Kloster bestanden, ihren Ab-
schluß. Als die Kirche eingeweiht wurde, 1451, wurde unter
Bischof Johann von Eych zwischen der Äbtissin und beiden
Conventen einerseits und dem Pfarrer Wolfgang Racz zu
Sindelbach anderseits wegen des Zehents und der pfarrlichen
Rechte, die er vorher auf den Gütern und Orten des Klosters
und auf der Mühle bei Ölspach (Klostermühle) hatte, ein Ver-
trag abgeschlossen, wonach ein Pfarrer an diesen Orten nichts
mehr empfangen und einnehmen sollte, wohingegen das Kloster
durch die Brüder Mart in und Oswald als Conventsherrn
einwilligte, daß einem Pfarrherrn zur Wiedererstattung seines
Abganges „folgen und bleiben soll ein Gütlein im Dorfe zu
Sindelbach gelegen, das Aigen genannt;" überdies erhielt er
noch jährlich 10 Käse zu Neumarkt.*) Dieser Vertrag « -
hielt im Jahre 1461 die Bestätigung des Papstes Pius I I . **)
Der Pfarrer verfolgte aber seine Rechte wegen der pfarr-
lichen Jurisdiktion, die er über das Kloster und dessen Um-
gebung zu haben vermeinte, noch weiter, und es kam im
Jahre 1473 durch „Hannsen von Helltpurg, Licenciat in
beiden Rechten, Obersten Schulmeister, Sigmund von Eyb,
Sangmeister, Erhard Schauer, Domherr zu Eichstätt und
Johann Virlhaimer, beider Rechte Doktor" zu einem Ber-
gleiche, inhalts dessen der Pfarrer von Sindelbach wegen der
14 Nothelfer-Kapelle auf dem Berge jährlich um Michaelis
von der Äbtissin drei rheinische Gulden exHalten solle. Auch
Non. Voioa, 1. o. xaZ. 65.
**) K. Wgem. Reichsarchiv München, Archivalien des Klosters
Gnadenberg.
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sollten künftig die Laienbewohncr des Klosters ihre Kinder
zur Pfarrkirche zum Taufen bringen.*)
Daß der Pfarrer Racz von Sindelbach trotz dieser Com-
petenzstreitigkeiten mit dem Kloster gleichwohl auf gutem Fuße
stand, bezeugt der Umstand, daß er 1483 einen Altar in die
Klosterkirche stiftete.**) Er betrieb den Streit 8M6 ira et
II.
!ie zweite Äbtissin des Klosters, Elisabeth Volkenftal-
lerin von Nürnberg, welche 1451 bei Gelegenheit der Kirchenein-
weihung consecriert wurde, kommt urkundlich zum erstenmale
im Jahre 1453 vor. M i t ?. Antonius, welcher als Prior
mit ihr das Kloster leitete, brachte sie dasselbe zur schönsten
Blüte. Schon bald nach ihrer Amtsantretung erlebte sie die
Freude der Stiftung einer Messe in die Klosterkirche. „Jörg
Lichtenberger von Nürnberg und Kunigund, seine eheliche Haus-
frau" gaben im Jahre 1454 fünfzig Gulden rheinisch Rente,
die sie von dem Commun- und Rathaus zu Nürnberg er-
kauften; „diese soll man jährlich einem Priester, der die Messe
verwesen wird, reichen und geben, nemlich fünfundzwanzig
Gulden zu St . Walburgen und fünfundzwanzig Gulden zu
St . Martmstag***). Dafür sollte der Priester alle Wochen
*) K. Allg. Reichsarchiv München, Archivalien des Klosters
denberg.
**) K. Kreisarchiv Amberg, I. o.
***) K. Nllg. Reichsarchiv München, 1. o.
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sollten künftig die Laienbewohncr des Klosters ihre Kinder
zur Pfarrkirche zum Taufen bringen.*)
Daß der Pfarrer Racz von Sindelbach trotz dieser Com-
petenzstreitigkeiten mit dem Kloster gleichwohl auf gutem Fuße
stand, bezeugt der Umstand, daß er 1483 einen Altar in die
Klosterkirche stiftete.**) Er betrieb den Streit 8M6 ira et
II.
!ie zweite Äbtissin des Klosters, Elisabeth Volkenftal-
lerin von Nürnberg, welche 1451 bei Gelegenheit der Kirchenein-
weihung consecriert wurde, kommt urkundlich zum erstenmale
im Jahre 1453 vor. M i t ?. Antonius, welcher als Prior
mit ihr das Kloster leitete, brachte sie dasselbe zur schönsten
Blüte. Schon bald nach ihrer Amtsantretung erlebte sie die
Freude der Stiftung einer Messe in die Klosterkirche. „Jörg
Lichtenberger von Nürnberg und Kunigund, seine eheliche Haus-
frau" gaben im Jahre 1454 fünfzig Gulden rheinisch Rente,
die sie von dem Commun- und Rathaus zu Nürnberg er-
kauften; „diese soll man jährlich einem Priester, der die Messe
verwesen wird, reichen und geben, nemlich fünfundzwanzig
Gulden zu St . Walburgen und fünfundzwanzig Gulden zu
St . Martmstag***). Dafür sollte der Priester alle Wochen
*) K. Allg. Reichsarchiv München, Archivalien des Klosters
denberg.
**) K. Kreisarchiv Amberg, I. o.
***) K. Nllg. Reichsarchiv München, 1. o.
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wenigstens vier Messen in der Klosterkirche lesen, und der
Stifter alljährlich einmal gedenken, an Sonn- und Feiertagen
„mit dem Weihbrunnen umgehen," und was die Hauptsache
war, des Klosters „Ehehalten und Diener, auch seine Pfründner
wenn sie krank sind, versehen und begraben."
Damit war die Klostertaplanei gestiftet. Die Kaplanei
hatte ein eigenes Haus, dermal Nr. 5 und wurde zum ersten-
male von Jörg Lichtenberger, nach seinem Tode aber von der
Äbtissin vergeben. Am ehemaligen Kaplaneihause ober der
Thüre befindet sich heute noch ein Denkstein mit dem Bilde
„Mariä-Verkiindigung" vom Jahre 1488 ganz gut erhalten
mit einer langen sehr lesbaren Inschrift, den Engelsgruß ent-
haltend. Unten sind zwei Wappen Nürnbergischer Familien
angebracht. *)
Diesem Hause fast gegenüber steht ein kleines Gütlerhaus,
an dessen Wand eine Sammlung verschiedener Familienwappen
angebracht war, von denen aber gegenwärtig nur mehr einige
Umriße zu sehen sind.**) I m selben Jahre, 1454 am Tage
der hl. Barbara, bestätigte der Bischof Johannes von Eichftätt
diese Stiftung und am Tage nach Allerheiligen desselben
Jahres erklärte der Abt Iakobus von Castell (Kastell), daß
er des Lichtenbergers Stiftungsbrief gesehen.***)
Jörg Lichtenberger wird in der bischöflichen Confirmations-
urkunde a r m i e r genannt. Die Äbtissin Elisabeth war seine
Muhme.
* ) Das (heraldisch) linke Wappen lein Turm) ist' jedenfalls
jenes der Harsd'örffer. Das rechte Wappen j^ ein aufrechter Bracke) kann
dem Geschlechts der Beringsdorfer angehören (?). Sebastian (Sebald?)
von Beringsdorf heiratete 1467 Katharina Harsd'örfer. (^V.)
** ) Dieses Haus wurde 1739 mit Steinen der Ruinen als Schul-
haus erbaut. Unter den Wappen Hefanden sich unter andern jene der
v. B o x b e r g , der Rechen u. s. w. Dieselben mögen von einem
Grabmale eines Angehörigen des Geschlechtes v. Boxberg hergerührt
haben! ^ . )
***) K. Allgem. Reichsarchiv München, 1. o,
4«
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Am „Montag nach St . Matthäus" desselben Jahres be-
stätigten die Äbtissin nnd der Beichtiger den Empfang des
Ewiggeldes des Lichtenberger. Dieser Urkunde ist das älteste
noch erhaltene Klostersiegel beigefügt. Die hl. Birgitta mit
dem Wanderstabe in der Rechten, woran eine kleine Reisetasche,
auf dem linken Arme trägt sie ein Buch, vor ihr ist das
Ordenskreuz und darüber das Jesuskind. Die Inschrift lautet,
„8iAi1IuN mouaßterii moutiß ^ratias orä «eti. 8alvä.tori8
ao 8. Lirzit
Das große Abteisigel jedoch, welches etwas später erscheint,
trägt die Muttergottes unter einem künstlich gearbeiteten Chor-
stuhl sitzend, mit einer Kaiserkrone auf dem Haupte, im linken
Arme das Jesuskind, dessen Haupt ein Strahlcnkreuz umgibt,
haltend, mit der (wenigstens in der Abbildung) fehlerhaften I n -
schrift 8 . eouv6utu6 8oroi'UW monaswri in moutis Araew.^)
Übrigens scheint das Klosterstegcl gewechselt zu haben,
denn schon 1461 findet sich ein von dem ersten großen Abtei-
siegel verschiedenes, worauf Simeon im Tempels?) abgebildet
zu sein scheint, mit dem Jesuskinde auf dem Arme. Vor ihm
lehnt ein Stab mit dem Pilgerhut und einer angehängten
Pilgertasche, an welcher ein kleines Wappen zu fehen ist. Es
ist einer Urkunde beigefügt, welches die Äbtissin Elisabeth und
der Bruder Vincenz den Klosterfrauen bei S t . Clären in
Nürnberg über die Bruderschaft zu Gnadenberg erteilten ^ ;
und Nettelbla bringt noch die Abbildung von zwei kleinen
Siegeln gus der Zeit nach der Aufhebung des Klosters, von
welchen das eine auf dem Wappenschilde das Ordenskreuz
trägt mit einer Krone darüber und den Buchstaben N. 6 .
") K. Allg. Reichsarchiv 1. e.
**) Kiefhaber, Nürnberger Ktostersiegel S . 55 und hist.-diplom.
Magazin für das Vaterland. Bd. I I . S . 4, worin dieses Siegel in
einem Kupfer enthalten ist.
***) Kiefhaber, Nürnberger Klosiersiegel S . 56.
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daneben, das andere das Ordenskreuz mit den Iahr -
zahlziffern 1.6.3.9 in den Winkeln der Kreuzbalten.*)
Es würde zu weit führen, die vielen Stiftungen aufzu-
führen, welche unter Äbtissin Elisabeth zum Kloster gemacht
wurden. Nur sei erwähnt, daß Burkhard Peßler der Ältere
von Nürnberg, welcher 1459 stard und keine Erben hinterlassen
hatte,**) nach Gnadenberg eine ewige Gi l t und einen Iahrtag mit
Vigilien und Seelenmessen für seine Familie gestiftet hat. ***)
Einen bedeutenden Zuwachs erhielt jedoch das Kloster im
Jahre 1453 durch Erwerb des sogenannten Reichenholzes.
Diese Waldung, welche dem Kloster gegenüber liegt und die
ganze Bergeshöhe jenseits der Schwarzach bedeckt, war Eigen-
tum der Nürnberger Familie Schürstab, welche den Wald
samt den darin befindlichen Höfen von den Stauffern zu
Ehrenfels zu Lehen hatte. Der jüngere Schürstab, Leopold,
übergab das schöne Besitztum dem Kloster „um eine Summe
Geldes, welche uns von ihnen und dem Gotteshaus gar und
gänzlich bezahlt sind worden." Schon 1454 fand die Übertrag-
ung des Lehens durch den Lehensherrn Hanß von Stauff den
Älteren zu Ehrenfels, Ritter und Familiensenior „als den
ältesten von Namen und Wappen" und seine Vettern Dietrich
von Stauff, Ritter, und Albrecht von Stauff zu Ehrenfels
statt. Ulrich Holzschneider, Wirt zu Gnadenberg, erscheint
bei diesem Kaufe als Vertreter des Klosters, „also daß er das
Lehen hiefür in rechter und redlicher Treueshand haben und
tragen soll der ehrwürdigen andächtigen Frau Elisabeth, Äbtissin
und Vincentio, gemeinen Beichtvater und beiden Konventen,
Schwestern und Brüdern des ehrwürdigen Klosters daselbst
zum Gnadenberg." f )
*) Nettelbla, Nachricht von einigen Klöstern der hl. Schwedischen
Birgitta.
**) Kiefbaber, Nürnberger Klostersiegel S . 34.
) Wi l l , Urkunden und Briefschaften von Onadenberg, S . 9.
K. M g . Reichsarchiv München, Archivalien des Klosters Gna-
denberg.
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Der Wald mit den Gütern kostete dem Kloster 300 Gulden
rheinisch.
Auf dem Berge standen damals drei Höfe, welche das
Kloster in einen zusammenzog, wie aus der obenerwähnten
Klage des Pfarrers von Sindelbach vom Jahre 1473 wegen
Verletzung „pfarrlicher Rechte und Gerechtigkeiten" hervorgeht,
worin er vorbringt, daß in Reichenholz ehedem drei Höfe
waren, welche jetzt in einen zusammengez ogen sind, weshalb er
zwei Kirchenrechte und Leibzehenten verliere. Der Entscheid
lautete, er könne nur Leibzehent von Einem Bauern begehren
und ein Kirchrecht.*)
Das Kloster verpflichtete sich, den Stauffern von Ehren-
fels einen jährlichen Iahrtag mit Vigilien, Seelenmessen,
Bruderterzen und Gedenken zu halten.**)
I n diese Zeit fällt auch die Erwerbung eines Gutes zu
Frettenhofen von Hans Kellner, Bürger zu Altdorf,***) und
die Stiftung von vier Iahrtagen in die Kirche zum Gnaden-
berg durch Heinrich Härtlieb, Bürger zu Neumarkt, f ) der
Kauf der sogenannten Hellwiese zu Sindelbach f f ) und die
bedeutende Erwerbung des Dorfes Deinschwang von der Nürn-
berger Familie Paumgartner, welche dieses ihr Dorf dem
Kloster verkaufte „mit samt dem Haus und Behausung, Gräben,
Hofstetten, Zinsen, Gilten, Scharwerken, und aller anderer
Zugehörung mit samt den Weihern und Weiherstätten, Wiesen,
Äckern, Hölzern, Holzrechten, Stock, Stein, Stauden, Grund
und Boden." f f f ) Die Urkunde ist datiert vom „Montag nach
St . Paulus Tag Bekehrung (26. Januar) 1460."
*) K. M g . Reichsarchiv München, Archivalien des Klosters
Gnadenberg.
iog., 1. o. pa^. 68.
ibiä. pIS. 69.
f f ) idiä. xas- 70.
idiä. xaß. 71.
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Unter der Regierung der Äbtissin Elisabeth wurde ein
großer Wohlthäter des Klosters in der Klosterkirche begraben,
Ritter Mart in von Wildenstein, welchen alte Aufzeichnungen
Hqus8 auratus*) (goldener Ritter) nennen; 1460 ließ er an
der linken Langseite der Kirche den Mariä-Himmelfahrts-Altar
bauen, vor welchen er begraben wurde, und für ein Glasge-
mält/schenkte er fünfzig Gulden.**) Von diesem Ritter ist
bekannt, daß er das besondere Vertrauen des Pfalzgrafen Christof
genoß; denn da dieser nach der Entsetzung des Königs Erich
als ein Abkömmling mütterlicherseits von dem pommer'schen
Fürstenhause zur Krone von Dänemark, Schweden und Nor-
wegen berufen wurde, folgte er dem Wunsche der Nation.
Die Geschäfte in der oberen Pfalz aber vertraute er dem
Hans Joachim von Parsberg und unserm Mart in von Wilden-
stein zu Hartenstein.***) Nach dem im Jahre 1448 erfolgten
Tode Christofs leistete er dem neuen Pfalzgrafen treue Dienste,
denn noch erscheint er vom Jahre 1459 —1463 als Schult-
heiß in Neumarkt. 1-) Er mochte des Geschäftslebens satt
sein und zog sich nach Sitte alter Zeit in das Karthäuser-
Kloster nach Nürnberg zurück, um sich für den nahen Tod
vorzubereiten, der im Jahre 1466 nach Inhal t des Grabsteines
erfolgte. Als Wohlthäter des Klosters wollte er in Gnaden-
berg ruhen, und sein. Grabmal ist noch zu schauen, es ist das
Einzige, das in der Kirche noch vorhanden ist; es ist auf der
Evangelienseite in die Wand, in der Nähe des von ihm ge-
stifteten Altares eingelassen. Die Inschrift lautet: „ ^uno
Dommi N0OOOI.XVI. Freitag vor Bartholomei starb der
Edel Streng Her Mardein von Wildenstein, Stifter des
Altars, dem Gott genad." Das Grabmal stellt den Ritter
*) K. Kreisarchiv Amberg ein Fascikel Fragmente über das Kloster
Gnadenberg.
**) ibiä.
***) Feßmaier, Staatsgeschichte der Oberpfalz, Bd. I . S . 75.
L'öwenthat, Geschichte des Schultheißenamtes Neumarlt, S . 2 3 1 .
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bar im Harnisch mit Schwert und Sporn, jedoch ohne Helm
und Kopfbedeckung; die Ordenskette mit Ordenszeichen, welche
der Ritter um den Hals trug, war aus Metall und in den
Stein eingelassen; dieselbe ist längst ausgebrochen. Er soll
viermal verheiratet gewesen sein und vier Söhne*) hinter-
lassen haben, deren Nachkommen noch bis zum Jahre 1570
im Dienste der Pfalzgrafen standen. e
Während das Grabmal die Stürme der Zeit überstand,
hatten die Gebeine selbst keine Ruhe; denn im Jahre 1785
wurden sie aus der Gruft, die durch Zufall geöffnet wurde,
herausgenommen und sodann hinter dem Choraltare im Chore
der Brüder wieder beigesetzt.**) Aber auch hier sollten sie
nicht immer bleiben. Der Chor wurde aufgewühlt, und auf
*) Wiguläus Hund in ßwiniuatoFrHpkia. I^it. ^V. 366. Hund's
genealogische Angaben über die von Wildenstein sind jedoch sehr unvoll-
ständig und ungenau. Es steht daber nicht fest, ob Martins v. W.
viermalige Verehelichung urkundlich zu belegen ist, oder nur aus den
vier Wappen gefolgert wird, die sich unten am Denkmale befinden.
Nach Hund wären die vier Gemahlinen: eine Marschall von Bopfing
(von Pappenheim), eine von Absperg, Dorothea von Egloffstein, (verm.
14 !6) und Margaretha von Parsberg gewesen. Die Letzte ist Hund
jedoch selbst geneigt einem jüngeren Mart in v. W. zuzuschreiben; und
mit Recht, da das Wappen von Parsberg unter obgenannten vier
Wappen nicht vorkömmt. Dieselben gehören vielmehr der Reihe nach
den Geschlechtern Absperg, Egloffstein, Marschall von Pappenheim und
wieder Egloffstein an. I n anderen Quellen findet man als Martins
v. W. Gemahlinen die kinderlose Margaretha von Absperg und eine
Dorothea von Egloffstein (verm. 1440 f 1483) angeben. Hält man
diese Angaben mit den Wappen des Monumentes zusammen, so würden
sich als etwaige vier Gemahlinnen herausstellen:
1) Margaretha von Absperg;
2) Dorothea von Egloffstein, f ? ;
3) Eine Marschallin von Pappeuheim;
4) Eine von Egloffftein, f 1483.
Der Grabstein ist auch abgebildet in „Das Bayerland, 1893
S . 426," jedoch sind dort die Wappen ungenau wiedergegeben.
Fuchs, Pfarrgeschichte von Gnadenberg, S . 88.
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den Grundmauern desselben erhebt sich nun ein Haus, welches
von dem späteren Besitzer der Ruine, Ehrensberger, erbaut
wurde.*)
Das Kloster erfreute sich auch besonderer Schutzbriefe;
im Jahre 1465 erhielt Herzog Otto vom Kaiser Friedrich den
Schutz über dasselbe**) und im Jahre 1495 vom Kaiser
Max,***) nachdem bereits 1434 Kaiser Sigismund den Schutz
über das Kloster dem Rate von Nürnberg empfohlen hatte, -j-)
Gegen Lorenz Konhofer, Pfarrer bei St . Lorenz in Nürnberg,
welcher die vom Kloster erworbenen Freiheiten und Privilegien
nicht anerkennen wollte, schrieb Pfalzgraf Johann eigens zur
Beilegung der Sache im Jahre 1441 an den Rat von Nürn-
berg, so daß auch ferners ein Einspruch nicht mehr geschah.-^)
Unter solchem Schütze tonnte das Kloster blühen und ge-
deihen, und da auch die Hausdiscivlin in Gnadenberg stets
streng gehandhabt wurde, so fand der Orden immer mehr
Zuspruch. Denn es ist eine alte Erfahrung, daß jene Orden
und Klöster immer höher geschätzt waren, welche ihre Ordens-
vorschriften gewissenhaft beobachteten, als solche, bei denen
Lauheit in der Disciplin eintrat. Daher ist es leicht er-
klärlich, daß Jünglinge und Jungfrauen in zahlreicher Menge
im Kloster Aufnahme suchten, besonders Töchter adeliger oder
Patrizier-Geschlechter aus Nürnberg, Nltdorf und Neumartt.
Auch der Priester scheinen mehr, als die Ordensregel gestattete,
I m k. Kreisarchive zu Nürnberg befindet sich sud S . 14 R. I
Nr. 160 ein großer handschriftl. Folioband, welcher die Bemerkung ent-
hält: „Mar t in von Wildenstein hat in diese Kirche 1466 eine stattliche
Stiftung gethan und ist darauf Ochensmann worden im Carthä'user
Closter zu Nürnberg; seine zween Söhne aber, MaUin v. Wildensteiu,
Ritter, Schultheiß zu Neumarkt und Ludwig v. Wildenstein haben die
Stiftung gebessert und feien in der Kirche begraben."
Oetslii 8oliptol68 Keruiu Voio. tom. I ^3F. 412.
) Dslioias Xorimd. I I I . pgS. 123.
f ) Nürnberger Landeshoheit :c. 1797. S . 9.
f f ) Wi l l , Urkunden und Briefschaften von Gnadenberg, S . 8.
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dem Kloster zugeeilt zu sein; denn im Jahre 1520 mußte de<
Beichtvater des Klosters, ?. Johannes, durch den damaligen
Generalconfessor, welcher zu Rom im Hause der hl. Birgitta
feinen Wohnsitz hatte, beim apostolischen Stuhle nachsuchen,
daß mehr als 25 Brüder aufgenommen werden durften.*)
Von dem guten Rufe des Klosters und der Klosterordnung
angezogen resignierte sogar der Domdekan von Eichftädt Vitus
von Rechberg sein Domdekanat, um hier in Gnadenberg die
Verborgenheit des klösterlichen Lebens zu wählen. Er wurde
später unter der Äbtissin Barbara Beichtvater des Klosters.
Bruschius erwähnt auch, daß feine eigene Großmuhme Bar-
bara Schlewitzer, welche einem Nürnberger Patrizier-Geschlechte
entsprossen sein soll, hier ihre letzten Tage verlebte.**)
Bei der großen Zahl der Priester und Nonnen konnte
der Gottesdienst in der herrlichen Klosterkirche jene Pracht
entfalten, welche einen so tiefen Eindruck auf das Gemüt des
Menschen macht. Schon am frühen Morgen begannen die
Frauen im oberen Chore ihre Gesänge, während die Priester
heilige Messen lasen, und wenn die Nonnen in ihren Gesängen
und Gebeten innehielten, begannen die Mönche, welche mittler-
weile in ihrem Chore sich versammelt hatten, ihre Psalmen-
gesänge. Das Frauenamt wurde täglich zu Ehren der hl. Jung-
frau Mar ia am sogenannten Frauenaltare, welcher zwischen
den beiden großen Hauptportalen der Kirche stand, mit
besonderer Feierlichkeit abgehalten, nachdem vorher an dem-
selben Altare die von Jörg Lichtenberger gestiftete hl. Messe
durch den Klosterkaplan gelesen war.
Schon hatte Papst Eugen IV. dem Generalconfessor V in-
cenz und den Priesterbrüdern des Klosters Vollmacht erteilt,
den Hausbewohnern sowohl als jenen, welche herbeiströmten,
-*) Originalurkunden des Klosters Altomünster im k. M g . Reichs-
archive zu München.
**) Bruschius, 1. c. xaz. 237.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01823-0064-9
59
die hl. Sacramente der Buße und des Altares zu spenden,
die letzte Ölung aber nur den Klosterbewohnern und Pfründnern,
auch eine kirchliche Grabstätte denjenigen zu gewähren, welche
es begehren,*) und im Jahre 1449 findet sich auch schon die
erste Spur einer Verbrüderung mit dem Kloster. Hans
Reinlein zu Röttenbach und Anna seine Hausfrau übergaben
dem Kloster eine Wiese und verlangten dafür in die Bruder-
schaft aufgenommen zu werden „ im Leben und im Tode,"**)
und der geistlichen Frau Hechnerin und Johann ihrem Sohne
versprach 1475 das Kloster „Freundschaft und geistliche Liebe
im Leben, im Tode Anteil der Gutheiten, Messen, Tagzeiten,
Fasten, Beten und anderer göttlicher guter Übungen, die jetzt
bei uns geschehen und hinfüro durch unsere Nachkommen ge-
schehen."***)
Damit ist jedoch nur gemeint die Aufnahme in die B i r -
gittinische Bruderschaft, die auch auf dem Gnadenberge wie in
anderen Birgittinerklöstern bestanden haben mag. Jedoch 1476
übergab Engelhard Schmid und Margareth, seine eheliche
Wirt in, „ ihr Leib und Gut" dem Klosters) und Elsbeth
Beringerin von Wendelstein bezeugt 1479, daß sie vor etlichen
Jahren der Äbtissin Margareth 140 Gulden übergeben habe,
„wofür die Äbtissin sie jetzt schon in Pflege nimmt und einen
Iahrtag verspricht,"^) und Hans Gumpel zuHausham und
Elspeth erkauften 1494 eine Pfründe „mit dem Geding, daß
wir beide unser Wesen haben sollen auf dem Hof zu Reichen-
holz." Sie versprachen Dorf und Feld treulich zu versehen,
*) Eine Abschrift der päpstlichen Bulle findet sich im k. M g . Reichs-
archive zu München. (^Im. 27118 a. 1660.
**) K. Allg. Reichsarchiv in München, Archivalien des Klosters
Gnadenberg.
***) K. Kreisarchiv Nürnberg, Abschriften der Freiheiten und Be-
gabungen des Klosters Gnadenberg,
idiä.
ibiä.
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während das Kloster ihnen im Alter und in Krankheit Speise
und Kleider versprach.*)
I m Jahre 1492 stiftete Kunz Weber für sich und seine
Hausfrau eine Pfründe auf Gnadenberg und 1497 bat Anna
Ulrich von Reichenholz um eine Pfründe gegen 20 Gulden
rheinisch und Erbschaftsrecht. **)
Da die Einkäufe in die Klosterpfründen sich mehrten, so
war es notwendig ein Pfründnerhaus zu bauen. Ein solches
erstand, wahrscheinlich getrennt für Männer und Frauen, im
Jahre 1483; denn in diesem Jahre findet sich die Notiz:
„W i r singen an das Haus gegen den Berg hin zu bauen,
wobei die ehrwürdige Frau Barbara Harsdorffer den ersten
Stein legte und 6 Gulden darauf.*^) Diese hatte auch eines
der Glasgemälde gestiftet.
Wie die Weltleute an des Klosters geistigen Verdiensten
Antei l suchten, so schätzte sich auch dieses es zur Ehre, mi t
den durch Reinheit der Sitten und frommen Lebenswandel
ausgezeichneten Klöstern in geistige Verbindung zu treten und
ihre Verdienste mitzugenießen. Wenn auch nur von einer
solch geistigen Verbrüderung eine Erinnerung vorhanden ist,
welche im Jahre 1473 mit dem Abte und Convente des
Klosters Speinshart in der Oberpfalz eingegangen wurde, f )
so können wir doch annehmen, daß derartige Verbrüderungen
gar viele stattgefunden haben, indem in jener Zeit diese Ver-
brüderungen vielfach gebräuchlich waren.
Bei den weit verzweigten Verbindungen des Klosters mit
der Welt entwickelte sich auch ein reger Briefverkehr mit der-
selben. Es vergaß das Kloster seine Wohlthäter nicht, und
noch sind uns Teile aus dem Formelbuche des Klosters auf-
* ) K. Kreisarchiv Nürnberg, 1. o.
K. Kreisarchiv Amberg, Ein Fascikel Fragmente über das
Kloster Onadenberg.
K. Kreisarchiv Nürnberg, l. o.
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bewahrt, woraus man ersehen kann, mit welcher Innigkeit die
Klosterbewohner ihre Freunde zum neuen Jahre und bei
anderen heiligen Zeiten begrüßten. So schrieben sie:
„Die allergrößte Minne, die den Sohn Gottes gefangen und ge-
bunden gebracht hat aus dem väterlichen Herzen, aus dem höchsten Himmel
der göttlichen Würdigkeit und Glorie in dieses elende Erdreich . . .
begehre ich auch aus dem Grunde meines Herzens,"
und ein anderma l : „ I n großer Begierde meines Herzens und
allen Kräften meiner Seele wünsche, bitte und begehre ich euch Iesum,
unfern allerliebsten, zu einem seligen neuen Jahr mit Inhalt all seiner
Güte und Austeilung all seiner Gnade,"
oder: „Der Jungfrau Maria Sohn, der da ist ein süßer Gemahl
aller reinen Herzen, der sei euere Stärke, euere Zuflucht, euer Trost,
euere Freude, euere Erlustigung, und teile euch mit seine göttliche Gnade
hier in der Zeit und dort in dem ewigen Vaterland, da uns nichts
mehr gebrechen wird, da tauseud Jahr sind als der Tag der gestern
vergangen ist, da wir vollkommen genießen und besitzen, was wir ge-
glaubt und gehofft haben, das und alles Gute wi l l ich euch wünschen
aus Grund meines Herzens und allen Kräften meiner Seele als meinen
allerliebsten Schwestern in Christo."
Wie innig ist nicht der Wunsch: „Heil und Glück und Gnade
verleihe euch der Schein des ewigen Lichtes, der Spiegel ohn alle
Mackel, in dem alle Kreaturen haben ein Wiederglastern; in diesem
Spiegel erkennt man Alles, was im Himmel und aus Erden ist. Diesen
edlen Spiegel ikz gebe ich euch zu einem guten seligen neueu Jahr,
darin sollt ihr gar viel und oft euere inneren Augen erweitern; das
und alles G u^te wünsche ich euch vom ganzen Herzen mit meinem stett-
willigen Gebet."
Nicht minder herzlich erscheint der Neujahrsgruß: „Jesus
das edle Kindlein, durch seiu erstes heiliges Leiden und Blutvergiessen,
das er für uns und unsere Sünden und Grobheiten litt an seiner reinsten
zeitlichen Menschheit, wolle uns beschneiden von allen unseren Sünden,
Untugenden und Gebrechen und allem, das da wider seine Gnad sei und
das Heil unserer Seele; das und alles Gute zu Seel und Leib begehre
ich euch mit meinem stettwilligen Gebet."*)
So reichlich auch die Stiftungen und Iustiftungen des
Klosters waren, so wiederholt sich doch immer die Klage, daß
*) K. Allg. Reichsarchiv in München, Formelbuch des Klosters
Gnadenberg.
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die Bewohner desselben „ ihr Notdurft nicht haben." Wohl
hatte das Kloster große Wohlthäter, außer den Stiftern die
Fürer und Scheurl von Nürnberg, den Sebald Peringstorffer
von ebenda, welcher einem zwar nicht ratsfähigen, aber ge-
achteten , begüterten und auch wegen der Schenkungen und
Stiftungen zu Kirchen und Klöstern wohlbekannten Geschlechte
angehörte, die Familien Schlewitzer und Waldstromer, eben-
falls von Nürnberg, und andere. Jedoch ein so großes Haus
mit so vielen Insassen bedurfte bedeutender Einkünfte, zumal
der Kirchenbau, der in die siebzig Jahre dauerte, ungeheuere
Summen verschlang.
Wir haben gesehen, daß schon die ehrwürdige Mutter
Elisabeth Kniepäntlin eine diesbezügliche Klage nicht unter-
drücken konnte, indem sie sagte, daß der Pfalzgraf Johann und
feine Gemahlin das Kloster nicht vollkommen begabt haben,
„da sie, als das Kloster noch notdürftig war, aus diesem
Iammerthale mit Tod vergangen sein,"*) und in der späteren
Zeit häuften sich die Klagen immer mehr. Die Klostergebäude
waren einfach gebaut, wie man aus den jetzt noch bestehenden
Überresten des Frauentlosters sehen kann, und wie die Bau-
art des Klosters schmucklos und einfach war, so war auch das
Leben der Klosterleute einfach und arm, ja entsagungsvoll, wie
ihre Regel es vorschrieb. Umsomehr verwendeten sie zum
Kirchenbau, um dem Herrn eine würdige Wohnung zu bereiten.
Die Entbehrung, welche Schwestern und Brüder zu leiden
hatten, mag manchmal groß gewesen sein, und manch teil-
nehmender Freund erbarmte sich derselben und schickte Er-
quickung zum Kloster. I m Jahre 1491 machte der Nürn-
berger Bürger Georg Schaller sein Testament und bestimmte
den Zins von 25 Gulden rheinisch für das Kloster „darumb
sie ihren Trinkwein kaufen mögen,"**) und 1502 übergab
Nou. Noiea 1. o. MF. 57.
**) K. Allg. Reichsarchiv in München, Urkunden des Klosters
Gnadenberg.
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Kuniguud Grünbergin von Nürnberg 10 Gulden, „da sie mit
Renten, Zinsen und Gilten nit versehen sind, deshalb sie oft
an leiblicher Speitz und Trank Mangel leiden müssen."*)
Wie berechtigt die Klagen des Klosters waren, ersieht
man aus den noch vorhandenen Rechnungseztrakten von den
Jahren 1512 bis 1521. Sie weisen meistens einen Passivrest
aus; „also ist des außgebens das ganz I a r mehr als des
emnehmens," heißt es in einer derselben, und in einer anderen:
„was wir Kleider bedürfen in beiden Conventen, das spinnen
und bereiten wir uns selber aus der Wolle von unseren
Schafen, wir könnten ein jar um 100 Gulden Kleider nit
kaufen."**)
Der Bauernkrieg, welcher an unserm Kloster zwar keine
solchen Gräuel und Verwüstungen verursachte wie an anderen
Orten, brachte gleichwohl ungünstigere Verhältnisse für das-
selbe, indem einzelne Unterthanen ihre schuldigen Abgaben nicht
mehr entrichten wollten und die Lehre Luthers von der Wert-
losigkeit der guten Werke dem Kloster seine Wohlthäter ent-
fremdete.
Als die Äbtissin Elisabeth Volkenstallerm an St . Agnes
Abend (20. Januar) 1471 gestorben war, wurde die adelige
M a r g a r e t h R i n d s m a u l zur Äbtissin gewählt, welche vor
ihrem Eintritte in das Kloster Hof- oder Zimmerdame der
Pfalzgräfin in Neumarkt gewesen war. Sie brachte dem
Kloster ansehnliche Besitzungen zu, denn sie entstammte einer
reichbegüterten Familie der Umgegend. Erhard von Rornstatt
zum Treffelstein und Pfleger zu Pleistein nennt sie in einem
Kaufbriefe vom Jahre 1476 seine „Muhme." ***) Achtzehn Jahre
hindurch stand sie dem Kloster als Äbtissin vor und war aus-
*) K. Allg. Reichsarchiv iu München, 1. o.
**) K. Kreisarchiv Nürnberg, Verzeichniß des reisigen Zeuges des
Klosters Gnadenberg.
) Nou. Voioa 1. o. xaA 75.
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gezeichnet in jeglicher Tugend. Sie vollendete die Kirche bis
zum Gewölbe.
Zum Prior wurde im selben Jahre, und wahrscheinlich
am selben Tage, nachdem ?. Antonius sein Amt resigniert
hatte, Herr Willibald Marstaller gewählt.
Auch dieser beiden Hauptsorge war, den Kirchenbau zu
fördern. Eine Notiz von 1477 besagt, daß in diesem Jahre
mit großer Mühe die Hölzer auf die Mauern gelegt wurden;
1479 wurde der ganze Bau eingedeckt, obwohl der Brüderchor
gewiß schon früher gedeckt war. Indes mochte auch der innere
Ausbau der Kirche und des Klosters vollendet worden sein.
Da im Jahre 1474 urkundlich wieder Hans Fronmüller als
„Werkmeister der Kirche zum Gnadenberg" erscheint,*) und da
derselbe schon bei der Grundsteinlegung als Baumeister erwähnt
wird, so ist wohl anzunehmen, daß er der eigentliche Erbauer
und Ausdauer der schönen Klosterkirche war. Schon in der
Zeit dieser Äbtissin erscheinen als große Wohlthäter des Klosters
die Fürer und Scheurl von Nürnberg, und zum Teil auch
die Schweitzer, deren Beziehungen zum Kloster wir im Leben
der kommenden Äbtissin Barbara Fürerin sehen werden, welche
mit diesen Geschlechtern in enger Verwandtschaft stand.
Als Alles fertig war, erfolgte die abermalige Einweihung
der Kirche. Dieselbe soll 1483 durch Weihbischof Kilian von
Eichstätt vorgenommen worden sein, nachdem die Altäre großen-
teils vorher schon consecriert worden waren.**)
Zum Beweise der frommen Klosterzucht, die in Gnaden-
berg herrschte, dient die Thatsache, daß dieses Kloster die eigent-
liche Mutter der bayrischen Birgittentlöster geworden ist. Mar ia-
Maihingen im Ottingenschen Gebiet und Altomünster im alten
Churbayern stammen davon ab.
Eine allerdings unverläßige Notiz gibt das Jahr 1518 als
Jahr der zweiten Einweihung an.
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Ulrich von Öttingen wies im Jahre 1472 das
Kloster Maihingen dem Birgittenorden zu und es wurden zur
Besetzung desselben Nonnen und Mönche von Gnadenberg
berufen und vom Weihbischof Leonhard von Eichstätt*) feierlich
eingeführt. Von diesem Kloster aus aber wurde wenige Jahr-
zehnte später das Kloster Altomimster bevölkert.
I n Maria-Maihingen hatte Graf Johann von Öttingen
1437 unter Mitwirkung des damaligen Pfarrers und Dechanten
von Maihingen, Konrad Röser, auf seinem väterlichen Erbe
ein Kloster gestiftet, welches anfänglich die Augustiner erhielten,
dann hatten es die Benediktiner inne und später die Serviten,
welche damals Marientnechte genannt wurden. „Der Herr-
schaft aber gefiel dieser Brüder Wesen nicht," **) und es wurden
nun die Birgittinnen von Gnadenberg zur Besetzung des Klosters
eingeladen. Zuerst entsandte nun das Kloster einige Brüder
zur Bollendung des Baues, unter welchen der Laienbruder
Hans Mayerer war, von welchem erwähnt ist, daß er von
Maihingen aus vierzehnmal nach Gnadenberg reiste. Peter
Caroli von Schweinfurt, „der hernach gemainer Beichtiger und
Vater des Klosters ward," und Herr Engelhardt nahmen sich
mit allem Eifer des Baues an, und als derselbe soweit vollendet
war, daß er bezogen werden tonnte, schickte der Graf Ulrich
einen Brief nach Gnadenberg, darin geschrieben stand: „Schickt
ihr uns fromme Kinder, so wollen wir ihr getreuer Vater
und Schirmherr sein; schickt ihr uns aber böse Leute, so wir
ihrer genug in unserm Lande haben, so schicken wir sie euch
wieder heim."
Die Gnadenberger wählten nun acht Schwestern, unter
welchen Barbara Gottschalkin (aus Eichstätt gebürtig), welche
*) Dieser Bischof war ein besonderer Liebhaber des Birgittenordens
und soll in der Klosterkirche zu Gnadenberg begraben sein, wie die
Priorin Walburg Schefflerin von Maihingen in ihren Aufzeichnungen,
welche sich im fürstl. Archive zu Wallerstein befinden, behauptet.
**) Hier benützen wir die Aufzeichnungen der Priorin Walburg
Schefsterin.
b
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schon 20 Jahre in Gnadenberg verlebt hatte, als „Vorgeherin"
aufgestellt wurde. Die Walburg Schefflerin, welche etwas
später ins Kloster eintrat und die Chronistin desselben wurde,
war die Brudertochter der ehrwürdigen Mutter Barbara.
Unter Weinen und Wehklagen zogen die Schwestern, von welchen
fünf aus Nürnberg stammten, aus und bezogen das Kloster
Maihingen, wo sie sich durch ihren frommen Lebenswandel
als würdig des Vertrauens der Grafen von Öttingen er-
wiesen. Manchmal noch mußte das Kloster Gnadenberg mit
Priestern aushelfen, aber kaum waren 2b Jahre verflossen,
als beide Convente schon so zahlreich waren, daß 1497 zur
Einführung des Birgittenordens in Altomünfter 8 Patres,
3 Laienbrüder und 15 Chorschwestern von Maria-Maihingen
aus abgesendet werden tonnten. Barbara Gottschaltin war
27 Jahre Äbtissin in Maihingen, wo sie 1501 starb.
Der Birgittenorden hatte nun mehr als ein Jahrhundert
bestanden. Die hl. Ordensftifterin Birgitta war 1373 ge-
storben, und noch vor ihrem Tode war das erste Kloster ihres
Ordens in Wadstena entstanden. Von da aus verbreitete sich
der Orden immer mehr, besonders über die nördlichen Länder
Europas, Schweden, Dänemark, Norwegen und England, über
Belgien und Holland, das nördliche Deutschland, Polen, Lief-
land, Estland und Finnland.*) Bei der großen Zahl der
Klöster und Ordesmitglieder war es unausbleiblich, daß auch
Meinungsverschiedenheiten in der Erklärung einiger Punkte
der Ordensregel entstanden, und so wurden von Zeit zu Zeit
Ordenskapitel gehalten, um die schwierigen Punkte der Ordens-
regel zu erläutern und wichtige Abänderungen zu treffen.
Das erste GMeralkäpitcl fand 1429 in Wadstena statt, das
zweite zu Mariakron in Stralsund, ein anderes zu Maria-
Wald in Lübeck, das bedeutsamste aber wurde 1487 zu Gnaden-
berg gehalten.
*) Binder, die hl. Birgitta und ihr Klosterorden, S . 192.
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Als in diesem Jahre Herzog Georg der Reiche von
Bayern und Pfalzgraf bei Rhein den Birgittenorden auch
in seinen Landen einführen wollte und hiezu das früher von
Benediktiner-Nonnen bewohnte Kloster Nltomünster auserfehen
hatte, sah sich Papst Innocenz V l I I . veranlaßt, zur Herstellung
der Gleichförmigkeit in der ganzen Ordensverfassung ein
Generakapitel abhalten zu lassen, und es wurde hiezu Gnaden-
berg ausersehen, wo die Klosterzucht in schönster Blüte stand.
Hatte ja Wilhelm von Reichenau, der Bischof von Eichstätt,
welcher 1482 eine Klostervisitation vorgenommen hatte, nichts
Tadelnswertes in demselben gefunden. Bischof Wilhelm von
Eichstätt wurde als Vollzieher des päpstlichen Auftrages auf-
gestellt, und es ergingen nun Einladungen an alle Klöster
des Birgittenordens. Der 28. August 1487 wurde als Tag
der Eröffnung des Kapitels festgesetzt.
Es kamen nun Priester aus allen Birgitten-Klöstern, und
als der Bischof, welcher Geschäfte halber zur festgesetzten Zeit
nicht erscheinen tonnte, am 1. September vor der ehrwürdigen
Versammlung auftrat, tonnte er die Abgeordneten von 18 Klöstern
begrüßen. Es waren gekommen k. Clemens Petri, Senior
vom Kloster Wadslena, und ?. Johannes Matthäi, welche
beide seit dem Jahre 1480 im Hospiz der hl. Birgitta in
Rom geweilt und von dort her zum Generalkapitel geeilt
waren; ?. Wilhelm Michaelis und Jakob Lang von Mariaboo
in Dqnemark, (letzterer ein Diakon); Petrus Matthäi und
Michael Melser von Mariabrunn in Danzig; Arnold Berch-
toldi von Mariawald (Diöcese Ratzeburg); Johannes Maria
vom Kloster Maria-Triumph in Polen; Stephan Heidenberg
von Mariakron in Stralsund; Arnid Nicolai und Heinrich
Michaelis von Gnadenthal in Finnland; Nikolaus Andrea
und Petrus Nikolai von Mariaager in Nordjütland; Johann
Walk und Rudgerus aus Üben in Holland; Bertrand Petri
und Theodorich Arnoldi von Maria-Feld der Diöcese Utrecht;
Johannes von Wila vom Kloster Maria-Forst bei Köw;
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Giswerth Stephani von Maria-Burg in Soest; Arnold von
Wassenach und Heinrich Kalkar von Maria-Baum der Diöcese
Köln; Johann Oft und Ägid Bockmann von Maria-Thron
in Flandern; Petrus Schweinfurt und Wendelin Molitor
von Maria-Maihingen; Anton Burchardi von Maria-Stern
in den Niederlanden; Johannes de Royde von Maria Wein-
garten, ebenfalls in den Niederlanden.
Von den Gnadenberger-Mönchen selbst waren anwesend
r. Willibald Marstaller mit 11 Patres. *) Gewiß eine Ordens-
versammlung, wie sie sonst nur in Rom zu schauen ist. Das
Kloster Sion in England entschuldigte das Nichterscheinen
eines Abgeordneten und Bruder Heinrich von Marienthal
bei Reval in Lieftand erkrankte auf dem Wege und konnte
die Reise nicht fortsetzen.**)
Die versammelten Väter wählten einen Ausschuß, dem
Clemens Petri, Senior aus Wadstena, präsidierte; die übrigen
Ausschußmitglieder waren: Johannes Matthäi aus Wadstena,
Wilhelm Michaelis aus Marienboo, Stephan Heidenberg aus
Marientron, Arnid Nikolai von Gnadenthal, Nikolaus Andrea
aus Mariaager und Willibald Marstaller von Gnadenberg.
Ihre Beschlüsse, in 9 Kapiteln verfaßt, erhielten die Genehmigung
Bischofs Wilhelm und hatten von nun an verbindliche Kraft für
die Klöster aller Länder. Die Feier des Gottesdienstes und des
Chorgebetes, die Vorschriften für Errichtung neuer Klöster, Regeln
für die einzelnen Ordensmitglieder und Borgesetzte sind darin
niedergelegt. — Merkwürdig ist das Statut, daß neue Klöster
des Ordens in Deutschland nicht ohne Zustimmung des Papstes
*) I m Kloster Gnadenberg waren damals folgende Mnche: Wil l i-
bald Marstaller, Johann Alawir, Georg Vierling, Joseph Streitberger,
Konrad Teunl, Johann Busser, Härtung N., Michael Schad, alle
Priester, dann Johann Turner, Otto Heuer und Sebald Springinklee.
Nettelbla pas- l64.
**) Oaxitula. GsnyraliN, in Abschrift aufbewahrt im Kloster Alto-
Münster.
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und Einwilligung der Klöster Gnadenberg, Maria-Forst und
Mar ia-Krön errichtet werden sollten. Auf das einzuholende
Gutachten der Klöster wolle man aber den durchlauchtigsten
Fürsten Herzog Georg von Bayern zur Gründung des Klosters
in seinem Ländergebiet nicht verpflichten.
Die Hausdisciplin war strenge, so daß selbst die Beicht-
väter und die Brüder nur in einzelnen Fällen, namentlich
zur Errichtung neuer Ordenshäuser u. a ihr Kloster verlassen
durften; die Wege von Hunden, Kaninchen, Vögeln, selbst
auch der Gebrauch musikalischer Instrumente war ihnen ver-
boten, und so streng war die Clausur der Nonnen angeordnet,
daß selbst einem Bischöfe bei der Einkleidung oder Benedicirung
der Ordenspersonen nicht gestattet war, mehr als zwei Geistliche
zum Altardienst mit ins Kloster zu bringen; den weltlichen
Bediensteten des Bischofs soll der Eintritt in den Bruderchor
möglichst verwehrt werden. Damit in den Ordensstatuten nicht
willkürliche Abänderungen beantragt und gemacht würden,
ward festgesetzt, daß ein Antrag auf Änderung der Ordens-
regel jedesmal von sechs bestimmten Klöstern unterstützt werde.
Das Kapitel dauerte fünf Tage. Bischof Wilhelm von
Eichstätt bestätigte die Bestimmungen desselben, und am 24.
Apri l 1488 beauftragte Papst Innocenz VI I I . den Erz-
bischof von Upsala, dem Generalkapitel von Gnadenberg die
Approbation zu erteilen, soweit dessen Bestimmungen ehrbar
find, auch die Privilegien des Ordens zu bestätigen und die
Brüder zu verhindern, etwas gegen die Regel zu verlangen
und in einen anderen Orden (auch nicht in den Karthäuser-
orden) überzutreten, sowie sich einen Generalprocurator zu
wählen.*)
Nach Schluß des Generalkapitels nahm Bruder Clemens
Petri und die ganze Versammlung den ehrwürdigen Vater
Johannes Ulrich und alle Bäter und Brüder von der Obser-
*) l iuliariuiu ^1toN0U3.8tsriyn86, lol. 124. Dieses findet sich in
Abschrift in Momlinster,
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vanz in Nürnberg in die Verbrüderung des Ordens auf*)
und machte sie teilhaftig aller geistlichen Güter, die aus den
Meßopfern und Gebeten, den Bußübungen, dem Fasten und
Wachen und anderen Tugendübungen entspringen.
Da die Kirche zum großen Teil ausgebaut war, werden
die Abgeordneten auch einen gewaltigen Endruck mit sich ge-
nommen und das Lob des jungen Klosters in ihren Heimat-
klöstern verkündet haben.
Äbtissin Margareth hatte dem Kloster manche Güter er-
worben, welche anfänglich der geistliche Bruder Ott zu Gnaden-
berg als gemeiner Lehensträger des Klosters „ in Treue Hand"
nahm, während später der „auswendig Bruder Hanns Reyter
und Konrad Hainlen"**) als Lehensträger erscheinen. Noch
kurz vor ihrem Tode erwarb sie dem Kloster die Güter der
Pfreuntner'schen Familie zu Kulman um 1100 Gulden,***)
dann legte sie sich hin zu sterben und ging in die ewige Ruhe
ein im Jahre 1489, an St . Pankraz Tag.
Leider ist kein Totenbuch, keine zusammenhängende Chronik,
kein Diarum von Gnadenberg mehr vorhanden; deshalb haben
wir nur wenig Kunde von dem inneren Wirken der Äbtissinnen,
und die wenigen und unzusammenhängenden Notizen, die wir
besitzen, können uns kein anschauliches B i ld geben von dem
gewiß inhaltsreichen Leben so mancher derselben. Da in den
Kriegszeiten, besonders im 30 jährigen Kriege, die Archive des
Klosters zerstört wurden, wissen wir auch wenig von dem
Leben der anderen Klosterbewohner und dem seelsorglichen und
wissenschaftlichen Streben der Mönche. Nur eine einzige Auf-
zeichnung besteht, welche besagt, daß ?r. Nikolaus Koch zwei
Bücher der himmlischen Offenbarung deutsch geschrieben hat.
*) „ Iu totiug oräinig oonfratbruitatsm." — K. Kreisarchiv Nürn-
berg, 1. o.
K. Reichsarchiv München, Originalurkunden von Gnabenberg.
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Ja es ist uns nicht einmal bekannt, wie viele Bewohner das
Kloster gewöhnlich beherbergte.
Beim Tode der Äbtissin Margaretha resignierte der
Beichtvater und Prior des Klosters nicht, wie es in Gnaden-
berg bisher gebräuchlich war; er behielt fein Amt auch unter der
nachfolgenden Äbtissin Barbara Fürerin.
B a r b a r a F ü r e r i n wurde 1489 gewählt und versah
das Amt einer Äbtissin 20 Jahre. Sie stammte aus dem be-
rühmten Patrizier-Geschlechte der Fürer von Nürnberg. I m
Jahre 1461 war sie zugleich mit ihrer Schwester Katharina in
das Kloster eingetreten. Barbara war geboren 1439 zu Nürn-
berg und hatte darum zur Zeit ihrer Erwählung zur Äbtissin
das fünfzigste Lebensjahr angetreten. Sie war es, welche mit
ihrer Verwandtschaft einen so großen Einfluß auf des Klosters
Geschicke haben sollte.
Daß ihre Familie schon in den Tagen ihrer Kindheit
mit dem Kloster in Verbindung stand, sagt ein Brief, welchen
Schwester Kunigund Kellerin von Nürnberg, die in der Folge
mit ihren Gefährtinnen nach Maihingen zog, ungefähr um
das Jahr 1460 an Walburg Fürerin (geb. Negelem), die
Witwe des 1450 verstorbenen Kaufmanns Sigmund I. Fürsr,
und deren Töchter Barbara und Katharina schrieb. ' I n der
Adresse dieses Briefes wird Walburg Fürerin „unsere be-
sondere gute Freundin"*) genannt. Als aber gar die beiden
vorgenannten jungen Fürerinnen in das Gnadenberger Kloster
eintraten, entwickelte sich ein lebhafter Briefverkehr mit der
Füretfamilie in Nürnberg. Walburg Fürerin, die Mutter,
wurde 1462 mit ihren Kindern von beiden Conventen in des
Klosters Bruderschaft aufgenommen. Sie lebte mit ihren
Söhnen Sigmund I I . , Peter und mit Ursula und einer anderen
Tochter in Nürnberg, und wenn auch die Briefe, welche nun
*) Kaman, Aus dem Briefwechsel der Fürer von Haimendorf mit
dem Kloster Gnadenberg, S . 9.
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zwischen Nürnberg und Gnadenberg hm und her gingen,
Familienbriefe in des Wortes engster Bedeutung sind, so ent-
halten sie doch manche Andeutung, die auf die Geschichte des
Klosters einiges Licht werfen.
Nicht nur Schwester Barbara, auch die Äbtissin Elisabeth
Volkenstaller wechselte Briefe mit der Familie Fürer, und
die noch vorhandenen Briefe der Äbtissin Katharina Königs-
felderin an Christoph Fürer lassen uns die Mitwirkung der
beiden Brüder Christoph und Sigmund an dem Bau des
im Landshuter Erbfolgekrieges hart mitgenommenen Klosters
erkennen. Das Andenken an den Wohlthätigkeitssinn der Fürer
lebte in Gnadenberg fort; bis gegen Ende des 16. Jahr-
hunderts' waren die Beziehungen der Fürer zu dem Kloster
besonders, rege, welches auch an dem Wohl und Wehe der
Familie stets innigen Anteil nahm.
Wie auch alle inneren Angelegenheiten des Klosters der
Familie Fürer anvertraut wurden, zeigt schon ein Brief, welchen
Äbtissin Elisabeth im Jahre 1465 an Walburg Fürerin schrieb:
„Wi r sind jetzt unseres würdigen Baters*) halber Waisen,
der ist gen Maihingen gangen, und Herr Hans Engelhart
mit ihm, . . . . ich Hab Sorg , Schwester Barbara und
Katharina**) müssen auch hin."***) Aber auch die Mutter
teilte die Sorgen ihres Hauses dem Kloster mit. I h r
Sohn Sigmund I I . , der Stammhalter des Geschlechtes und
Erbe eines ansehnlichen Vermögens entsprach in seinem Lebens-
wandel nicht dem Wunsche der Matrone. Ih re Vorstellungen
schienen vergeblich, da wandte sie sich an die fromme, getreue
Tochter Barbara, welche ihren Bruder gar inniglich bat:
„Kehr dein Herz zu Gott und von aller kreatürlicher Lieb;
Gott geb dir ein Leben nach feinem Lob."^) Ih re Briefe
*) Gemeint ist Prior Willibald Marstaller.
"*) Beide Fürer-Töchter.
***) Historisch-Politische Blätter 1862, S . 546.
Kamann, a. a.
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Machten Eindruck auf ihn; er entsagte dem lockeren Leben und
verheiratete sich 1467 mit Katharina Schüsselfelderin, wozu
Äbtissin Elisabeth ihn herzlich beglückwünschte. I n der Auf-
schrift des Briefes der Äbtissin wird Sigmund Fürer, der
Altere, schon ein „besonder guter Gönner" des Klosters ge-
nannt.*)
Aus dieser Ehe ging Sigmund l l l . Fürer hervor, geboren
1470, welcher sich in der Folge mit Barbara Holzschuherin
verheiratete, welche Ehe jedoch kinderlos blieb. I n zweiter
Ehe heiratete Sigmund I I . Fürer 1476 „Anna Herdegen
Tucheres seligen Tochter;" aus dieser Ehe entstammte Christoph
Fürer, (geboren 1479) welchen das kommende Geschlecht als
Stammvater anzusehen hat.
Diese beiden nun, Sigmund I I I . Fürer, der jüngere und
Christoph Fürer, die Brudersöhne der Äbtissin Barbara Fürer,
wurden des Klosters größte Wohlthäter, so daß mit Recht
Schwester Iul iana Tucher aus Gnadenberg in einem Briefe
an den bekannten Humanisten und Rechtsgelehrten Dr. Christoph
Scheuert 1531 sagen konnte, die Fürer hätten dem Kloster
mehr Gutes erwiesen, als Stifter und Sti f terin, denn ohne
ihre Hilfe wäre dasselbe nicht erhalten worden.**)
Äbtissin Barbara erwarb dem Kloster ein Drittel von
dem Zehent zu Stöckelsberg, ***) mehrere Wiesen an der
Schwarzach, Äcker und Waldungen in der Umgegend des Klosters,
einige Gütlein, sowie Weiher, Fluß- und Mühlrecht, f ) Eine
„ I r r u n g " zwischen dem Kloster und dem Orte Deinschwang
betreffs einer Klosterwaldung legte sie dadurch bei, daß sie
die richterliche Entscheidung des Pfalzgrafen Otto herbeiführte.
Es wurde die Grenze festgestellt und den Deinfchwangern ver-
*) Auch Walburg Fllrerin hatte 1481 ein GlasgemÄbe in die
Klosterkirche machen lassen.
**) Will, a. a. O. S. 13.
***) Uou. Voio», 1. o. paß. 83.
K.Nllg. Reichsarchiv München, Urkunden des Klosters Gnqbenherg.
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boten, aus der betreffenden Klosterwaldung, Pintach genannt,
Holz zu entnehmen.*)
Als Lehenträger erscheinen unter der Regierung der
Äbtissin Barbara Bruder Konrad, etwas später Bruder Hanns
von Wemding, dann Hanns Knawr, der Klosterschaffner, Hanns
Reyter, „auswendig Bruder des Klosters" und Peter Hofmann,
sowie Seybold Hetzer zum Gnadenberg.
Nun brach eine trübe Zeit über das Kloster herein, der
bayerische oder Landshuter Erbfolgetrieg, in welchem Gnaden-
berg sammt Umgebung hart mitgenommen wurde. Herzog
Georg der Reiche von Landshut war am 1. Dezember 1503
gestorben. Da er keine männlichen Nachkommen hatte, so setzte
er seinen Tochtermann, den Pfalzgrafen Ruprecht, zum
Erben seiner Länder ein. Das war aber den bayerischen
Hausverträgen, nach welchen die bayerischen Lande nur auf den
Mannesstamm der Herzoge von Bayern vererbt werden konnten,
entgegen. Pfalzgraf Ruprecht trat die Erbschaft an, rüstete
sich aber, als der Urteilsspruch des Kammergerichts und des
Kaisers gegen ihn ausgefallen war, sie zu behaupten und er-
hielt Beistand von Böhmen. Auf Herzog Albrechts von Bayern-
München Seite dagegen waren: der Kaiser, Braunschweig,
Hessen, Würtemberg, Brandenburg, der ganze Schwäbische
Bund, und als ein Glied desselben, auch Nürnberg.
So entstand der Krieg, welcher für das ganze Haus
Wittelsbach höchst verderblich ausfiel. I n diesem unheilvollen
Kriege entwickelten sich alle Schreckensftenen eines mit Er-
bitterung geführten Kampfes; der unermeßliche Schatz Georg
des Reichen wurde erschöpft, Freund und Feind wüteten gegen
einander, alle Teile schienen zum allgemeinen Verderben sich
verschworen zu haben, Klöster, Burgen und Ortschaften sanken
in Asche, ja sogar in der Rheinpfalz, die ganz außer Interesse
*) K. Allg. Reichsarchiv in München, a. a. O.
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lag, wurden in wenig Monden über 300 Ortschaften durch
die feindliche Flamme verzehrt.*)
I m Jun i 1504 zogen die Nürnberger aus kaiserlichem
Auftrag gegen die Oberpfalz, rückten vor Hersbruck, welchi
Stadt sich ihnen ergab, standen vor den Klöstern Engelthal
und Weißenohe, nahmen die Schlösser Grünsberg, Stierberg
und Heimburg, die Stadt Altdorf und das Kloster Gnadenberg.
Hanns Kohlberger**) erschien mit ewigen Reißigen vor der
Klosterftforte und forderte den Convent auf, sich den Nürn-
bergern zu ergeben. Die Äbtissin Barbara Fürerin fügte sich,
huldigte der Stadt und dem Rate Nürnbergs und entging
dadurch den weiteren Unannehmlichkeiten des Krieges; ja gerade
diese Verbindung Gnadenbergs mit Nürnberg bewirkte, daß
die Familie der Fürer dem Kloster große Vorteile zuwandte.
Kaiserliche Gewaltbriefe aus Augsburg vom 17. J u l i
bestätigten die Eroberungen Nürnbergs,***) die Städte Alt-
dorf, Lauf, Hersbruck und Velden, sowie die Vogtei über die
Klöster Weißenohe, Engelthal und Gnadenberg. Letzteres aber
blieb nicht lange im Nürnbergischen Schütze; denn in Folge
Vergleichs vom 23. Dezember 1521 gab Nürnberg den pfälzischen
Fürsten Ludwig und Friedrich mit Heimburg, Sindelbach und
Berg auch Gnadenberg wieder zurück, f ) nachdem Nürnberg
1512 den Kirchtagschutz in Hagenhausen dem Kloster streitig
gemacht hatte. W
Die Kriegsdrangsale drückten schwer auf Äbtissin Barbara
und das ihrer Hut anvertraute Kloster; denn die Nürnberger
verheerten Städte und Land. Die Klosterkirche wurde stark
beschädigt, die Umfassungsmauer des Gartens zerstört, Manches
niedergebrannt, die Fluren wurden zertreten.
*) Feßmaier, Staatsgeschichte der.Oberpfalz l . S. 107.
**) Nettebla, a. a. O. S . 82. - Will nennt ihn in der Ge-
schichte Altdorfs S. 64. Kalbersberger.
*** ) Mayer, Kleine Chronik von Nürnberg, 3. Heft, S . 162.
f ) Feßmaier, a. a. O. S . 126.
-ff) Will, a. a. O. S . 11.
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Äbtissin Barbara verzagte jedoch nicht. I h r Gottver-
trauen, ihre Klugheit und die Zuversicht, daß ihre Familie
in ihren Bedrängnissen sie nicht verlassen werde, gaben ihr
neuen Mut . Die Vogteirechte, welche die Nürnberger über
das Kloster erhielten, zogen manche Nürnberger Familien nach
Gnadenberg, welche den Schaden ihrer Landsleute, wieder gut
machten und durch Neubauten und Schankungen sich auszeichneten.
Da die kunstreiche Klosterkirche im Successtonstriege am
meisten gelitten hatte, so war der Äbtissin erste Sorge, des
Gotteshauses Schäden auszubessern. Auf ihre vorgenannten
Neffen Sigmund und Christoph Fürer war nun gleichsam
wie ein Erbgut die Teilnahme für Gnadenberg übergegangen.
Durch sie besonders geschah die Ausbesserung der durch dey
Krieg verursachten Schäden und die endliche Vollendung der
Kirche. Sigmund Fürer ließ die Steine zur Kirche brechen,
erbaute die 15 herrlichen Gewölbe samt dem Giebel der Kirche
und dem Schwesternhause, während Christoph Fürer die Her-
stellung des kunstreichen Daches der Kirche und der Kloster-
mauer übernahm. Sie wendeten hiefür 2500 Goldgulden
auf,*) während die Mutter der Äbtissin, Walbmga Fürer,
gleichfalls noch 500 Gulden zu dem Baue gegeben haben soll.**)
*) Vru8okiu8, Okrouoloßia Nonast. xgA. 237.
**) Er t l , Churbayr. Atlas S . 263. Nach Nettelbla S . 80 und
Fuchs, Pfarrgeschichte von Gnadenberg, S . 29 (105) hätten die Fürer
die Kirche von Grund aus neu gebaut; da jedoch ausdrücklich berichtet
wird, daß Sigmund Fürer das Gew'ölbe und den Giebel, Christoph
Fürer das Dach der Kirche bauen ließ, so ist es nicht möglich, daß die
Kirche von Grund aus neu gebaut wurde. Die Mauern und Haupt-
formen waren vom ersten Bau, der erst vor 50 Jahren geschehen war, ge-
blieben. Aus einem im Fürer-Archive noch vorhandenen Briefe der Äbtissin
Katharina von 1518 geht auch hervor, daß das bisherige Dach sehr schlecht
war, so daß das Innere der Kirche leicht Schaden leiden konnte.
Ebenso unbegründet ist auch die von Nettelbla aufgeführte, von
Fuchs aber widerlegte Nachricht, daß auf dem Gnadenberge sich eine
Monstranz befunden habe, die das hochwürdige Gut in dreierlei
Gestalt, Brot, Fleisch und Blut, enthielt. Es liegt eine Verwechslung
mit der auf dem heiligen Berge Andechs vorhandenen Monstranze vor,
welcher vom Volke der vielen Heiligtümer halber gewöhnlich der Guaden-
berg genannt wird, (vergl. Fuchs, a. q. Y . S . 3Y
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Auch hatten die Fürer mit den Scheuer! von Nürnberg die
Westfenster mit leuchtenden Zierden versehen. Die Fenster
waren nach alten Berichten mit Historien und Wappen geschmückt.
Überhaupt hatte die Familie Fürer große Borliebe für
Gnadenberg und baute sich ein eigenges Haus daselbst,*) das
jetzige Pfarrhaus.**) Das Wohl des Klosters lag namentlich
Ehristoph Fürer am Herzen. Zur schönen Jahreszeit oder
bei sonstigen Anlässen, etwa zur Zeit der Pest in Nürnberg,
flüchtete er sich mit seiner Familie aus dem Geräusche der
Vaterstadt nach dem reizenden Schwarzachthale und dem stillen
Gnadenberg. Dankbaren Sinnes hingen die Klosterleute an
ihren Wohlthätern und deren Familie. Wie herzlich sind
ihre Einladungen zum Besuche des Klosters, wie suchten sie
durch allerlei selbstgefertigte Gaben die Jugend ihrer Nürn-
berger Freunde zu erfreuen! So schenkte am Montag nach
St . Ulrichstag 1544 die Äbtissin Ursula den Kindern Christoph
FürerS „ein garten in einer Schachtel, damit sie ein Kurtzweil
und Ergötzlichteit haben."***)
Die Äbtissin Barbara Fürer konnte den Ausbau der
Kirche nicht mehr erleben. Am St . Bartholomäi Abend
(23. August) 1509 schied sie in dem hohen Alter von 70 Jahren
aus diesem Zeitlichen, ihrer Nachfolgerin die Sorge um das
Gotteshaus als Vermächtnis hinterlassend. Sie hatte 48 Jahre
ihres Lebens im Kloster zugebracht. Ianssen, der große Ge-
schichtsschreiber des deutschen Volkes, nennt ihr Leben „ein an-
mutiges Bi ld aus der Nonnenwelt des fünfzehnten Jahr-
hunderts." f ) B is zum Jahre 1503 hatte sie den l>. Willibald
*) Hift.-dipl. Magazin 1. Bd. 2. Stück, S . 124.
**) Dieses Haus scheint mit dem Haufe, das der Altdorfische
Professor 5uris Dr. Johannes Bufenreut in Gnadenberg besaß, identisch
zu sein; wahrscheinlich erhielt er es durch seine Frau, eine geborne
Fürer, sw.)
***) Kaman, a. a. O. S . 7.
5) Ianssen, Geschichte des deutschen Volles seit dem Ausgange
des Mittelalters, 1 . Vd. S . 74. — Bon dem protestantischen Historiler
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Marftaller als Prior zur Seite und hierauf jenen Vitus von
Rechberg, welcher Domdekan in Eichstätt gewesen war, und
etwas später den Lorenz Römer und den Michael Schade.*)
Ihre Nachfolgerin war K a t h a r i n a K ö n i g s f e l d e r i n
von Kemnath, welche 1509 bis 1528 regierte. Die Nürn-
berger Patrizierfamilien, besonders die Fürer gaben auch
ihr reichliche Spenden zum Kirchenbau. „ I h r thut überflüssig
genug mit Ausgeben zu unserm pau,"**) schrieb sie 1517 an
Christoph Fürer, und bald darauf mußte sie demselben wieder
für eine bedeutende Gabe danken. „Gott vergelt euch und
euerem Bruder hundertfältig, daß ihr uns all vieles Gutes
erweist und so große Mühe und Kostung auf unser Kloster
habt; wir können es um euch nit verdienen ewiglich.""""*)
Christoph Fürer ließ 1518 die Mauern wieder aufbauen,
welche im Succefsionskriege zerstört worden waren, worüber
sie schrieb, „meine Schwestern sind von Herzen erfreut, daß
ihr die Mauern wollt machen lassen, denn sie fürchten sich
immer, wann wieder ein Unfried würde, so hätten sie keine
Mauern." s) Auch die schadhafte Dachung des Kirchengebäudes
ließ er in diesem Jahre ausbessern.
Außer ihm und den schon erwähnten Herrn v. Wilden-
stein und Pfarrer Wolfgang Racz von Sindelbach (1483)
haben viele Nürnberger und andere Familien an der Stiftung
von Altären sich beteiligt. Den Altar zwischen den beiden
Hauptportalen, auf welchem täglich das Frauenamt gehalten
Lochner findet sich in den historisch-polit. Blättern 49. Bd. S . 533 —553
eine treffliche Abhandlung über „Barbara Fürerin, Äbtissin zum Gnaden-
berg." — Christoph Scheuert von Nürnberg sagt von ihr in seinem
im germanischen Museum zu Nürnberg befindlichen „Geburts- Heyrats-
und Tottenbuch": „Sie regieret das Gotteshaus in geistlichen und
zeitlichen meniklick zu gutem Dank zwanzig Jahr, starb mit guter Ver-
nunft vigilia Bartholomäy 23. August 1509",
*) Nou. Loioa, 1. o. patz 84.
*") Kamann, a. a. O. S . 19.
«**) Kamann, a. a. O. S . 20.
Kamann, a. a. 0 . S. 20.
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wurde, hatte der Suffragan von Eichstätt, Leonhard, mit
Magister Johann Eberhart, welcher des Klosters Kaplan war,
und Jungfrau Barbara Lemlin*) von Mariastein 1478 gestiftet.
Andere Altäre wurden gestiftet von Johann Müllner, Bürger
von Nürnberg (1483), von Birgitta Sebald-Gralerin von Nürn-
berg (1479), von Bertholt Deuschler und der Frau Stieberin
(1481), „welche später den Wissentauer heiratete," wie der Chronist
beifügt. Ferner wird erwähnt, Friedrich Engel von Nürnberg, der
zwei Töchter im Kloster hatte, während die dritte vor seinem
Altare begraben ward, die Witwe des Drahtziehers Eonradi
von Nürnberg (1481), Andreas Rauch und Johann Mayr von
Nürnberg sowie Konrad Sailer, welcher seinen Altar mit
einer schönen „Tabula" des hl. Sebald schmücken ließ.**) Von
vielen Altären sind die Stifter nicht angegeben; sie wurden
jedoch insgesamt errichtet und geweiht in den Jahren
1478—1483. Quer durch die Kirche ging ein kunstreiches
Gitter, welches den vorderen Teil oder den Brüderchor von
dem Hinteren Teile, der Laienkirche abschloß.
Als Stifter von Glasgemälden werden außer den Fürern,
Scheuert und Herrn v. Wildenstein, genannt der Pfarrer
von Berg, Heinrich Hackenschmid (1480), ferner Michael Gutter,
Kaufmann von Nürnberg, Lukas Kemnathers Witwe (1481),
der Tuner, Sebald Treter und Friedrick Engel von Nürn-
berg (1483), Friedrich Sauermann (1484), sowie die uns als
Wohlthäterin ebenfalls schon bekannte Barbara Petri Hars-
dörffer (1483), welche „100 und 38 Gulden" schenkte. Auch
die Glasgemälde wurden unfähr im gleichen Zeitraum wie
die Altäre gespendet.
*) Eine Lemlin (Katharina) war im Kloster; sie war eine hoch-
mlgende Person und stand in Fühlung mit den reichsten Patrizierge-
schlechtern Nürnbergs. Auch sie wurde nach Maihingen geschickt. I m
Familienarchive der Fürer von Haimendorf finden sich zwei Briefe von
ihr, welche sie an Christoph Fürer sandte.
**) K. Kreisarchiv Amberg, Ein Fascllel Fragmente über das Kloster
Tnadenberg.
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Kaum war Alles in schönen und guten Stand gesetzt, so
kam eine neue Bedrängnis über das Kloster. Ein Ungewitter
brachte demselben ungemein großen Schaden. Hören wir die
Äbtissin Katharina selber aus einem Briefe, worin sie der
Barbara Sigmund-Fürerm ihr Herz ausschüttet. „Am Mittwoch
nach Frohnleichnam (1520) ist ein solch unaussprechlich großes
Schankwetter*) hie bei uns geweft, daß ich mein Lebtag nie
mehr gedenk, wir hätten uns unserS Lebens verwegen; be-
sorgten, es ward uns das Kloster umstossen, ein solchs un-
menschlich Wasser lief den Berg herab und hat unsere Garten-
mauer zu zween Enden darnieder geworfen, daß man auf
ebener Erden in den Garten geht, und hat uns alles, was
von Kraut und Pflanzen im Garten steht, erschlagen, und ist
in unserer Kirche, bis zu der Herren Altar, alles tief mit
Wasser gelaufen und in die Keller, und hat uns auch vier
Weiher aufgebrochen und hat das Getreid um das Dorf er-
schlagen und uns etliche Äcker getroffen. . . . Es meinten die
Leute, eS wollt eine Sündflut kommen."**)
Sigmund Fürer schickte 50 Gulden, für jene Zeit eine
große Summe, wodurch der ersten Not abgeholfen werden tonnte.
Die Fürer lebten bisher noch in Nürnberg, aber oftmals
kamen sie hinaus nach Gnadenberg, ihre Anverwandten im
Kloster zu besuchen und den Ausbau der Kirche und des Klosters
zu überwachen. I h re Ankunft war jedesmal ein freudiges
Ereignis für das Kloster, welches die Wohlthäter so gerne
erwartete. „Meine Schwestern fragen mich zumal oft," schrieb
Katharina 1517 an Christoph Fürer, „wie es zugehe, daß
unsere Fürerin als lang nit kommt; wir haben all ein Be-
gier nach ihr samt euren Kindern."***)
ES würde zu weit führen, den lieblichen anmuthenden
Briefwechsel des Klosters mit den Fürern zu verfolgen. Die
*) Schaurwetter?
**) Kamann, a. a. O. S. 2 l .
***) Kamann, a. a. O. S. 1s.
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Familie Fürer blieb dem Kloster treu bis zum Untergange,
und wenn auch diese Freundschaft in der Zeit der Glaubens-
änderung dem Kloster unbequem wurde, so müssen wir doch
anerkennen, daß die Absicht der inzwischen zum Protestantismus
übergetretenen Familie, das Kloster dem Luthertum zuzuführen,
wenigstens eine gut gemeinte war.
Äbtissin Katharina hatte 1517 den dritten Teil des Zehents
des benachbarten Dorfes Berg um 505 Gulden rheinisch er-
worben „mit allen Hertommenheiten, Rechten, Nutzen, Ge-
wohnheiten und Gemeinschaften."*)
M i t der Stadt Altdorf hatte dieselbe i. I . 1515 Anstände
wegen einer Steuer von 25 Gulden, welche die Stadt auf die
Gründe und namentlich die Wiesen gelegt hatte, die das
Kloster im Nltdorfischen besaß. Auch noch unter der folgenden
Äbtissin Ursula tauchte diese Frage i. I . 1529 wieder auf.
Von einer andern Wiese, die Prunnwiese genannt, die das
Kloster über 50 Jahre ruhig als freieigen besetzen hatte, be-
anspruchten die Herrn von P a r s b e r g die Lehensherrlichkeit;
auch besaß das Kloster im Pfälzischen eine Wiese, die es einem
Landmann in Erbpacht gegeben hatte; von dieser Wiese bean-
spruchte der Pfleger zu Helffenberg Steuer und hielt unter diesem
Porwande die Zinse zurück. Die Äbtissin befragte sich deshalb
bei dem Rate in Nürnberg, der ihr Mittwoch vor Andrea 1520
riet in beiden Fällen vorläufig zu protestieren, und über den
weiteren Verlauf wieder zu berichten.
Katharina starb 1528 in einem Alter von 73 Jahren,
von welchen sie 50 Jahre im Orden zugebracht hatte, an der
Wende der neuen Zeit, nachdem sie noch die Lehre Luthers,
welche ihrem Kloster den Untergang bringen sollte, gegen die
„gefestigte Versammlung der Schwestern und Brüder vom
Gnadenberge" hatte heranziehen sehen.
*) Non. Voioa, 1. o. paF. 85.
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III.
Untergang des Klosters.
's war jene Zeitwende in der Geschichte eingetreten,
welche das schöne deutsche Reich durch religiöse Zerwürfnisse
in zwei Hälften spalten sollte. Die Spaltung vollzog sich
mit dem Beginne der zwanziger Jahre des 16. Jahrhunderts,
als der Wittenberger Reformator gegen den Primat des
apostolischen Stuhles sich erhob. Das Geräusch der welter-
schütternden kirchlichen Kämpfe, welches von da ab die Provinzen
und Städte Deutschlands erfüllte, fand in der Reichsstadt
Nürnberg frühzeitig Widerhall, ja sie war eine der ersten
Städte, welche für die Glaubensänderung eintrat und durch
ihren Vorgang sich anschickte, zu einem nicht unwichtigen Mit tel-
punkte der reformatorischen Bewegung für das südöstliche
Deutschland zu werden.
Der Bauernkrieg mit seinen Gräueln war an dem Kloster
Gnadenberg beinahe spurlos vorübergegangen. Zwar tobte
der Kampf im Eichstätter Gebiet, auch über das nahe Franken,
sowie über Schwaben, Thüringen, Sachsen und die Rheinlande
verbreitete sich die Empörung. Ein Schwärmer, Thomas
Münzer, verführte in Thüringen die Unterthanen, ihren Herrn
nicht mehr zu gehorchen, und wie von einem elektrischen Schlage
entzündet, loderte die Flamme des Aufruhrs plötzlich in
allen Landen.
DasFilialtlofterGnadenbergs, Maria-Maihingen, wurde
1525 von den aufrührerischen Bauern zerstört, und allenthalben
drohten Gräuel und Verwüstung. I n Franken allein wurden
26 Klöster und 200 Schlösser vernichtet.
Als der Bauernaufstand niedergedrückt war, waren große
Länderstrecken verwüstet, und der unselige Krieg brachte für
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diejenigen, welche Verbesserung ihrer Lage erhofft hatten, keinen
Vorteil, im Gegenteil wurde den Bauern ein härteres Joch
auferlegt als zuvor, indem sie den unermeßlichen Schaden,
welchen sie angerichtet hatten, wieder gut machen mußten. I n
der Oberpfalz selbst hatte der Pfalzgraf Friedrich den Aufstand
mit kräftiger Hand unterdrückt.
Wenn nun auch der Bauernkrieg für Gnadenberg keinen
Schaden brachte, so sollte umsomehr die Lehre Luthers dem
Kloster verhängnisvoll werden.
Die neue Lehre, welche in Nürnberg schon 1524 festen
Fuß gefaßt hatte, fand auch Eingang bei den Freunden und
Gönnern des Klosters. Christoph Fürer und dessen Gemahlin,
Frau Barbara, geborne Holzschuherm/) gehörten zu den ersten
welche der neuen Lehre huldigten. Frau Barbara suchte mit
ihrem Gemahle das Kloster für das Luthertum zu gewinnen.
I m Jahre 1527 war die neue Lehre schon im nahen
M d o r f eingedrungen, wo der Pfleger Wolfgang Holzschuher
ein eifriger Förderer derselben wurde, und nun sollte sie auch
in Gnadenberg eingeführt werden. Die Pfalzgrafen von Neu-
markt förderten anfangs das Reformations - Wesen nicht; doch
als acht Städte der Oberpfalz, darunter auch Neumarkt, um
die Erlaubnis nachsuchten, evangelische Prediger aufnehmen zu
dürfen, wurde es denselben gestattet. Um so mehr wurde von
Nürnberg und Altdorf Druck auf das Kloster ausgeübt.
Frau Barbara Sigmund-Fürerin schickte zwischen 1523 — 1525
dem Beichtvater des Klosters einen evangelischen Sermon
Dr. Luthers zu und verlangte, daß er im Konvente der
Mönche und Nonnen vorgelesen werden sollte. Der ehrwürdige
Vater weigerte sich und wollte mit mehreren Gründen und
Kennzeichen biblisch und kanonisch erweisen, daß Luther ein
*) Ihr Bruder Wolfgang Holzschuher war Pfleger im nahen Alt-
dorf und hatte großen Anteil an der Einführung der Reformation
in Nltdorf.
6"
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I r r lehrer sei. Frau Fürerin hat ihm darauf kurz geantwortet;
ihr Bruder Wolfgang Holzschuher aber, der Pfleger von Alt-
dorf, hat ihr Schreiben den Andreas Flamm, damals noch
Pfarrer zu Stöckelsberg, welcher schon zur neuen Lehre über-
getreten war und später Pfarrer in Altdorf wurde, wo er die
Glaubensänderung durchführte, nicht nur sehen und lesen lassen,
sondern ihn auch gebeten, „dem Mönch an seiner Schwester
Statt zu antworten und ihn besser abzufertigen." Diese Be-
antwortung ist zwar erhalten,*) jedoch ist sie nicht nach
Gnadenberg gekommen, denn Flamm, welcher inzwischen ein
Mandat von seinem Bischöfe erhielt, daß er nebst anderen
Geistlichen über Luthers Lehre sich verantworten sollte, wagte
das Schreiben nicht mehr abzusenden, worüber die Sache in
Vergessenheit geriet. **)
Der Bischof von Eichstätt war sehr bemüht, dem Kloster
seinen Glauben zu erhalten; schon 1523, als die ersten Spuren
der neuen Lehre in Nürnberg sich zeigten, hatte er eine
Klostervisitation vornehmen lassen, womit er den berühmten
Prälaten von Rebdorf, Kilian Leib, beauftragte. Der Zustand
des Klosters war befriedigend.***)
Nun wendete sich auch Christoph Fürer mit einem Briefe
an das Kloster, um dasselbe für die neue Lehre zu gewinnen.
Wohl war er nicht mit Allem einverstanden, was Luthers Lehre
brachte; er und manche besonnene Männer im Rate von Nürn-
berg, darunter auch Hieronymus Holzschuher, verurteilten das
Treiben der Präditanten und das rücksichtslose Vorgehen ihrer
Die Flammische Schrift ist 12 eng und klein geschriebene Bögen
stark und trägt folgende Überschrift:
„Dem Irr igen und Wirrigen Vater des Klosters zum Gnadenberg,
aller Münch und Nunnen daselbs blinden Fürer wünscht Barbara
Sigmund Fürer von Nürnberg, das S . Paulus l i t . am andern v
schreibt und schafft u. s. w. (^V.)
* l ) Vergl. Wi l l , Geschichte der Nürnbergischen Landstadt Altdorf,
S . 229.
**«) Manuscripte des bischöflichen Ordinariates Cichstätt.
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Ratsgenossen: sie hatten jedoch im Rate allen Einfluß verloren.
Gleichwohl aber glaubte er mit seinem Bruder Sigmund,
daß die neue Lehre, von allen Auswüchsen gereinigt, der Welt
das Heil zu bringen im Stande sei.
I n Onadenberg wurde nach dem Tode der Äbtissin
Katharina (Mittwoch vor dem hl. Palmtage 1528) U r s u l a
von Seckendorf zur Äbtissin gewählt. Sie war eine Muhme
des Christoph Führer, wie aus dem Briefe des Letzteren hervor-
geht,*) und ihr schrieb Christoph betreffs der neuen Lehre:
„ Ich kann, und wahrlich nit anders, als christlicher getreuer Meinung
nach, euch Klosterleuten euern I r r t u m auch nit verhalten."
Er weiß jetzt, daß Christus nie Ordensleute eingesetzt
hat, und schreibt darum:
„Er hat uns auch nit geboten, viel zu beten oder zu papern, oder dies
oder jenes Kleid der oder jener Färb zu tragen, sondern hat uns das
frei gelassen und verboten, nit sorgfältig (besorgt) um Essen und Kleidung
zu sein, denn der himmlische Vater wisse wohl, was wir bedürfen und
hat alle seine Gebote dahin gestärkt, daß ein Jeder dem nächsten wohl
guts thun, nit daß er hie Guts empfang."**)
Bezüglich der guten Werke ist er zwar nicht der gleichen
Meinung wie die Lutheraner, er hat jedoch gleichwohl den
katholischen Standpunkt verlassen, indem er dafür hält, daß
Niemand seine guten Werke einem andern mitteilen kann.
Er rät aber gleichwohl den Klosterbewohnern, ihr klösterliches
Heim nicht zu verlassen, denn, sagt er:
„ I h r könnt Gott kein gefälligeres Werk thun, dann die übrige Zeit
eueres Lebens in diesem Kloster zu vergehen."***)'
Bezüglich der Lutheraner, deren Glaubensgrundsätze er
nicht vollkommen annahm, schrieb er in demselben Briefe:
„Die Lutherischen, die gehen mit einem närrischen erdichteten Glauben
um und wollen ihre Sünden allein mit Glauben ohne Werke hinlegen
wie wohl sie sagen, daß man die thun müsse und daß man ohne sie
nit kann selig werden, gauckeln eins ums andere, und wissen bisweilen
Die Aufschrift lautet nemlich: „Der andechtigeu und geistlichen
Frauen Ursula Seckend'örferin zum Gnadenberg, meiner lieben Mumen."
*») Kamann, a. a. O. S< 24.
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selbst nit, wo sie darinnen sind, suchen also einen süßen, eigennützigen
Glauben, vermeinen, wann sie allein glauben, daß Christus genug für
unsere Sund gethan Hab, das sey genug."*)
Wir wissen zwar nicht, welchen Eindruck der Brief im
Kloster gemacht hat, jedoch erfahren wir aus demselben, daß
in jenem Jahre, wo er geschrieben wurde (1526) die Schle-
witzerin und Tucherin, welchen Grüße beigefügt sind, im Kloster
waren, letztere aus dem ruhmreichen Nürnberger Handelsge-
schlechte der Tucher, aus welchem nicht nur ausgezeichnete
Ratsherrn und Kaufleute, sondern auch Klosterleute und Ge-
lehrte in Menge hervorgingen, darunter die schönste Zierde
des Tucherhauses, der berühmte Nürnberger Rechtsgelehrte
Sixtus Tucher, Probst von S t . Lorenz in Nürnberg.**)
I n dieser Stadt, wo die Reformation, besonders gefördert
durch den Stadtschreiber Lazarus Spengler und den gewalt-
thätigen Prädikanten Osiander, bald große Fortschritte gemacht
hatte, hatte der Klostersturm schon begonnen. Auf allen Kanzeln,
welche den Prädikanten eingeräumt waren, wurde gegen kirchliche
Einrichtungen, gegen Klosterleben und die päpstliche Autorität
geeifert. Der Papst und seine Boten wurden in einer Weise
gelästert, daß der berühmte Willibald Pirkheimer, welcher sich
selber der neuen Lehre näherte, an Melanchthon schrieb:
„Wenn D u zugegen und Zeuge wärest von sovielen Ver-
rätereien, Verleumdungen, Täuschungen und Ränken, du würdest
dich der Thränen kaum enthalten können."***)
*) Kamann, a. a. O. S . 24.
* * j Auch die Tucher von Nürnberg waren alte Freunde des Klosters.
I n Würfels „Nachrichten der Nürnbergischen Stadt-und Adelsqeschichte"
befindet sich S . 134 ein Dankschreiben der Äbtissin Kathanna an
Herrn Antoni Tucher v. I . 15l7 für den „köstlichen und angenehmen
Leihkauf, die viel guten Mandeln." — I n demselben Jahre hatte der-
selbe einen Iahrtag in Gnadenberg für sich gestiftet. AuS dem Jahre
1518 liegen noch Briefe der Äbtissin vor, worin sie sich bei Anton
Tucher für eine Sendung Stockfische und für das Geschenk eines Faß es
guten Weines bedankt.
0 374.
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Der redliche Christoph Fürer, welcher anfangs das Auf-
treten der neuen Lehre mit Freuden begrüßt hatte, weil er
von ihr die Heilung mancher Schäden und Mißbräuche der
Kircke erwartete, war in der Folge von dem Gange der neuen
Verhältnisse im Reiche und speziell in seiner Vaterstadt wenig
befriedigt. Tiefreligiös wandelte er seine eigenen Wege; von
einem allgemeinen Concile erhoffte er die kirchliche Einheit
und einen allgemeinen Frieden in der Christenheit. Um Zer-
würfnissen mit seinen, meist der neuen Lehre ergebenen Rats-
follegen zu entgehen, erzwang er 1528 seine Entlassung aus
dem Rate. Er lebte nun zurückgezogen seinen weitverzweigten
Handelsgeschäften und dem Wohle seiner großen Familie.
Auch ein anderer Freund des Klosters, Dr. Christoph Scheuert
wendete sich nach und nach wieder dem alten Glauben zu.
Als 1525 in Nürnberg der katholische Gottesdienst auf-
gehört hatte und die Sacramente der alten Kirche nicht mehr
gespendet werden durften, lud Äbtissin Ursula den Wohlthäter
ihres Klosters, Christoph Fürer mit seinen Kindern „am Samstag
nach St . Petri-Kettenfeier" nach Gnadenberg oder vielmehr
Haimendorf,*) wo der Eichstätter Weihbischof „die lieben
Kindlein in der Sti l le euch zu lieb firmet."**)
Wo Christoph Fürer so gerne im Leben geweilt, wollte
er auch im Tode ruhen. Sein Testament bestimmte, daß die
Leiche „ohne alles Gepräng gen Gnadenberg geführt und allda
vor unfern Altar begraben werde, und daß den Kloster-
leuten 50 Gulden geschenkt werde." „Und daß ich nit zu
*) H a i m e n d o r f war eine Besitzung Christophs, nach der sich
auch seine Nachkemmen nannten. Das Gut war früher in den Händen
der Valczner von Haimendorf, kam durch Hedwig Valczner an ihren
Gemahl Hans Tucher und dann an ihren Sohn Herdegen Tucher von
Haimendorf, welcher das Gut auf seine Tochter, die obengenannte Anna
Tucher, zweite Gemahlin des Sigmund I I . Fürer vererbte. ( I . G.
Biedermann, Geschlechtsregister des hochadeligen Patriziats zu Nürnberg.
Bayreuth 1748 Tab. 367 5.) (^V.)
**) Kamann, a. a. V . S . 7.
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Nürnberg wi l l begraben liegen," fährt er in seinem Testamente
fort, „kommt nit aus Veränderung der Begräbnis, sondern
daraus, daß ich lieber bei den Gehorsamen irren, als bei den
Ungehorsamen, Eigenutzigen wi l l begraben sein."*) Seinem
Wunsche entsprechend fand Christoph Fürer (gestorben zu
Haimendorf am 29. Apri l 1537) in der Klosterkirche zu Gnaden-
berg seine Ruhestätte.**)
Auch andere, welche der alten Religion treu blieben, suchten
noch in den geweihten Räumen ihre letzte Ruhestätte. Es
war 1530 zu Nürnberg der Kaufmann Albrecht Goldschmidt
verstorben, welcher nach seinem letzten Willen zu Gnadenberg
begraben werden wollte, „welchen aber die von Altdorf dort-
selbst begraben haben."***)
Die Oberpfalz war in der Hauptsache noch immer der
katholischen Kirche treu geblieben. Ludwig V. von der Pfalz
war anfangs der Reformation gewogen, nachher aber, geschreckt
durch die blutigen Bauernkriege, bis zu seinem Tode ein ge-
treuer Anhänger der katholischen Kirche, und nur notgezwungen
bewilligte er einigen Städten evangelische Prediger. M i t ihm,
sagten feine Zeitgenossen, ging Deutschlands Friede zu Grabe.
Sein Bruder Friedrich I I . , welcher nach Ludwigs Tode die
Alleinregierung der Rheinpfalz und Oberpfalz übernahm, war
ein Anhänger der neuen Lehre, aber aus Liebe zum Frieden
*) Kamann, a. a. O. S . 7.
**) Das S . 78 erwähnte „Geburts- Heyrat- und Tottenbuch" des
Christoph Scheuert sagt: „Christoff Fürer starb Suntag 29. Aprilis
1537 fünf Stund und ein Viert l ; hienach zum Gnadenberg ehrlich
begraben." — Auch seine Schwester Anna (g. 1478 -s-1542) und ihr
Gemahl Matheus Sauermann ( f 1543), wurden in Gnadenberg be-
graben. ( I . G . Biedermann, Geschlechtsregister des Hochadeligen Patriziats
in Nürnberg. Bayreuth 1748, Tab. 368.) Überhaupt waren mehrere
Glieder der Familie Sauermann in Gnadenberg begraben. Nach
Biedermann wäre dieses Geschlecht mit den noch blühenden Grafen und
Freiherrn Saurma von Ieltsch in Schlesien identisch.
^ K. Hreisarchiv Amberg.
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und zur Einigkeit, sowie aus Klugheit gewährte er dem neuen
Glauben nur wenig Spielraum. Dies that aber umsomehr
sein Nachfolger, der Kurfürst Ottheinrich, welcher 1 5 5 6 - 1 5 5 9
regierte. Er war kaum zur Regierung der pfälzischen Kur-
staaten gelangt, als er seiner Neigung zufolge die Glaubens-
neuerung allenthalben durchsetzte.
Kurfürstliche Commisfarien wurden an alle Klöster ab-
gesandt, dieselben zu reformieren, die Widerspenstigen daraus
zu verbannen und die Güter unter weltliche Administration
zu setzen. Von nun an verbreitete sich die Neulehre schnell
in der ganzen oberen Pfalz; denn sie fand weder von Seite
des Volkes noch auch von Seite der Geistlichen ernsten Wider-
stand ; vielmehr huldigte ihr der größte Teil der letzteren also-
gleich, da sie im Genüsse ihrer Pfründen bleiben und über-
dies ihre stillen Wünsche verwirklichen konnten. Die Wenigen,
welche ihrem Glauben treu geblieben waren, vermochten den
Strom nicht mehr aufzuhalten und entfernten sich.
Eine der ersten Maßregeln, welche Ottheinrich in der
Oberpfalz durchsetzte, war die Aufhebung der bisher noch unter
mancherlei Drangsalen stehen gebliebenen Klöster Seligen-
porten, Gnadenberg und Schönthal, „die ohne Zweifel ihren
geringen Einkünften, welche die Habsucht nicht reizten, ihr bis-
heriges Fortbestehen verdankten, nun aber dem reformatorischen
Eifer des Kurfürsten Ottheinrich weichen mußten."*)
, Die ehrwürdige Äbtissin des Klosters, Ursula von Secken-
dorf, war 1533 aus diesem Zeitlichen geschieden, und als Nach-
folgerin derselben ging aus der Wahlurne die heldenmütige
U r s u l a B r e u n i n von Nürnberg hervor, welche die letzte
Gnadenberger Äbtissin sein sollte. Als eine unvergleichliche
Heldin (Horoma woomparadilis) leitete sie in den stürmischen
Zeiten der Glaubensneuerung das Kloster und wurde durch
die Unerschrockenheit ihres Gemütes und die Sündhaftigkeit
Wittmann, Geschichte der Reformation in der Oberpfalz S . 19<
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ihres Herzens ein würdiges Nachbild der berühmten Hdtissin
der C-larissernonnen zu Nürnbe g, Charitas Pirkheimer.*) M i t
ihr bestanden auch ihre Schwestern den Kampf ehrenvoll.
Die Verführungen zum Abfall hatten umerdeß immer
fortgewährt; besonders waren die verwandten Familien aus
Nürnberg hiebei thätig, so daß wirklich einige Nonnen aus-
traten und zu den Ihrigen zurückkehrten. Dies und der Um-
stand, daß das Kloster mit den schmalkaldischen Bundesgenossen
etwas vertrauter wurde, gaben zu einer neuen Visitation Ver-
anlassung, wobei der Conventuale k. Hieronymus Haberein
die Schwestern beschuldigte, daß sie vor dem Abgange des vorigen
Beichtvaters Johann Griensselder, welcher unter Äbtissin Ursula
von Seckendorf Prior gewesen war, mit den Schmaltaldern
verbunden und lutherisch gewesen seien. Gleicher Vorwurf
traf den Kaplan Sebastian Greiß, daß er am Palmsonntag
lutherisch gepredigt habe; allein er leugnete dies ab. Die Zeit-
umstände machten eine neue Visitation notwendig, weshalb im
Jahre 1550 Weihbischof Haller, General-Vikar Frankmann
und Probst Iungwitz vom hl. Kreuz zu Eichstätt als Visitatoren
erschienen und erst den Nonnen, dann den Männern über vierzig
Fragepunkte zur eidlichen Beantwortung vorlegten.**)
Etwa« Nachteiliges bezüglich der Klosterdisziplin konnten
die bischöflichen Visitationen nicht entdecken, dagegen wurde ge-
funden, daß das Kloster immer mehr in Schulden geriet.
Der Mangel an genügenden zeitlichen Gütern war ja gleichsam
ein Erbübel des Klosters. Als die Äbtissin Ursula von
*) Bergt. Fr. Binder: Charitas Pirkheimer, Äbtissin von S t .
Clara in Nürnberg; — und H'üfier: der hochberühmten Charitas
Pirkheimer, Äbtissin von St. Clara zu Nürnberg Denkwürdigkeiten aus
dem Reformationszeitalter. Bamberg 1852.
^ ) Diese beiden Visitationen, sowie die nachfolgende werden nur
von Fuchs in der Pfarrgeschichte von Gnadenberg S . 42 und 43 erwähnt
ohne daß die Quelle angegeben ist, aus welcher diese Nachrichten ge-
sch'öpft sind. Es sollen damals nur mehr 13 Schwestern und 7 Arüder
im Kloster gewesen fein.
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Seckendorf gestorben war l1533), zeigten beide Convente dem
Pfalzgrafen Friedrich von Neumarkt den Tod der Äbtissin an
mit dem Beifügen: „wi r alle sind mit viel zeitlicher Beschwer
in Betrübnis und Sorgen, denn die zeitliche Schuld ist bei
vierzehnhundert Gulden aus Ursach, daß nun etlich viel Jahre
her alle Almosen und andere Zufälle uns sind abgegangen."*)
Der Einfluß der neuen Lehre ist hier ersichtlich, wie vielleicht
auch aus der Thatsache, daß die Dorfvierer**) von Berg das
Kloster wegen des dortigen Vz Zehents mit 8 Metzen Haber
zur Kontribution, welche die Herzoge ausgeschrieben hatten, be-
legen wollten, worüber die Äbtissin bei Pfalzgraf Friedrich
Klage stellte, welche sie begründete mit dem Zusätze: „ D a
ich bei der Theuerung nit Hab noch weiß einzukaufen."***)
Hätte der Pfalzgraf Friedrich den Klosterleuten nicht gestattet,
aus dem Holze zu Saalach Bäume zu fällen, so hätten sie
das Ehehaltenhaus, welches sie damals zu bauen genötigt
waren, kaum errichten können.
Bischof Gabriel von Eyb zu Eichftätt, welchem das
Wohl des Klosters sehr am Herzen lag, suchte zwar die Ur-
sachen der fortwährenden Schulden in anderen Dingen. „Daß
sie in Schulden feind," schrieb er 1545 an den Pfalzgrafen,
„mag daraus kommen, daß sie großen Überfall haben von
euerm Hofgesind und Verwandten, deßgleichen der Äbtissin
Freundschaft von Nürnberg, alles mit Zuziehung von großen
Kosten auf des Klosters Rechnung." f ) Die Äbtissin entschuldigte
*) K. Kreisarchiv Amberg: „Ursachen der Armut und des Ver-
falles des Klosters Gnadenberg." — Aus dieser Zeit stammt auch ein
„Ratbschlag" des Sigmund (oder Christoph) Fürer „wie die Haushaltung
der Kloster Personen zu ringern, und viel Unkosten möchten erspart
werden;" um dem Kloster helfen und dasselbe erhalten zu können. s5V.)
**) Die Dorfvierer bildeten den Gemeinderat; alle Jahre traten
zwei davon aus und wurden durch neue ergänzt. (Bergl. Grimm,
„Weistümer" V I . 254.)
***) Non. Noioa, 1. o. 923. 35.
K. Kreisarchiv Amberg, 1. 0.
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sich und entgegnete, ihre Verwandten haben alles bezahlt und
sie wisse wohl, daß sie bis Lichtmeß die Rechnung hätte stellen
sollen, jedoch sie kann nicht, da die armen Bauern ihre Zinsen
und Gilten noch nicht bezahlt haben; auch die Türkensteuer
drücke schwer auf des Klosters Finanzen.*)
Nun schlug die Äbtissin vor, zwei Zinsgütlein in Rumws-
berg im Markgräflichen (Ansbach) und eine Wiese in der
Altdorfer - Flur zu verkaufen, „da wir sonst in keinweg Ge-
horsam mit der Steuer vollbringen können, denn wir feint
fast alle Jahr in Schuld kommen."**)
Von der kurfürstlichen Regierung wurde aber ein Kloster-
richter aufgestellt, und damit ward der Anfang zur Säculari-
sation des Klosters gemacht. Der erste Klosterrichter war
Michael Erhard. Er erscheint zum erstenmale 1551, in welchem
Jahre er „ i n Vi^i l ia 8. Uar tm i " (10. November) ein Ver-
zeichnis der Gnadenberger Mobilien aufnahm, welche sich in
den Gebäulichkeiten des Klosters vorfanden und zwar in der
Giechstube, im Gast- oder Schwesternhause, in der Kirche,
wo schon ein Teil der Bibel des Mart in Luther und die
Kirchenordnung des Pfalzgrafen Herzog Ludwig sich vorfand,
im oberen Kuhstalle, beim Klosterstadl, im hintern Thorhäus-
lein, im neugebauten Pferdestall, auf dem Getreideboden, im
Fuhrstall, im Wagenhaus, in des Führers „vermeinter" Be-
hausung, auf dem oberen Herrenhäuslein neben und bei dem
Bräuhaus, in der Wohnung des Peter Härtung, Gegenschreibers,
in der Schule, wo ein „kleiner Katechismus Lutheri" lag, in
der Zieglhütten, im Wolftztrüglein und „ in der Gemein allhie
zum Gnadenberg."***)
Nun kam am 23. November 1556 eine kurfürstliche
Kommission über Weisfenohe in Gnadenberg an, welche die
Ordenspersonen zum Abfall vom katholischen Glauben gewaltsam
*) K. Kreisarchiv Amberg, 1. e.
**) 1. o.
***) 1. o.
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zwingen sollte. Die Äbtissin widerlegte aber die Anträge der-
selben auf so schlagende Weise, daß die Herrn Commissäre
selbst ihre Bewunderung hierüber ausdrückten.
Es wurde den Bewohnern beider Convente zugemutet
„sich zusammenzuthun;" aber beide Teile baten um Gottes-
willen, davon abstehen zu wollen, „dieweilen sie hievor niemal
beysamcn gewest."*) „D ie Schwestern sind alle niedergekniet
und haben zum Allerhöchsten gebeten, sie wie bisher im Kloster
zu lassen, . . . es wäre draußen in der Welt allerlei Untreu,
Neid, Haß, Verfolgung u. dgl. Sie bissen auch wohl, daß
ihre Kleidung sie nicht selig macht, allein sie sei warm und
koste nit viel, sie dienten Gott in hl. Armut, Fasten und
Beten, wissen nichts Anders aus Gottes Wort, als daß sie
den rechten Glauben hätten und baten sie also bleiben zu
lassen; endlich meldete eine sehr alte aus ihnen, sie wollte ihr
eher den Kopf abschlagen lassen, denn ihren Orden weglegen."
Nun machte sich der Prädikant Katzmann, welchen die
Kommission als Missionär der neuen Lehre mitgenommen
hatte, an die armen Nonnen, „welcher eine gute lange Zeit
sie ermahnte, eine kurze deutliche Auslegung gethan, was in
unserer Kirchen gelehrt und worauf dagegen der Papst und
ihr Orden sich gründe, was also für ein Unterschied zwischen
reiner christlicher Lehr und des Papstes Satzung sei." Aber
entschieden antworteten die heldenmütigen Jungfrauen darauf,
„sie bedürften keines Predigers, hätten Gottes Wort und das
Evangelium." Jedoch bat die Äbtissin noch, man möge ihnen
alles schriftlich zustellen, sie wollten erst darüber nachdenken,
was auch geschah.
„Dieweilen nun die Äbtissin ihren Bedacht gehabt, ist
*) Wir entnehmen das Folgende dem im k. b. Kreisarchive
Amberg befindlichen Protokolle, welches die „Comissarii in der vorge-
nommenen Reformation der Äbtissin, iwin Convmtualen und Con-
ventualinen zu Gnadenberg fürgehalten." Der Bericht findet sich ab-
gedruckt im hist. diplom. Magazin für das Vaterland, 2. Bd- S . 396 ff.
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dem niederländischen Mönch*) und den Bärtlingen**) vorge-
halten worden, was unser gnädigster Herr , der Kurfürst,
irenthalben zu thun entschlossen. Darauf der niederländische
Mönch angezeigt, daß er nunmehr alt, schwach und krank;
wo er den jetzt in großer Wintertälte hin soll, er habe gar
weit heim, wisse jetzt ohne sonder große seines Leibes Be-
schwerlichkeit nicht fortzukommen; begehr und bat, ihm einen
Termin ungefehrlich drei Monat zu geben, und hat auf seinem
I r r sa l heftig beharret, unter andern auch gesagt, der Papst
und seine Anhänger seien die rechte Kirche, itsm er könne
Gottes Gebote wohl halten. — Es meldet sich auch der
Bärtl ing einer, der sich sonst viel unzüchtiger, gottloser und
schändlicher Reden mehr vernehmen ließ, keine Sund nie ge-
than, auch keine böse Lust nie gehabt zu haben; welches alles
ihnen nach langem gehabten Gespräche mit Grund widerlegt
und abgelaindt (abgeleugnet) worden; ohngeachtet aber dies
alles seien sie auf ihrem gutm Vorhaben geblieben mit der
Meldung, daß sie weder ihre Ordenskleidung (welche sie ihren
Harnisch genannt) wegthun, noch sich aus dem Kloster begeben
wollen. Dieweilen aber das Messiren (Messelesen), Vigiliren,
Singen u. dgl. ihre Handlungen durch unfern gnädigsten Kur-
fürsten verboten und also bald abzustatten verschafft wurde,
wollten sie sich mittlerweile bis auf weiteren Bescheid desselben
gänzlich enthalten."
M i t ihren Reden konnten die Commissionsmitglieder bei
den glaubensstarken Ordenspersonen nichts ausrichten, deshalb
schritt man zu Gewaltthätigkeiten. Es wurden die consecrierten
Partikel aus dem Sacramentshäuschen genommen und dem
Pfarrer von Smdelbach, welcher schon protestantisch geworden
war, überbracht, „damit er sie fürder in der Kommunion ge-
*) Dieser war Hieronymus von Segen, welchen das Kloster Maria-
Forst bei Köln nach Kloster Gnadenberg geschickt hatte, wo damals
schon Mangel att Mönchen war.
** ) Das waren die Laienbrüder, welche Värte trugen.
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brauche." Auch den Chrysam nahmen die Commissäre mit,
„dessen sich der Niederländer mit sunderen grausamben hässigen
Geberden über alle notdürftige gute Erinnerung und Bericht
entsetzet und beschweret hat." Aber sie nahmen die Ölpyxis
und den Chrysam mit „zur Verhütung der Abgötterei" und
sind „strakhs fortgefahren."
Soweit der Commisstonsbericht des ersten Tages, der
wohl den Beweis überfließenden Eifers im Dienste des Fürsten
liefert, aber auch darthut, daß zur Zeit der Glaubensspaltung
die Klosterbewohner nicht überall so heiratssüchtig waren, wie
man oft behauptete. Nur ein Laienbruder, Hermann von Frei-
statt, seines Zeichens ein Schuster und Klostergärtner, soll sich
zum Austritt aus dem Orden erklärt haben. Priesterbrüder
scheinen außer dem Hieronymus von Segen nicht mehr im
Kloster gewesen zu sein, indem in dem Verzeichnisse über die
Gnadenbergischen Klosterpersonen, welches Äbtissin Ursula der
Commission übergeben mußte, nur mehr dieser eine Pater
vorkommt. Aus einigen Andeutungen ist ersichtlich, daß sie
schon vorher vertrieben wurden, um die Sündhaftigkeit der
Nonnen leichter brechen zu können.*)
Am folgenden Tage übergab die Äbtissin ihre schriftliche
Antwort, worin sie alle Anträge der Commission widerlegte
„Zum ersten: Sollen wir ledig stehen des Messirens, Vigilirens
und Papsttums; soll Gott unser Zeug sein, daß wir uns
treulich, willig und in guter Meinung hingegeben haben den
Gott angenehmen Stand zu halten, so lang unsere Vermöglich-
leit und menschliche Kraft es zuläßt, wie unsere Vorfahren
m s unterichtet haben, nicht anders als Ehrsamkeit, Tugend,
Demut und Dienftbarkeit zu üben. Wi r haben nun viele Jahre
mit viel Not und Arbeit zugebracht und bitten bei GotteS Liebe
um Frist, daß wir Rat suchen können in dieser Winterszeit, bei
in alliis sxulars «unt ooaoti, sud 8ps, faoiliug äsin lors, wonialium
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der Botschaft, vom treu gegebenen Gelübde abzustehen;
würde von uns fordern, daß wir unsere Pflicht halten."
„Zum andern: Sollen wir die christliche Lehre und
Gottes Wort annehmen; wir haben es vormals schon gehabt."
„Zum dritten: Daß wir die Klosterkleider ablegen sollen;
so bitten wir demütig, beherziget des Klosters Not und Armut;
wir haben wahrlich nicht, daß wir Haber, Gerste und andere
Notdurft kaufen könnten und sind in großen Schulden. Die
Kleider müssen wir uns selbst bereiten und unsere Schafwolle
spinnen, das uns am nächsten Mtz ist."
„Zum vierten: Daß wir den frommen Herrn Hierony-
mus vom Segen sollen hinwegschaffen, den wir zu uns gebeten
haben, ist uns allen Leid. Er hat neun Jahre viel Müh
und Arbeit bei uns gehabt, sich redlich in Allweg gehalten
Gott schick ein gut Mit tel in der Sache; wir wissen, daß er
in dieser Kälte nicht hinwegkommen kann; er ist ein schwacher
Herr, wir wissen es nicht zu verantworten gegen fein Kloster.
Gott geb ihm besseren Lohn! I h m ist zugemessen, er ver-
führe uns; das ist nit, liebe Herrn, glaubts durch Gott ni t . "
„Zum fünften: Daß ich soll anzeigen alle Personen, ihre
Namen und Ämter; das Hab ich schriftlich gethan; auch daß
wir in Wahrheit mit Hülf Gottes mit unser aller Erbteil
viel Müh und Angst, Sorgen und harten Dienst das Kloster
erhalten haben, da wir nit viel Einkommen haben."
„Zum sechsten: Daß wir denen, die in den Ehestand treten
wollen, kein Hindernis in den Weg legen sollen, stellen wir
ihnen anHeim. Wir wissen, daß ihnen von den Gesandten
angezeigt und kund ist worden des Kurfürsten Erbietung (den
Heiratslustigen eine Aussteuer zu gewähren); ich Hab von
keiner Person nichts vernommen."
„Zum siebenten: Welche sich nicht wollten in den Ehestand
begeben, die sollten sich zu der (bereits zum Luthertum über-
getretenen) Äbtissin in Seligenporten begeben. — O liebe
Herrn! wie könnten wix uns dahin begeben; haben unsm
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geben, auf unser Leben lang dem Gnadenberg versprochen,
haben Treue und Billigkeit in allweg gegen männiglich ge-
halten, daß dies Kloster im Frieden bisher kommen ist . . . .
Darum begehren wir, Gnad und Barmherzigkeit mit uns zu
thun; bitten aus Herzen, verleihet uns beim löblichen Fürsten
guten treuen Fürspruch. Diese Heimsuchung ist uns zu ge-
schwind und schwer; ich kann nicht mehr."
Diese einfache und eindringliche Erklärung, welche die
Hbtissin mit eigener fester Hand und schön geschrieben hatte,
und welche das Gepräge der Wahrheit an sich trägt, blieb
jedoch ohne Erfolg. Es erfolgte der kurfürstliche Auftrag,
daß diejenigen, welche von ihren Ordensgelübden nicht abstehen
wollten, das Kloster verlassen sollten. Auch diesen Antrag
wiesen sie mit Ernst zurück, weil sie ihr Vermögen ins Kloster
gebracht hätten, und endlich konnte die Äbtissin mit dringenden
Bitten und Vorstellungen erreichen, daß Mönche und Nonnen
im Kloster bleiben durften; Novizen aufzunehmen war ihnen
jedoch nicht mehr gestattet. I m Frauenkloster waren damals
noch 12 Chorfrauen und 5 Laienschwestern, im Brüdertloster
aber nur mehr ?. Hieronymus von Segen mit 3 Laienbrüdern.
Man gab ihnen ihre eingebrachte Mitgif t und ließ sie absterben,
unterließ aber nicht, sie mit fortwährenden „Betehrungsver-
suchen" zu belästigen. An Dienst-Ehehalten hatte die Äbtissin
in dem Verzeichnisse, welches sie der Commission übergab,
22 Personen aufgeführt, darunter einen Hofmeister, einen
Bräumeister, einen Pftftermeister und einen Thorwart.*)
Pater Hieronymus von Segen wurde beauftragt, sich der
Messe u. s. w. zu enthalten, und der lutherische Pfarrer von
Sindelbach, welcher jetzt wieder sein altes Pfarrecht ansprach,
mußte bis auf weiteren Bescheid alle Wochen in der Kloster-
*) Das Verzeichnis der Gnadenbergischen Klosterftersonen, sowie
der Ehehalten des Klosters, welches Äbtissin Ursula der Commission
übergeben hatte, befindet sich im k. Kreisarchive Amberg; abgedruckt
im hist. diplom. Magazin 2. Bd . S . 414 ff.
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lirche eine Predigt halten, wofür er auS den Klostergefällen
jährlich 30 Gulden erhielt. Nach zwei Jahren (1558) starb
die ehrwürdige Äbtissin Ursula Breunin. Sie schließt würdig
die Reihe der Äbtissinnen von Gnadenberg, denn ihre Nach-
folgerin durfte sich nur mehr Verwalterin nennen. Es war
ein edles, reiches Kämpferleben. Hieronymus von Segen harrte
als eifriger Glaubenskämpfer noch zwei Jahre ermunternd
und stärkend bei den Nonnen aus, bis er endlich vertrieben wurde.*)
So konnten auch die Nonnen von Gnadenberg wie die
berühmte Charitas Pirkheimer in jener Denkschrift, die ihr
Bruder, der gleichberühmte Willibald, für ihr Kloster verfaßte,
sprechen: „Zuerst wurden unsere Beichtväter vertrieben: wir
haben es erduldet. Der Genuß der heiligen Eucharistie ist
uns entzogen, wir haben es erduldet, wenn auch nicht ohne
großen Seelenschmerz, da selbst bei den Türken und barbari-
schen Nationen den Christen die Freiheit der Communion ge-
währt ist. I h r habt uns einen Prediger zugewiesen, welcher,
anstatt das Wort Gottes zu verkünden, uns mit unaufhörlichen
Beschimpfungen kränkte, wir haben es erduldet. Unsere übliche
Tracht ist untersagt worden, wir haben es erduldet, gar nicht
zu reden von den Drohungen, Kräntungen, Verhöhnungen und
Verspottungen, sogar während wir die heiligen Hymnen fangen,
was wir alles mit möglichstem Gleichmut ertragen haben." **)
Die Nachfolgerin der letzten Äbtissin war C l a r a
Z a m e s s e r i n , welche von der pfälzischen Regierung nur mehr
*) Nettelbla, 1. e. S . 86.
**) Fr. Binder, Charitas Pirkheimer, S . 202. Wie innig befreundet
die Gnadenberger Nonnen mit den Clarissennonnen in Nürnberg waren,
zeigt der Umstand, daß die Gnadenberger im markgrästichen Kriege
1552—1557 ihre Paramente und Wertgegenstände nach St . Clara in
Nürnberg flüchteten. — I n dem Verzeichnisse hierüber ist aufgeführt:
„ein goldener und damastener Ehormantel, ein sammtenes Meßgewand,
ein solches mit Crucifir auf dem Rücken, ein weiß-damastenes Meß-
gewand, ein grün-damastenes Meßgewand, ein rotes Meßgewand, ein
Meßgewand mit goldenen Stickereien u. s. w., ferner Sacramentsdecken,
Kelche, Münzen ?c." (K. Kreisarchiv Amberg.)
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Verwalterin genannt wurde. Unter ihr scheinen die Plackereien
sich wieder erneuert zu haben, die in den letzten Lebensjahren
der Ursula Breunin etwas geruht haben mögen. Schon in
den ersten Jahren ihrer Verwaltung richteten die drei Ordens-
schwestern Hortulana Breunin, wahrscheinlich eine Schwester
der Äbtissin Ursula, Iu l iana Tucher aus Nürnberg und die
Laienschwester Otti l ia Heinrichin an den Pfalzgrafen die Bitte
„um Abschied und das Eingebrachte," da sie die evangelische
Lehre annehmen sollten, „welches sie doch nicht thun, auch in
ihrem Gewissen nit finden können."*)
Fürstin Dorothea, die Witwe des Pfalzgrafen Ottheinrich,
hatte ihren Hofpriidikanten zum Kloster geschickt, um die
glaubenstreuen Schwestern für die neue Lehre zu gewinnen.
Ih re Standhaftigteit aber war nicht zu beugen, und so
mußten sie das Kloster verlassen. Sie erhielten jedoch nur
einen Teil ihres „Einbringens," da sie sich schon zu lange
im Kloster aufgehalten hätten. Die Breunin hatte 167 Gulden
ins Kloster gebracht, Iu l iana Tucher 300 Gulden (sie war
44 Jahre im Kloster) und die Laienschwester Heinrichin 20 Gulden.
Am 30. Apri l 1558 erhielten sie jedoch die Nachricht, daß
jegliche nur 15 Gulden und ihr Gerät erhalte, „da der Kur-
fürst wohl Ursach hätte, ihnen ihres Ungehorsams halber gar
nichts ausfolgen zu lassen."**) Ein Briefconcept aus derselben
Zeit besagt, daß alle übrigen Nonnen sich der neuen Lehre
gefügt haben, worunter wohl nur zu verstehen ist, daß sie sich
zufrieden gaben, wenn sie nur im Kloster bleiben konnten,
wenn sie auch, wie ihre treuen Freundinnen, die Clarissen-
nonnen in Nürnberg, der Priester, der heiligen Messe, der
heiligen Sacramente entbehren mußten. ***) Aber es ist auch
*) K. Kreisarchiv Amberg, 1. o.
**) idiä.
*** ) Auch die Laienschwester Heinrichin blieb wieder im Kloster,
wo sie 1566 gestorben sein soll. Der Mangel an Existenzmitteln mag
sie zurückgehalten haben. (K. Kreisarchiv Amberg.)
7*
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nicht zu verwundern, wenn mehrere der Klosterfrauen durch
diese Umstände gedrängt, wozu noch Mangel am Allernotwen-
digstcn kam,*) sich nachgehends zerstreuten.
Nachdem k. Hieronymus aus dem Kloster vertrieben war,
kommt noch ein sehr alter Pater mit Namen Jakob Fi ln-
hofer im Herrentloster vor, welcher vielleicht, da er im Per-
sonalverzeichnis der Äbtissin Ursula sich nicht findet, schon vor-
her vertrieben war, aber nach Entfernung des ?. Hieronymus
wieder ins Kloster zurückgekehrt ist, wo er die Stelle des
Beichtigers bis zur völligen Auflösung des Klosters versah;
er mußte sich jedoch auch aller kirchlichen Funktionen enthalten.
Von den Laienbrüdern wird noch I?r. Sebastian Gutpier er-
wähnt, welcher nach Altomünfter zog, wo er 1577 starb.
Da Michael Eckhart, welchen die kurfürstliche Regierung
zur Verwaltung der Renten des Klosters aufgestellt hatte, das
erstemal im Jahre 1563 urkundlich als Klosterrichter erscheint,
so mag dieses Jahr als das Jahr der Aufhebung des Klosters
gelten.**) Nur wenige Jahrzehnte über ein Jahrhundert
hatte es bestanden, aber der Stürme genug waren in dieser
kurzen Zeit über dasselbe hinweggegangen.
Von Schwester Clara, Verwalterin zum Gnadenberg, ist
nur ein einziges Schreiben vorhanden, worin sie dem Prior
Antonius zu Rebdorf den Tod ihxer leiblichen Schwester und
Chorfrau in Gnadenberg, Ursula Zamesserin, anzeigte und ihn
bat um ein frommes Gedächtnis. „W i r haben keinen Priester
mehr in unserm Kloster," fügt sie in diesem Briefe bei, „nur
einen Laienbruder und einen Prediger der neuen Lehr."***)
Schwester Clara starb schon 1561, und nun wurde aus
den noch im Kloster lebenden Personen noch eine Vorsteherin
gewählt, es war die letzte, E l i sabe th S t o l z i n von
*) Scheckh, Maria-Altomünster S . 68.
**) Auch die Di'öcesan-Matrikel von Eichftätt (1836) S . 201 gibt
dieses Jahr als das Jahr der Aufhebung des Klosters an.
***) K. Kreisarchiv Amberg, a. a. O.
^ .
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Nürnberg, welche nach vielen Bedrängnissen von Seite der
Neugläubigen im Jahre 1571 starb.*) Es scheint aber, daß
dqs Kloster im Jahre 1577 vollends sich auflöste, wenigstens
wurden in diesem Jahre mehrere Klostergüter durch Verkauf
oder als Lehen an andere übertragen, und später, 1588, wurde
die Hofmarl Kollersried im Pflegeamt Hemau an (von?)
Herrn Johann Notthaft, Pfleger in Hemau, verkauft.**)
M i t dieser Zeit tr itt Gnadenberg eigentlich erst in die
Reihe der politischen Gemeinden ein, da das Kloster als solches
aufhörte, und die Niederlassungen Einzelner allmählig einen
bürgerlichen und gemeindlichen Verband bildeten.
Da die Nonnen für ihre Person so fest auf Bewahrung
ihres Glaubens und ihrer Gelübde bestanden, so ist anzunehmen,
daß sie auch die Pfarrei Hagenhausen im katholischen Glauben
erhielten und immer wieder für die Anstellung eines katholischen
Seelsorgers Bedacht nahmen. Jedoch ist nach dem Jahre 1542
der Name eines Pfarrers nicht mehr bekannt. Indes die Se-
questrierung des Klosters und die Gewaltthätigkeit der Regier-
ungs-Commission läßt annehmen, daß auch in Hagenhausen
das lutherische Religions-Exercitium in Bälde Platz griff.
Die Pfarrei blieb auch bei geänderter Religion, jedoch die
Frühmesse in Hagenhausen, die alte Stiftung der Schwepfer-
leute, sowie auch das Benefizium im Kloster Gnadenberg wurden
eingezogen.***) Somit ist der Bestand der alten Dinge zu
Ende, ein neuer tr i t t an die Stelle, um einem anderen wieder
zu weicheu, denn an die Stelle des Luthertums trat alsbald
der Calvinismus.
*) Non. Voica vol. XXV. MA. 6 prael: ,,
**) Fuchs, a. a. O. S . 49 (125). — C. A. B'öheim (Verh. des
hift. Ver. v. Oberpfalz und Regensburg 13, 277 ff.) führt unter den
Besitzern von Kollersried weder das Kloster Gnadenberg noch den Hans
Notthafft auf; vielmehr berichtet er, daß 1587 Paul Naußinger (?) die
Hofmark erkaufte, von dem sie 1597 an Georg Nausinger kam.
***) Fuchs, a. a. O. S . (49.) 125.
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Luthers Lehre hielt sich nicht lange in der Oberpfalz;
denn Friedrich I I I . , Otthemrichs Nachfolger, huldigte der Lehre
Calvins und führte sie 1559 in der Kur- und später in der
Oberen Pfalz ein. Sein Sohn Ludwig VI . aber schlug sich
auf Seite der Lutheraner und bot bei seinem Regierungsan-
tritte 1576 alles auf, seine Glaubensmeinung wieder zu heben.
Jedoch unter Friedrich IV. und V. gewann der Calvinismus
neuerdings die Oberhand, bis die Oberpfal; an das Haus
Bayern gelangte und damit zum Katholizismus wieder zurück-
kehrte. So mußte die arme Oberpfalz in wenigen Jahrzehnten
fünfmal die Religion ändern.*)
Wir müssen annehmen, daß dieser stete Religionswechsel auch
in Gnadenberg und Hagenhausen stattfand, da nach dem gewalt-
thätigen Grundsatze jener Zeit „Lujus rsFw, qju8 6t rsIiFio"
die Unterthanen nach dem Glauben ihrer Herren sich richten
mußten. Über das Gebahren des Calvinismus im Kloster
Gnadenberg sagt ein Historiker: „Die Calvinisten haben alle
Antiquitäten herausgerissen, alle Gemeld und Bilder an den
Wänden mit calvinischem Eifer abgelrazt, anstatt des Altares
habe ich einen Tisch gesehen, mit schwarzem Tuch bedeckt, darauf
man die Kommunion gehalten."**) Von Hans Ulrich Sedl-
mayer, welcher von 1582 an Richter und Verwalter in Gnaden-
berg war, wird gemeldet: „E r war ein Bilderstürmer, hat
die Bilder in der Schwesternkuchl verbrannt, so sehr köstlich
vergoldet gewesen, alldo ein Crucifix etlichmal aus dem Feuer
gesprungen. Die Leut haben bei dem Fenster hineingeschaut,
unter welchen der hiesige Schmid, Himpsel genannt, sehr ge-
weint hat, darum er etlich Tag emcarcenert. Von dem gold-
reichen Aschen hat sich ein Nürnbergischer Goldschmid, so ver-
dorben, wieder bereichert."***)
*) Siehe hierüber die Abhandlung des Dr. Wittmann, „Geschichte
der Reformation in der Oberpfalz," 1847.
**) Vrann, Sulzb. Chronik, Ng. 17. Kap.
***) K. Kreisarchiv Nmberg, a. a. O.
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Als nach der Schlacht am weißen Berge (8. November
1620) der aus Prag entflohene Kurfürst Friedrich V. von der
Pfalz geächtet war, wurden dessen Länder am Rhein und die
Oberpfalz in Besitz genommen. Dieses Herzogtum besetzte
einstweilen Herzog Maximilian vßn Bayern als kaiserlicher
Commissär, bis er im Jahre 1632 auf dem Reichstage zu
Regensburg mit der Kurwürde und der Oberpfalz belehnt
wurde. Der gut katholisch gesinnte Fürst, dem das südliche
Bayern die Erhaltung des katholischen Glaubens zu verdanken
hat, machte sich daran, auch die Oberpfalz wieder zur katholischen
Religion zurückzuführen. Anfangs blieb es Jedermann frei-
gestellt, sich zu derselben zu bekennen und erst nach einigen
Jahren wurde denjenigen, die den katholischen Glauben nicht
annehmen wollten, die Auswanderung geboten. Die calvinischen
Prediger mußten weichen, katholische traten an ihre Stelle.
Die Pfarrei Hagenhausen hatte 1626 wieder einen
katholischen Pfarrer, Albertus Huber mit Namen; — „sxpur-
M o Oaivimstaruw lsrmsnw" - nach Ausrottung der Cal-
vinischen Lehre, wie heute noch im Taufbuche der Pfarrei Gnaden-
berg steht, war er der erste. Er wohnte im Pfarrhause zu
Hagenhausen; weil aber die Nähe des protestantisch gebliebenen
Altdorf der katholischen Religion nichts weniger als förderlich
war und die akademischen Bürger der dortigen Universität
sogar den katholischen Gottesdienst in Hagenhausen störten,
ja sagar der Pfarrer verhöhnt und verspottet wurde, so wollten
die Pfarrer nicht mehr in Hagenhausen wohnen und bezogen
das Fürerische Haus in Gnadenberg, *) welches 1666 als
Pfarrhaus erworben wurde. Damit war der alte Pfarrsitz
verlegt, Gnadenberg wurde aus dem Pfarrverbande mit Sindel-
bach genommen und mit Hagenhaufen vereinigt, und die also
organisierte Pfarrei erhielt dm Namen „Gnadenberg."
*) Hier hatten vorübergehend zwei Jesuiten die Seelsorge aus,
geübt.
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Zugleich mit Einführung des Katholizismus war man
auch darauf bedacht, die Kirchengüter in Besitz und ordentliche
Verwaltung zu bringen. Allein die Kassen der Fürsten waren
durch die vorhergehenden Religionskriege und den bereits
begonnenen dreißigjährigen? Krieg hart mitgenommen, daher
hatte Papst Urban VI I I . durch besondere Bulle im Jahre 1628
Kaiser Ferdinand I I . das Recht eingeräumt, zwölf Jahre lang
zwei Dri t tel der Einkünfte aller in der Oberpfalz gelegenen
Klöster zu Staatszwecken zu verwenden, der dritte Teil aber
(pia tertia) sollte zur Restauration der Kirchen, zur Fort-
pflanzung der katholischen Religion, zur Vermehrung der
Gottesdienste und anderer gottseliger Werke dienen. Kaiser
Ferdinand überließ nun diese zwei Drittel der Klosterrenten
dem Kurfürsten Maximilian. Allein eine zweckmäßige Ver-
waltung, sowie eine gute Verwendung derselben hinderte der
dreißigjährige Krieg, der nunmehr auch in unserer Gegend
hauste und dem Kloster Gnadenberg den letzten Stoß gab.
Die Birgittiner in Köln hatten 1629 um Einräumung
des Klosters und der Pfarrei Gnadenberg gebeten, und Kur-
fürst Maximilian von Bayern war bereit, ihrer Bitte zu
willfahren;*) auch hatte Pabst Urban VI I I . im Jahre 1631
die Erlaubnis hiezu erteilt. **) Die Sache zerschlug sich jedoch,
indem die Wirren des dreißigjährigen Krieges den Verhand-
lungen ein Ende machten; auch war Eichstätt dagegen, da die
Reparatur der Klostergebäude großen Aufwand fordere und
die Aufnahme von Mönchen und Nonnen wegen der Nähe
der lutherischen Städte Altdorf und Nürnberg unzulässig sei.
Nun erfolgte eine Katastrophe, welche die baldige Wiedererricht-
ung der Abtei zur Unmöglichkeit machte.
Als Ti l ly 1632 mit 20,000 Mann vor Altdorf zog, er-
hielt Gnadenberg eine 8alva Ouaräia. Allein bald kamen
*) K. Kreisarchiv Amberg, a. a. O.
Non. Voioft, I. o. 1)23. 91.
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die Schweden und trieben alles Vieh hinweg. Verwalter und
Amtsschreiber waren nach Neumarkt geflüchtet, und so wurde
das Kloster geplündert und verwüstet. I m Jahre 1634 kamen
die Schweden wieder nach Gnadenberg und setzten einen Ver-
walter ein, Wolf Heinrich Sallmuth. Das Jahr 1635 jedoch
führte für die beiden Klostergebäude und die Kirche die Zer-
störung herbei.
Wohl hatte der schwedische Heerführer Schonung verheißen,
weil Birgitta, die Ordensstifterin, selbst aus einem der ersten
schwedischen Häuser abstammte, Prinz Christoph, der Sohn
des Klosterstifters, König von Schweden, Dänemark und Nor-
wegen war und die ersten Bewohner des Klosters aus Däne-
mark kamen.
Bereits hatten auch die schwedischen Truppen das Schwarzach-
thal gegen Kastel passiert, als noch eine Abteilung schwedischer
Reiter ankam. Eiü Pfälzer*) soll vom Kloster, und zwar
vom Turme des Herrenklosters aus, auf einen schwedischen
Reiter angelegt und dessen Pferd verwundet haben. Dies
war nun das Signal zu den schrecklichsten Greueln.
Die Reiter riefen die bereits vorbeigezogenen Truppen
zurück, und nun begann und endete zugleich am Freitag nach
Ostern den 23. Apri l 1635**) im Beisein des Nürnbergischen
Hauptmanns Burkhard Löffelholz und des Georg Böhmer,
Nürnbergischen Verwalters zu Altdorf,***) die Zerstörung des
Klosters und der Kirche. Der majestätische Tempel loderte
in Flammen auf, seine großartigen Gewölbe wankten, und
bald lag das prachtvolle Denkmal christlicher Kunst und
Frömmigkeit in Schutt und Asche, f ) Was der Krieg nicht
*) Es soll der Klosterrichter gewesen fein.
**) Die Uon. Voio». 1. o. geben in der Vorrede irrtümlich das
Jahr 1631 als Zerst'ärungsjahr an.
***) Pfarrarchiv von Gnadenberg.
f ) Die Katastrophe wird auch folgendermaßen erzählt: „Den
4. Apritis 1635, als Herr Burkhard L'öffelholz Kriegs-EommißariuS
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01823-0111-9
1N6
Hat, vollendete der zerstörende Jahn der Zeit. Die Kirche war
zum Gottesdienste unbrauchbar, nur die vier Wände blieben
stehen. Gleiches Schicksal traf die beiden Klostergebäude, deren
Inneres vollständig ausbrannte.*)
Mehrhundertjähriger Schutt liegt nun auf dem Boden
der Kirche; die Gewölbe sind eingestürzt und das niederge-
brannte Gebälke des Dachstuhles, das einst als Meisterwerk
der Baukunst Bewunderung erregte, lieferte Asche darüber, so
daß aus den Ruinen neues Leben sich entfalten konnte; denn
aus dem sieben Schuh tiefen mit Kalt, Asche und Erd-
reich vermischten Steingerölle wachsen Obstbäume hervor,
welche ihr verzweigtes Geäste durch das zerbrochene Geäder
der Fensterbogen strecken. Die Gräber zweier Wittelsbacher-
Fürstinnen liegen unter diesen Trümmern und unter dem
Chore der Priester harren die Brüder und Schwestern des
Klosters dem Tage der Auferstehung entgegen. I s t es nicht,
als ob die Worte, welche die hl. Birgitta einst über Rom
schrieb: „Deine Mauern sich zertrümmert, deine Thore ohne
nacher Altdorf reuten wollen, da geschähe, daß unterwegs seines Trom-
peters Pferd von einer feindlichen Attaque erschossen wurde; derowegen
Er in der Furie alsobald die Garnison zu Altdorf genommen, und
in das Kloster Gnadenberg eingefallen, dasselbe ausgeplündert, und
die sch'öne Kirche samt dem künstlichen Dachstuhl angesteckt und verbranndt,
welcher Dachftuhl von 3000 Stäm Holz gebaut gewesen" u. f. w.
(aus einer Nürnberger Chronik.)
I n Folge dessen schrieb der bayerische General v. Wahl ä. ä. Amberg
13. Juni 1635 n. S t . den Nürnbergern, daß er Ordre gehabt, das
sch'öne Kloster und die Kirche zu Gnadenberg zu revanfchiren und zehn<
mal soviel im nürnbergischen Gebiet in die Asche zu legen, was auch
gewiß geschehen wäre, wenn ihm nicht das Brennen also zuwider sein
thäte :c. ( ^ . )
*) Das „Bruder- oder Vlünchhaus" war seit 1599 im Privat-
besitz des Klosterrichters L'öfenius (Iohaun Michael Lösten von Heimhof
auf Ebermannsdorf), welcher dasselbe nebst einem Teile des Gartens
und Einfahrt von Pfalzgraf Friedrich I V . gegen 2 Gulden jährlichen
Grbjins erworhen hatte.
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Wache; deine Gefäße werden verkauft, deine Altäre sind verödet
und vom Nllerheiligsten geht lein süßer Duft mehr aus,""')
auch für diese Statte gelten würden?
Einst erschienen, der Sage nach, fünf Sterne über diesem
Orte; sie sendeten ihr liebliches Licht vom Himmel herab, um
anzudeuten, daß vom Himmel Gnade und Friede über diesen
Or t kommen wollen, und bei der Zerstörung der Klosterkirche
sollen abermals fünf helleuchtende Sterne gesehen worden sein,
welche aus dem Schutte und den Flammen sich erhoben und
zum Himmel schwebten, wo sie langsam erloschen, um den
staunenden Menschen zu zeigen, daß, wie das ewige Licht im
Heiligtums erloschen, die Stätte aufgehört habe, eine Stätte
der Gnade und des Friedens zu sein.
Die Zerstörung**) hatte so weit um sich gegriffen, daß
von nun an nicht einmal der Amtsschreiber im Kloster wohnen
konnte, sondern eine Miete beziehen mußte. Ebenso gingen
alle Getreidespeicher in Brand auf, so daß, als später wieder
Ruhe eintrat, in Neumarkt die nötigen Lokalitäten gepachtet
werden mußten. Auch das Hirtenhaus und Schulhaus brannten
ab, sowie die Klostermühle an der Schwarzach. Ebenso ging
auch das Malz- und Bräuhaus, welches schon in Privathänden
sich befand, in Flammen auf.
*) Nsv. 3. Virs. 1. I I I . o. 27.
**) Am Eingangsthore der Kirche ist die Zerst'örungsperiode in
einen Ziegelstein wie folgt eingegraben: „Anno 1635 ist daß Clofter
Gnadenberg durch etliche Schwedische V'ölkher und theils altdorfifche
Bnrger im Behfein selbigen Pflegers und des L'öffelholzes zu Nürnberg
eines Pferdes halber, so den Schweden erschossen, abgeprannt worden.
Anno 165 t ist an diesem Clofter wieder etwas Paut worden. Gott
geb sein Gnad noch weiters. Amen f . "
Dieser Ziegel wurde 1845 auf dem Kirchendach gefunden und in die
Steinwand eingelassen, 1884 aber zerstoßen, worauf Herr Seminarlehrer
Böhm von Altdorf einen andern mit derselbigen Inschrift brennen und
wieder an die erwähnte Stelle setzen ließ, um die Kunde im Volke
lebendig zu erhalten.
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Gnadenberg war überhaupt im dreißigjährigen Kriege
fortwährenden Plünderungen und Verwüstungen ausgesetzt, und
als der westphälische Friede endlich Ruhe brachte, war der
häusliche Wohlstand gesunken, viele Wohnungen standen leer
und wüste, Bettler aus allen Gegenden durchzogen das Land,
der Landmann bebaute sein Feld nicht, manche Güter waren
verlassen, die herrschaftlichen Abgaben konnten nicht mehr ent-
richtet werden, Gilten und andere Leistungen mußten erlassen
werden.. Auf diese Zeit läßt sich wohl auch der geringe Wohl-
stand der Gnadenberger Bewohner zurückführen.
Noch manchmal bemühte sich der Birgittinerorden, die
Klosterstätte wieder zu erhalten, besonders waren es die Klöster
Nltomünster und Mar ia -S ion in Köln, welche von 1630 bis
1667 um Einräumung des Klosters nachsuchten. Allein Kur-
fürst Ferdinand Mar ia von Bayern erhielt vom Papst
Clemens IX. die Erlaubnis, die Klosterrenten von Gnadenberg
und Seligenporten zur Errichtung eines Frauenklosters in
Amberg verwenden zu dürfen;*) doch auf Bitten seiner Gemahlin,
welche in ihrer savoyschen Heimat den Orden der Salesianer-
innen lieb gewonnen hatte, wurde das Kloster Gnadenberg
1671 den Salesianer - Nonnen bei S t . Anna in München zu-
geteilt,**) weil dieses Kloster noch nicht den nötigen Unter-
halt hatte.***) Es wurden nun den Salesianer-Frauen alle
Zehenten, Gilten und Zinsen übertragen, f ) Das Kloster selbst,
*) Durch Bulle vom 34. August 3667 gestattete Papst Clemens I X .
dem Churfürsten die Wiederherstellung der oberpfälzischen Klöster; jedoch
sollten die Frauenkl'öster Seligenporten und Gnadenberg als Fond für
ein in Amberg zu errichtendes Frauenkloster dienen. Jedoch sollten
deren Einkünfte vorher dinch drei Jahre dem Bischöfe von Eichstätt für
sein Seminar zustießen. (Nou. Voioa X X I V . 285 ff.) ( ^ . )
**) Non. Voicn vol. X X V . prasl.
***) Wenn in manchen älteren Werken angegeben wird, die Jesuiten
hätten das Kloster inne gehabt, so entstand diese irrige Meinung dadurch,
daß im Jahre 1628 zwei Jesuiten die Pfarrei versahen. Das Kloster
hatten dieselben niemals inn?. (^V.)
Die den Salesianerinnen zugewendeten Einkünfte des Klosters
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das noch immer im Schutte lag, bezogen sie nie; dagegen wollten
sie die Klosterkirche wieder herstellen; allein die Kosten waren
zu groß; es blieb beim guten Willen. Eine Notkirche war
nach Beendignng des dreißigjährigen Krieges schon eingerichtet
worden. Das Frauentlofter war gänzlich ausgebrannt; nur
die Seitenmauern und einige Quermauern waren stehen ge-
blieben und so wählte man das große Refektorium desselben
und wandelte es zu einer Kirche um, welche der hl. Birgitta
geweiht wurde. Ober dem Gesimse einer zugemauerten Seiten-
thüre steht die Inschrift:
1655. „ I n Christo und Maria Kirch
Is t das wahre Gnadengebirg."
Der Choraltar trägt ein Bildnis der hl. Birgitta, ihre
Vermählung mit Christo darstellend; die Kapelle der 14
Nothelfer auf dem Berge wurde 1590 abgebrochen/) dafür
wurde ein Altar der 14 Nothelfer in die Kirche gesetzt, deren
Darstellung in guter Bildhauerarbeit aus dem Kloster stammen
soll. Da eine Kirche nicht mehr erbaut wurde, so dient diese
Notkirche noch immer als Pfarrkirche von Gnadenberg.
Die Salesianer-Nonnen setzten einen Verwalter ein, der
auch Klosterrichter hieß, und hatten nun auch die Ausgaben
auf Besoldungen, Bauten und Kirchenrequisiten zu besorgen,
da sie auch die Renten genossen.**) Die allgemeine Säkulari-
sation von 1803 machte jedoch dem Zustande ein Ende. Gleich
Gnadenberg betrugen jährlich 3 — 4000 Gulden. (Muggenthaler, der
Schulorden der Salesianerinnen in Bayern, S . 33.)
*) Fuchs, Pfarrgefchichte von Gnadenberg, S . 81.
**) Das Kloster hatte bis zur Säkularisation auch im Nürnberger
Gebiete Gefälle. So hatte es in dem Altdorfischen DVrflein Luders-
heim zwei Unterthanen: I n Nürnberg selbst hatte es in der „Losungs-
Stuben" als ein ewiges Geld an Kapital liegen 10890 Goldgulden
zu 4 v/o. - - Die verordneten Zeichenmeister auf dem Tuchhaufe hatten
wegen des Konrad Hornischen Legates jährlich an Mathiastag 18 fi.
zur Erhaltung des ewigen Lichtes zu geben. Das Stadt Almosenamt
hatte wegen des Karthäuserklofters 10 fi. zu geben. Das Amt Alt
dorf mußte wegen einer Mittelmesfe jährlich 50 fi. bezahlen, sss)
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allen übrigen Klöstern und Stiftern wurde auch das Salesi-
anerkloster in München aufgehoben und mit seinen Gütern,
darunter auch Gnadenberg, als Staatseigentum erklärt. Die
Klosterrealitäten, namentlich das Bräuhaus und der herrliche
Klostergarten kamen käuflich in den Besitz des letzten Ver-
walters Karl Sieß, der sie an seine Tochter vererbte. Später
gehörten sie dem Wirte Ehrensberger, welcher den Brüderchor
abbrach und die Steine zum Bau eines Wohnhauses verwendete,
welches an der linken Seite des Brüderchores auf den Grund-
mauern der alten Kirche sich erhebt. Dasselbe steht zwar
freundlich in das Schwarzachthal hinein, nahm aber der
Ruine auch die schönste Zierde. Dank der weisen Borsorge
Königs Ludwig, dessen Verordnung über Bewahrung alter
Baudentmale den Besitzer der Ruine bestimmte, dieselbe in
ihrem Sein nicht fürder zu stören, so daß annehmbare Aner-
bieten wegen Ablieferung von Steinen zu dem Bau des nahen
Ludwigs- Donau- Main- Kanales von ihm abgewiesen wurden,
blieb der übrige Teil der Kirchenruine bis zum heutigen
Tage bestehen.*) Der jetzige Eigentümer des Klostergutes ist
Konrad Wintler.
Möchte diese herrliche Ruine, eines der großartigsten Bau-
werke des wittelsbachischen Hauses, diese Schöpfung des Pfalz-
grafen Johann, des ersten Besiegers der Hustten, dessen Ring
noch im Grundsteine ruht, dessen zwei Gemahlinnen noch unter
dem Schutte und Pflaster deS mittleren Kirchenschiffes begraben
liegen, wenigstens für lange Zeit uns noch erhalten bleiben!
*) Fuchs, a. a. O. S . 89.
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der Äbtissinnen (Vorsieherinnen) und
lriore des Klosters Gnadenberg.
Äbtissinnen und Vorsteherinnen.
1. Anna Suenson aus Dänemark, Vorsteherin, 1435—1438.
2. Elisabeth Kniepäntl aus München, Äbtissin, 1438-1451.
3. Elisab.Vollenstallerv.Nürnberg,Äbtissin, 1451-1471.
4. Margaretha Rindsmaul, Äbtissin, 1471-1489.
5. Barbara Füre/von Nürnberg, Äbtissin, 1489—1509.
6. Kath. Königsfelder v. Kemnat, Äbtissin, 1509-1528.
7. Urs.v.Seckendorfv.EiSmanSberg,Äbtissin, 1528-1533.
8. Ursula Vrenn von Nürnberg, Äbtissin, 1533-1558.
9. Klara Zamesfer, Verwalterin, 1558—1561.
10. Elisabeth Stolz v. Nürnberg, Verwalterin, 1561-1571.
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Prwre oder Beichtväter des Klosters.
1. ?. Nicolaus, 1430 -1441.
2. ?. Tylomann, 1441 — 1443.
3. ?. Hans von Pegnitz, 1443—1447.
4. ?. Vincenz Profan, 1447 —145k
5. k. Antonius, 1451 — 1471.
6. ?. Willibald Marftal ler, 1471 — 1503.
7. ?. Vitus von Rechberg, 1505—1507.
8. k. Lorenz Römer, 1507 — 1511.
9. ?. Michael Schadt, 15N-1529.
10. k. Johann Griensfelder, 1529 — 1533.
11. k. Hieronymus von Segen, 1533—1560.
12. ?. Jakob Fi lnhofer, 1560-1571.
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und die
>tS
Von
Dr. Georg Aager,
k. Konservator am bayerischen Nationalmuseum.
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vielleicht noch interessanter als die Geschichte des Kloster
Gnadenberg sind die stattlichen Überreste seiner Bauten aus
dem Mittelalter. Die gleiche Erscheinung, die wir an vielen
anderen Klöstern beobachten, begegnet uns auch hier: Der
Aufhebung des Klosters infolge der Einführung der Reformation
im 16. Jahrhundert verdankt die Kunstgeschichte die Erhaltung
von Monumenten, welche bei dem Fortbestande des klösterlichen
Lebens in dem allgemeinen kirchlichen Baucifer des 17. und
18. Jahrhunderts wahrscheinlich verschwunden oder doch so
bedeutend umgestaltet worden wären, daß nur der kundige
Forscher ihre Spuren in dem Umbaue noch entdeckte. Hätten
nicht die Schweden 1635 das Kloster in Brand gesteckt, die
gothische Klosterkirche stände wohl heute noch im wesentlichen
unversehrt. So aber ist sie nur als Ruine auf uns gekommen
— als eine Ruine freilich, welche nicht blos der Landschaft zu
malerischem Schmucke gereicht, sondern auch der Architektur-
geschichte besonderes Interesse bietet. Außer den Resten der
Kirche blieb das Wohngebäude der Nonnen, allerdings mit
großen Veränderungen, erhalten; es dient jetzt zum Teil als
Pfarrkirche, zum Teil als Scheune und Heuboden.
Die Gnadenberger Ruine hat in der kunstgeschichtlichen
Literatur mehrfach Erwähnung und Beachtung gefunden. Aber
man hat sich stets mit wenigen Bemerkungen begnügt, ohne
den Versuch zu machen, zu einem tieferen Verständnis der in
mancher Beziehung merkwürdigen Anlage zu gelangen. So l l
dieses Verständnis gewonnen werden, so handelt es sich darum,
die Bauüberrefte von Gnadenberg im Zusammenhange mit
der Kirche des Muttertlofters der Nirgittiner, Wadstena in
Schweden, und mit der Architektur des Ordens überhaupt zu
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betrachten. Wir müssen daher vor der Schilderung und
Würdigung der Ruinen die Angewohnheiten der Birgittiner
kennen lernen.
Die Unt^suchung wird dadurch sehr erleichtert, daß die
S t i f t e ^ des Ordens in ihren Offenbarungen genaue An-
weisungen über den Bau der Kirche und des Klosters Wadstena
gibt. I m achtundzwanzigsten Capitel jenes Buches der Offen-
barungen, welches man die Extravaganten nennt, heißt es:*)
„Der Sohn Gottes sprach: Der Chor der Kirche muß gegen
Westen am See sein, und eine hohe Mauer muß von Norden
von dem Ziegelsteinhause am See**) bis zum Ende der Curie***)
der Cleriker laufen. Zwischen dieser Mauer und dem Chore
sei ein Raum voll achtzehn Ellen zur Erbauung eines Sprech-
raumes, welchen mittendurch der Länge nach eine Mauer
scheiden soll, welche vom Brüderchor zur Mauer am See
zieht. I n diesem Sprechraume können die Brüder und
Schwestern miteinander von notwendigen Dingen reden. Es
dürfen aber in der Scheidewand zwischen den Brüdern und
Schwestern keine Fenster sein, damit niemand vom andern
gesehen werde. Ferner sollen in dieser Mauer zwei Dreh-
laden sich befinden, wie sie in solchen Klöstern zu sein pflegen.
Der Chor der Brüder hat zweiundzwanzig Ellen Länge und
nur ein Gewölbejoch von der Westwand bis zum Hochaltare,
so daß der Hochaltar unter jenem Gewölbe steht. 5) Die
*) Ich benütze die Ausgabe der Rsveiationes 8. Vir^ittas von
dem Prior Simon H'örmann. München 1680. I n der Übersetzung
folge ich, vielfach verbessernd und berichtigend, dem Werke: Leben und
Offenbarungen der hl. Brigitta. Neu bearbeitet, überseht und heraus-
gegeben von Ludwig Clarus. Zweite Aufl. Regensburg 1888. Die
wichtigsten Etellen setze ich im lateinischen Wortlaute bei.
^ ) D. h. dem Brüderhause, wie sich aus Axtrav. e. 29 ergibt.
***) Curie bedeutet in der Ordensregel (Nsßula 8.
o. 12, eä. Höi-mann) soviel wie Kloster. Vgl. dazu Du Oan
I I , 1883 8. v.
vsinäs Okorus kratrum badet X X I I uwa8 in
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Geistlichen sollen ihren Stand zwischen dem Hochaltare und
der westlichen Wand haben. Das Chorgewölbe soll zwanzig
Ellen breit sein. Diejenige Wand (des Chores) aber, welche
sich hinter dem Gcstühle gegen die Schwestern zu^  auf der
Nordseite befindet, wird fünf Fenster nahe am Boden haben,
an denen die Schwestern beichten und den Leib des Herrn
empfangen sollen. Die Kirche selber *) soll fünf Gewölbejoche
in der Länge und drei in der Vreite haben. Jedes Gewölbe-
joch sei zwanzig Ellen breit und zwanzig Ellen lang. Die
drei Gewölbejoche, welche zunächst hinter dem Hochaltar gegen
Morgen mitten durch die ganze Kirche folgen, sollen zum Chor
dor Geistlichen hinzugefügt werden.**) Sechs Stufen müssen
vom Hochaltar herabführen quer unter den genannten drei
Gewölben. Und jede dieser Stufen wird zwei Altäre haben,
so daß sechs zur Rechten und sechs zur Linken des Hochaltares
sich befinden. Und jeder Altar soll schräg zum andern
stehen, beginnend auf der ersten Stufe mit den dem Hoch-
altare zunächst befindlichen Altären beider Seiten. Der Hoch-
altar wird fünf Ellen in der Länge und zwei und eine halbe
Elle in der Breite haben. Und zwischen jedem der zwölf
Altäre muß ein Abstand von zwei Ellen sein.***) Jede Stufe
8ud una. tS8tu6in6 kd oeoiäentaii pariete U8HU6 aä 8UININUIN altare,
it» Huo6 iiiuä 8UIUIUUIN altare 8it 8ub i!1a te8tu<1ine . . .
*) D . h. das Langhaus.
**) Item ip8a Noolema 6edet nadere huinczue te8tuäine8 in Ion-
^Itu^ine st tre3 in latituäine 6t c^uaeiidet t68tuäo 8it X X uinaruin
in latituäine et X X in lonzimäine. "lre8 vero t68tuäins8 proxiinae
retro 8uminuui altare aä Orientein per tran3ver8Uln ineäiuin totiu»
Nco1e8iae aäclanwr aä Onoruin Olsrioorum. — Der Chor sollte also
noch das erste Joch der drei Achiffe des Langhauses umfassen.
*** ) Unter den Brüdern des Klosters sollten nach dem Vorbilde der
Zahl der Apostel (Regula 8. 8a.!vatori8, o. 12) dreizehn Priester sein.
Daher dreizehn Altäre. Der Hochaltar war dem hl. Petrus, die sechs
Altäre zur Rechten waren den Hl . Paulus. Iakobus dem Älteren, Jo-
hannes Vv., Bartholomäus, Philippus, Thomas, die sechs Altäre zur
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muß ungefähr die Höhe der Breite einer Hand haben. Die
Ostwand (des Langhauses) aber wird unter zweien der letzten
Gewölbejoche zwei Thüren haben; unter dem mittleren dieser
letzten Gewölbejoche soll keine Thüre sein. Eine jede Thüre
wird sechs Ellen in der Breite haben und in der Höhe sollen
sie bis an die Bretter oder den Boden unter den Füßen der
Schwestern (d. h. unter dem Nonnenchor) reichen.*) I n der
Mitte zwischen diesen beiden Thüren sei nahe der Ostwand
der Altar der seligen Jungfrau (Maria); derselbe muß vier
Ellen lang und drei Ellen hoch sein. Der Chor um den
Altar herum soll zehn Ellen in der Länge und zehn in der
Breite haben und mit einem eisernen Gitter umgeben sein.
Es muß auch ringsum im Innern des Langhauses an den
Wänden ein Gang sein, welcher mit eisernen Gittern eingefaßt
ist und vier Ellen Breite zwischen Wand und Gitter hat; in
diesem Gange können die Geistlichen oder Brüder umher-
wandeln, ohne mit dem Volke zusammenzukommen.**) Über
den beiden Thüren soll auf Stufen der Eingang zum Chore
der seligen Jungfrau (Maria) hinaufführen; einen andern
Eingang soll dieser Chor nicht haben. Der eisenvergitterte
der Kirche soll nur eine einzige Thüre neben dem Hoch-
Linken aber den H l . Andreas. Matthäus, Iakobns dem Jüngeren,
Simon, Thaddäus und Mathias geweiht. Vgl . Nxtrav. o. 34. M i t
Berücksichtigung der gegebenen Maße der Joche, der Altäre uud der
Abstände der letzteren läßt sich berechnen, daß je sechs Altäre genau oder
doch nahezu auf einer Diagonale des ersten Joches der Seitenschiffe
stehen sollten.
vsro aä Orisnwm kadsdit äuo 08tia 8ub 6uNdu8 u1tinu8
vsro t68tu6in6 nulluin 8it 08tiuin. Nt
in latituäins st in altituäins
uoä 68t 8ud p6<Mu8 ßororuN. Die
Nonnenempore sollte also unter dem 'östlichsten Gew'älbejoche angeordnet sein.
clsdst 6886 P6r oiromtuin Ncoi68i3.6 inwriug
rri8 k6ii'6i3, nabsng Huatuor uinag IN
1atitu6iu6 intsr inuruin 6t Z6rl9,8, in yuo 0i6rioi S6U F'lg.trsg am-
no88unt, iw Pioä non V6uiant »ä
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altare haben, und diese sei stets mit einem Riegel (Schlosse)
verwahrt, außer wenn eine Person in den Orden treten wi l l
oder so oft der Bischof das Kloster besucht. I n der Mit te
der Südwand (des Langhauses) sei innerhalb des eisenver-
gitterten Ganges der Altar des hl. Michael, so daß der Priester
sich gegen Süden wendet; in der Mit te der Nordwand aber
der Altar des hl. Johannes des Täufers, so daß der Priester
hier sich gegen Norden wendet. Außerhalb des eisenvergitterten
Ganges sind Altäre zu erbauen, an denen die ankommenden
(fremden) Priester celebricren können. Die Säulen (oder
Pfeiler im Langhause) sollen vom Pflaster der Kirche bis zu
den Balken oder dem Paviment des Chores der Schwestern
elf Ellen Höhe haben. Über den (genannten) Balken aber
soll ein Fußboden aus Brettern, Lehm und Ziegelsteinen
erbaut werden; auf diesem sollen die Schwestern stehen; jene
Bretter sind unten mit Kupferblech zu beschlagen, damit ihnen
das Feuer nicht schade. Die Säulen müssen durch den Fuß-
boden der Schwestern hindurch ansteigen, so daß sie noch un-
gefähr vier Ellen Höhe von diesem Fußboden aus bis zu dem
Gewölbeanfang haben.*) Alle Gewölbe über dem Chor und
der ganzen Kirche sollen gleich hoch sein. Das Dach soll eine
solche Höhe haben als möglich oder notwendig ist. Keine feine
Sculpturarbeit soll an den Thüren, Fenstern, Säulen oder
Wänden sich finden, das Ganze sei vielmehr von einfacher,
unansehnlicher und dauerhafter Technik. Die Glasfenster dürfen
nur von weißer oder grauer Farbe sein.**) Das Haus, worin
Bezüglich der beiden Chöre sagt die Ordensregel Bngittas,
Capitel 12. daß die Brüder den unteren Chor (okorum inkriorOiu) ein-
nehmen sollen. „Der Chor der Schwestern aber wird oben unter dem
Gewölbe sein; doch so, daß die Schwestern die heiligen Handlungen
sehen und das Officium h'ören können." (OkoruZ vsro ßororum srit
N0N äsdsnt Kadsrs oolorem IN61 aidum V6i
Also Fensterbemalung grau in grau, Grisaillemalerei.
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die Schwestern mit Leuten aus der Welt reden sollen, muß
gegen Osten zwischen dem großen Ziegelsteinhause^) und der
Kirche liegen. Dar in sollen die Fenster so sein, daß die Per-
sonen einander nicht sehen können. Die Kirche muß aus
Steinen erbaut werden, die aus Felsen gebrochen und in der
Erde gefunden sind, nicht aber aus Ziegelsteinen; ebenso die
Gewölbe."
Aus den Vorschriften ergibt sich, daß die Ordenskirche
als Hallenanlage mit drei gleich breiten Schiffen gebaut
werden sollte, der sich im Westen ein ziemlich quadratischer
Chor von der Breite des Mittelschiffes vorlegte.
Diese Form ist keine zufällige und willkürliche, sie hängt
vielmehr aufs innigste mit der Entwicklung des gothischen
Kirchenbaues im norddeutschen Tieflande und in den skandi-
navischen Ländern zusammen. Wie die hl. Birgitta in ihren
Schriften die Schönheit und Großartigkeit der nordischen Natur
poesievoll wiederspiegelt, so steht sie auch in den Bauvor-
schriften für ihren Orden naturgemäß unter den Eindrücken
der einheimischen Architektur. Die Hallenanlage findet sich in
Schweden schon an romanischen Kirchen, so an S t . Marien
in Wisby, in Dalhem und Öja auf Gotland; dem geraden
Chorschluß begegnen wir z. B. an den meisten Kirchen Wisbys.
Und beide Eigentümlichkeiten erhalten sich in der gothischen
Periode neben der basilikalen Anlage und dem Polygonen Chor-
schlusse vor allem unter der Einwirkung der norddeutschen Back-
steinbauten. **) Wie die Vorschrift einer Hallenanlage und
eines geraden Chorschlusses in der Heimat der Ordensstifterin
wurzelt, so deutet auch die Bestimmung, daß zu dem Kirchen-
baue gewachsene Steine, nicht aber Ziegelsteine verwendet
werden sollen, auf eine Eigenschaft der Architektur des nor-
*) D. h. dem Wohnhaufe der Schwestern, wie sich aus Vxtrav.
o. 29 ergibt.
**) Vgl. W.L i i bke, Geschichte der Architektur I« , 1884 S . 665 ff.;
, 1886 A N 8 ff.
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dischen Landes. I n Dänemark, zu welchem damals das süd-
liche Schweden gehörte, hatte schon im zwölften Jahrhundert
wie in der norddeutschen Tiefebene der Backstein als bequemes
Baumaterial Verbreitung gefunden.*) Weniger im mittleren
Schweden, wo an Hausteinen kein Mangel ist. I n der
Gothil aber drang der Ziegelbau auch hier ein. Die hl. B i r -
gitta, welche den Haustein nicht nur an den einheimischen
Bauten, sondern auf ihrer Pilgerfahrt nach Compostella wohl
auch an den Kirchen des Auslandes schätzen gelernt hatte,
wollte nun wenigstens an der Klosterkirche den festen Natur-
stein verwendet wissen. Die anderen Gebäude durften aus
Ziegelsteinen errichtet werden.
Die auffallendste Eigentümlichkeit ist der eissnvergitterte
Laufgang innen an den Wänden des Langhauses. Nach dem
Wortlaute der Extravaganten muß man annehmen, daß der
Gang auf dem Pflaster durch Gitter abgegrenzt werden sollte.
Ob die Idee dieses Ganges nicht von dem Laufgange angeregt
ist, welcher an den nordischen Holzkirchen außen rings herum-
zieht? Auf die Entwicklung, welche dieser Laufgang später in
den Kirchen des Ordens annahm, werde ich später zu sprechen
kommen.
Die Einfachheit, welche die Ordensstifterin für die Kirche
vorschreibt, gründet zum Teil ebenfalls in der landesüblichen
Bauweise. „Was die Gothil in Schweden hauptsächlich kenn-
zeichnet," sagt W. Lübke, „ist die E i n f a c h h e i t . . . . Weder
das Äußere noch das Innere der Gebäude erhielt im Allge-
meinen jenen reichen Schmuck, jene schließlich überladene Pracht,
welche das Kennzeichen der ausländischen Gothik bilden. Auch
wenn man hiebet gebührende Rücksicht auf den Einfluß nimmt,
welchen die norddeutsche Backsteinarchitektur ausübte, kann doch
eine vollständig befriedigende Erklärung des eigentümlich ernsten,
*) Vgl. W. Liibke a. a. O. I , 667. R. H a u p t , Dänische Kirchen aus
rheinischem Tuff. Beil. z. Münchener Allg. Ztg. v. 9. Dez. 1395 Nr. 284.
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festen und zu übermütigem Spiel wenig geneigten Geistes
der schwedischen Gothik nur aus einer tieferen Einwirkung
des schwedischen Volksgeistes auf die Baukunst der Zeit ge-
schöpft werden. . . . . Welch' großen Einfluß der Umstand,
daß der S t i l für ein strengeres Klima nicht geeignet war,
auf dessen Gestaltung in Schweden hatte, bleibe unerörtert,
doch kann dieser Faktor nicht für unbedeutend angesehen
werden. Die Dürftigkeit im Fenstcrbau, der Mangel an
Fialen und reicher verzierten Steinspitzcn, sowie die mäßige
Ausschmückung des Äußeren überhaupt dürfte einen nicht un-
wichtigen Erklärungsgrund in den schneereichen und kalten
Wintern des Landes haben, welche eine solche ausgebildete
Ornamentik verheert haben würden, — wie dies auch an
mehreren Orten geschah, wo man eine solche versuchte."
Außer den Einflüssen des Landes macht sich aber in den
Bauvorschriften der hl. Birgitta unverkennbar noch eine andere
Einwirkung geltend. Nach dem Tode ihres Gemahles führte
Birgi t ta in den Jahren 1344 — 1346 ein ascetisches Leben
in dem Cistercienserkloster Alvastra in Ostergötland. Hier
entstanden ihre Offenbarungen, hier wurde die Regel des
neu zu gründenden Erlöscrordens samt den dieselbe näher
ausführenden Extravaganten aufgezeichnet. Und der Mann,
welcher der Heiligen bei diesen Aufzeichnungen helfend zur
Seite stand und die Offenbarungen ins Lateinische übersetzte,
war der Prior des Cistercienserklosters Alvastra, Petrus
Olafson. Drei Jahrzehnte, von 1344 bis 1373, also bis
zum Tode der Heiligen, diente der Cistercienserprior Petrus
der Ordensstifterin als Beichtvater, Schreiber, Ratgeber und
beständiger Begleiter.*) Bei den innigen Beziehungen B i r -
gittas zum Cistcrcienserorden ist es nicht zu verwundern,
wenn der Geist des Ordens des hl. Bernhard vielfach den
Ideentreis der Heiligen beeinflußt.
*) Vgl. G. Binder, Die hl. Birgitta von Schweden und ihr
Klostelorden. 1591 S. 43 ff.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01823-0128-5
123
Einfachheit der Bauten ist bekanntlich ein Grundsatz der
Vorschriften der Cistercienser. *) Das oben wiedergegebene
Capitel aus den Extravaganten bezeugt diesen Grundsatz auch
für den Birgittenorden. Wie Bernhard von Clairvaux der
Anschauung ist, daß man dasjenige, was auf den Schmuck der
Bauten verwendet werde, den Bedürftigen entziehe, so sieht
auch Birgitta m überflüssigen und prunkvollen Bauten eine
Beraubung der Armen.**) Wiederholt tr i t t die Heilige in
ihren Offenbarungen mit ausführlicher Begründung für Be-
scheidenheit im klösterlichen Bauwesen ein.***)
Was im achtundreißigsten Capitel der Extravaganten über
das Pflastern des Fußbodens der Kirche mit geschliffenen reinen
Steinen oder mit Ziegelsteinen sowie über die sorgfältige Ein-
cbnung desselben nach einem Begräbnisse gesagt wird, erinnert
an ähnliche Satzungen der Cistercienser. Noch lebhafter aber
gemahnt an die Eigentümlichkeiten dieses Ordens das Ver-
bot farbiger Glasgemälde und andererseits die Erlaubnis,
Grisailleglasmalerei zu verwenden. Ebenso die Verordnung,
daß ein Kloster kirchliche Geräte nicht in größerer Zahl und
reicherer Ausstattung besitze (Regula, o. 2 l ) . Weniger streng als
bei den Cisterciensern, aber immerhin noch von diesen beeinflußt,
lautet die Vorschrift über die Ausschmückung der Kirche mit
Gemälden. An den Kirchenwänden sollen sich keine anderen
Bilder befinden als Darstellungen aus dem Leiden Christi
und aus dem Leben der Heiligen. „Denn häufig haben die
Besucher der Kirche mehr Freude an Anblicke der Gemälde an
den Wänden als an den Wohlthaten Christi". (Lxtrav. c .3 l . )
Auch der Umstand, daß von einem Turmbaue keine Rede
ist, deutet auf das Vorbild der Cisterciettser. Freilich hielten
*) Vgl. R. Dohme, Die Kirchen des Cistercienserordens in
Deutschland während des Mittelalters. 1869 S. 24 ff. G< Deh io
und G. v. Bezo ld , Die kirchliche Baukunst des Abendlandes I , 1892
S . 517 ff.
**) RkKula 8. ßNivatoris, eap. 20.
***) Ksvslationbs, lib. I oaz>. 18; Uk. I I I . eap. 18.
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sich nicht alle Birgittinerklöstcr an das stillschweigend gegebene
Verbot, einen stattlichen Kirchturm aufzuführen.
Unter Befolgung dieser Vorschriften nun wurde Kirche
und Conventgebäude in Wadstena errichtet. Erst nach einem
Brande des Klosters im Jahre 1388 ging man an den Bau
einer steinernen Kirche. Bau und Einrichtung schritten sehr
langsam fort. I m Jahre 1398 fand die Einwölbung des
Chores, 1405 die Benützung desselben zum Gottesdienste
statt; 1414 waren die Umfassungswände des Langhauses voll-
endet, 1416 begann man die Pfeiler zu errichten; 1418 wurde
der Nonnenchor vollendet, 1420 das Gewölbe des Langhauses
und zwar zuerst auf der Nordseite eingezogen; 1430 endlich
fand die Weihe der Kirche statt, aber ohne daß irgend ein
Altar consecriert worden wäre. 1442 wurde die Weihe des
Hochaltares zu Ehren S t . Peters, 1445 die Weihe der übrigen
zwölf Altäre im Brüderchor zu Ehren der zwölf Apostel,
1455 die Weihe der Altäre des hl. Michael und des hl. Jo-
hannes des Täufers in der Mit te der beiden Langseiten voll-
zogen. Interessant ist, daß im Jahre 1455 das Dach der
Kirche, welches bis dahin, wohl um die Demut der Kloster-
bewohner zu bekunden, *) niedrig war und bereits an Fäulnis
l i t t , auf größere Höhe gebracht wurde, „nicht auf Veranlassung
des Conventes, sondern des Königs und anderer Edlen und
Weisen." Wahrscheinlich waren es die Rücksichten auf das
nordische Klima, welche eine größere Steilheit des Dachgiebels
erwünscht machten. I m Jahre 1460 erhöhte man, entsprechend
dem neuen Dache, den westlichen, und 1461 den östlichen Giebel
der Kirche. **)
Die Klosterkirche von Wadstena ist heute noch, wenn
auch nicht unversehrt, so doch im wesentlichen erhalten.***)
1., lid. 1 oap. 18.
**) Vgl. ilber diese Bauten: viariuin V^H28t6nen86 ad anno 1344
aä annulu 1545. (ßoripwre» i-srnin ßusoioaruin insän »svi. IIp8a1a
1/1818 p. 99 ff.)
sn wsa. 3r 1849.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01823-0130-4
125
Sie stellt sich als Hallenkirche mit drei gleich hohen und gleich
breiten Schiffen dar, welche von acht freistehenden und vier
Wandpfeilern geschieden werden. I m Westen ist dem Mittel-
schiff ein annähernd quadratischer, gerade geschlossener Chor
vorgelegt. Der einfache Grundriß und Aufbau, sowie der
Mangel künstlerischer Details gibt dem aus Kaltstein aufge-
führten Baue den Charakter großer Schlichtheit. Das Innere
ist weiträumig. Das Langhaus mißt bei einer Länge von
58 Metern und einer Breite von 35 Metern 18 Meter Schiff-
und 38 Meter Firsthöhe, der Chor 12,2 Meter in der Länge
und 11 Meter in der Breite. Das Äußere erhält durch
Strebepfeiler eine den Gewölbejochen entsprechende Gliederung.
An der Oftseite führen in genauem Anschlüsse an die Bau-
vorschrift zwei Portale mit Mittelpfosten in die Seitenschiffe.*)
I m Innern hat die Kirche, welche seit der Aufhebung des
Klosters im Jahre 1593 dem protestantischen Cultus dient,
ihre alte Einrichtung, so namentlich den vergitterten Laufgang
und den Nonnenchor verloren. Der protestantische Altar
wurde an der Ostseite (der Eingangsseite) aufgestellt.
Einen Turm besitzt die Kirche nicht. Aus einer Notiz des
Diarium Ua28teu6U80 gelegentlich der Erhöhung des Daches im
Jahre 1455 geht hervor, daß nur ein Dachreiter vorhanden war.
1851 p. 73 — 124. Oscar NontGi in8, 8v6riAS8 Ulstoria
Msw. tiä M vara äaZNr I I , 1877, enthält x. 163 ff. drei Außen-
ansichten und eine Innenansicht der Klosterkirche. Innen- und Außen-
ansichten auch bei Nrik ß s i i i u , Vaäswua (1890). (Ich verdanke die
Kenntnis der beiden letzteren Werke Herrn Reichsarchivrat Dr. P. Witt-
mann in München.) Vgl. auch W. Lübke, a .a .O. 116, 182 — 183.
*) Diese beiden Portale, durch welche die Weltleute eintraten,
wurden nach Nxtrav. o. 31 die Pforte der Vergebung genannt. Außer
diesen Portalen sollte jede Birgittenkirche noch zwei Pforten haben.
Von diesen hieß die cine gegen Westen gelegene, durch welche die Brüder
in den Chor eintraten, Pforte der Berj'öhnung, die andere gegen Norden,
durch welche die Schwestern in die Kirche gingen, Pforte der Herrlichkeit
und Gnade.
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Das Nonnenkloster erhob sich in Wadstena der Vorschrift
gemäß an der Nordseite der Kirche; seine vielfach veränderten
Gebäude dienen jetzt als Irrenhaus. An der Südseite der
Kirche stand das Brüderhaus, an dessen Stelle nun ein La-
zareth sich befindet.*)
Der Bau des Klosters und der Kirche Wadstena sollte
allen Niederlassungen des Birgittenordens zum Vorbilde dienen.
Birgitta schließt nämlich die Offenbarung über die Gestalt der
Kirche (Nxtrav. o. 28) mit den Worten: „Hierauf erblickte
ich jenseit des Sees eine dieser ähnliche Kirche mit ihren
Gebäuden, welche auf jeder Seite eine lange, starke und hohe
Mauer umgab, und vernahm im Geiste: Die Häuser und
Kirchen, welche man nach dieser Kirche bauen wird, sollen in
ähnlicher Weise gebaut werden, wie du es eben siehst."**)
Ausdrücklich ist überliefert, daß König Erich, als er in Maribo
auf Laaland ein Birgittentlofter bauen wollte, im Jahre 1413
nach Wadstena kam und um die Erlaubnis bat, das Kloster
der Brüder betreten zu dürfen, „damit er Vorbild und Form
erhalte, wie jenes Kloster auf Laaland zu erbauen sei."***)
Auf dem Generalkapitel des Ordens, welches im Jahre 1487
in Gnadenberg stattfand, wurde wiederum eingeschärft, daß
„die Kirchen und Gebäude nach der göttlichen Offenbarung
und nach der Disposition des Klosters Wadstena errichtet
werden sollten, soweit es geschehen könne." ^ )
Die Anlage und der Bau des Klosters Gnadenberg folgte
in den meisten Punkten strenge diesen Vorschriften. Schrieb
ja doch die Äbtissin Elisabeth am 6. Apri l 145 l an den
Bürgermeister von Nürnberg, daß sie ein Münster bauen
wolle „nach der Weise, als der Mund Gottes selber geredet
*) Vgl. den Lageplan bei Erik S e l l i n a. a. O.
**) Vgl. auch Nxtrav. o. 29.
Diarium ^Va28t6N6N66, 1. o. p. 132.
C. Fr. W. Frhr. v. Ne t te l b l a , Vorläufige kurzgefaßte Nach-
richt von einigen Klöstern der H. Schwedischen Bngitta. 1764 S. 174.
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hat nach unserer hl. Negel und nach dem Maße, wie das
erste Kloster unsers Ordens, des Münsters zu Wadftena in
Schweden."*) Das Schreiben der Äbtissin beweist zugleich,
daß der Bau der Kirche erst in diesem Jahre ernstlich in
Angriff genommen wurde, obwohl bereits 1438 der Grund-
stein gelegt war. Wie in anderen Orden, begnügte man sich
eben auch bei den Nirgittinern anfangs mit einer hölzernen
Nothkirche; als Wadstena im Jahre 1388 durch Brand zer-
stört wurde, stand nur eine hölzerne Kirche; der Bau eines
steinernen Gotteshauses hatte noch nicht einmal begonnen.
Und wie in dem Mutterkloster der Kirchenbau nur äußerst
langsam fortschritt, so auch in Gnadenberg. Erst im Jahre 1477
ging man (nach Binder) an die Aufrichtung des Dachstuhles;
1479 wurde die Kirche eingedeckt. M i t diesen Daten steht in
vollem Einklang, daß zahlreiche Altäre der Kirche in den
Jahren 1478 — 1483 errichtet und geweiht und eine Reihe
von Fenstern in den Jahren 1480 — 1490 durch Gutthäter
aus Nürnberg eingesetzt wurden. Am dritten Pfingsttag des
Jahres 1483 vollzog Weihbischof Kilian von Eichstätt die
Weihe des neuen Gotteshauses.**)
Zufällig kennen wir den Baumeister dieser Kirche. I n einer
Gnadenberger Urkunde von 1474 wird nämlich neben anderen
Zeugen genannt „hanß frommilner werckmeyster der kirchen."***)
*) G. B i n d e r , Gesch. d. bayer. Birgitten-Klöster (Verhandl. d.
hist. Ver. für Oberpfalz und Regensburg, Bd. 48) S . 42.
^") Ich entnehme diese Angaben der Abschrift aus einem Manu-
scripte des Klosters Nltomünster (Gnadenberger Materialien von G. A.
W i l l in der Stadtbibliothek zu Nürnberg I , !467; eine zweite Abschrift,
wohl nach Wi l l , im Besitze des Hist. Vereins in Regensburg aus dem
Nachlasse von Leberwurst). Der Verfasser dieses um 1722 entstandenen
Manuscriptes benützte eine Handschrift ans Gnadenberg; er theilt die
Stifter und die Weihedaten der Altäre, sowie die Stiftung der Kirchen-
fenster im einzelnen mit. Vgl. G. B i n d e r , a. a. O. S . 79.
***) Non. Voioa X X V , 74. Vgl. auch H. O t t e , Handbuch der
kirchlichen Kunstarchäologie des deutschen Mittelalters I I 5 , 1885 S . 504.
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Nach Binder*) waren zwei Töchter Frommilners Nonnen im
Kloster. Hans Frommilner mit dem „Meister Jakob" zu
identificiren,**) welchen sich Äbtissin Elisabeth am 6. Apri l
1451 als „Obmann" des Münsterbaues vom Nürnberger
Bürgermeister erbittet, geht nicht ohne weiteres an. Vielleicht
war Hans der Sohn des Meisters Jakob.
Der Bau Frommilners blieb nicht lange bestehen. Sei
es, daß die Kirche bei der Einnahme des Klosters durch die
Nürnberger im Landshuter Erbfolgekrieg im Jahre 1504
gelitten hatte, oder sei es, daß andere Gründe maßgebend
waren— von ea. 1511 bis 1518 fand allem Anscheine nach
ein vollständiger Neubau derselben von Grund aus statt.
Von diesem berichten historische Quellen, welche dem Vorgange
zeitlich sehr nahe stehen, so unzweideutig, daß daran kaum
gezweifelt werden kann, um so weniger, als sich folgerichtig
im Jahre 1520 die Erneuerung des Schwesternhauses anschloß,
das unmittelbar an die Kirche stieß und mit dieser durch den
Nonnenchor aufs innigste zusammenhing. Caspar Brusch, der
eine Verwandte, Barbara Schlewizerin aus Nürnberg, als
Nonne im Kloster hatte und Gnadenberg aus eigener An-
schauung kannte, schreibt im Jahre 1551, daß zwei Neffen
der Äbtissin Barbara Fürer (1489 —1509), Sigmund (geb.
1470) und Christoph Fürer (geb. 1479), auf ihre eigenen
Kosten mit einem Aufwände von 2500 Goldgulden den aus-
gezeichneten und überaus schönen Tempel von Gnadenberg
von G r u n d aus neu erbauten und mit einem sinnreich
erdachten Gewölbe von fünfzehn Jochen schmückten.***) Eine
*) Gesch. d. bayer. Birg.-Kl'öster S . 42.
**) B inde r , a. a. O. S. 64.
***)
iI1u8trium Osnturia prima, 1551 toi. 67: Huiug
äuo öx kratrs N6pot68, 8i^i8munäu8 Vt Oklmtopkor^ ^ursl i 8U18
2.0 6XPSN818,
Ftzßiuin ao lonFS pulotisrrilliuiii tslupiuui Monti8
ex imi8 tuuäaiu6uti3 äs uovo con8truxerunt, ao
tsstuäine i
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gleichlautende Nachricht entnimmt A.W. Ertel*) dem Gnaden-
berger Salbuch: „Dieser Aebtissin Bruders Söhne Sigmund
und Christoff Fürer haben 2500 Goldstuck zu dem Kirchen
Gebau geben, und selbige mit 15 herrlichen Gewölben von
grund auf gebauet." G. N. Will,**) welcher am 7. Ma i 1778
aus der Fürer'schen Registratur Archivalien zur Geschichte
Gnadcnbergs erhalten hatte, sagt anknüpfeud an die Erwähnung
eines Schreibens der „ Iu l iana Tucherm, Kloster-Schwester zu
Gnadenberg, an Herrn Christoph Scheurl äs a. 1531:" „Aus
diesem Schreiben ist zu ersehen, daß die Herrn von Fürer
dem Kloster viel mehr Gutes gechan haben, als die Stifter
selbst, und daß ohne ihre Hülfe das Kloster nicht hätte erhalten
werden mögen; wie denn Herr Siegmund Fiker das Gewölb
und den Giebel der Kirche, samt dem Schwestern-Hause, Herr
Christoph Fürer aber das Dach der Kirche und die Mauern
um das Kloster hat bauen lassen." G. A. Wil l hat ferner
aus der Fürer'schen Registratur ein Fragment mitgeteilt, das
offenbar aus der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts stammt
und nicht nur die obigen stachrichten bestätigt, sondern auch
die Zeit des Baues näher angibt.***) Es heißt hier: „Von
dannen I r (d. h. der Äbtissin Barbara) Bruder Sigmundt
Fürer vnnd Sein bede Sun Sigmundt vnd Cristoff solche
naygung zum gotshaus gewunen, das sy aigne heusfer dahin
gebauenn vnnd demselben mer guts, dann sr (--seiner) aigne
stifftere, vnd so vil daß sy sich on I r Hilff vnnd miltte hannd-
raychung bisher schwerlich hetten Erhaltten vnnd hinbringen
mögen Erzaigt vnnd haben Sigmundt Fürer von dem 1511.
bis auf das 1518. I a r Stein brechen, dy Kirchenn gewelben,
Ein Giebelmaurn füren vnnd das Schwesterhaus vor dem
*) Des Chur-Bayerischm Atlantis Zweyter Theil.
**) Von einer vorhabenden Gesch. d. Klost. Gnadenberg nebst Anzeige
der dazu gehörigen Urkunden und Briefschaften. Altdorf (!778) S . 13.
***) Historisch-diplomatisches Magazin für das Vaterland und an-
grenjende Gegenden I , 1781 S . 124 - 125.
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closter, vnd sein Bruder Christoff das halb Kirchenn tach
machen vnnd das merer seyt der maurnn vmb das closter
füren vnnd pauen lassen, vnnd denn Arbeyttern, die der Con-
uent gespeist, I r e gewonnliche taglon bezalt, des Sy Sich
heuttigs tags vonn Innen berömen vnnd Got danckbar seien."
Daß damals an der Kirche und am Kloster gebaut wurde,
ersehen wir auch aus den Briefen der Äbtissin Catharina an
die Fürer. So schreibt die Äbtissin am 29. J u l i 1517 an
Christoph Fürrer: „wi r begeren je keiner gab von euch vnd
eurem bruder, wann ihr thuet ihm vberftüßig genung mit
außgeben zu vnnserm paue."*) Als die Äbtissin im Jahre 1518
die Rechnung an Sigmund und Christoph Fürer einschickte,
nannte sie die beiden Brüder die zweiten Begründer und
Stifter des Klosters.**) Der Brief Catharinas an Christoph
Fürer vom 23. Februar 1518 bezeugt, daß damals die Vor-
bereitungen zum Baue der Klostermauer und zur Eindeckung
der Kirche mit Ziegeln getroffen wurden, sowie daß der Tüncher
an der Kirche arbeitete.***) Die Klostermauer wurde noch
im nämlichen Jahre vollendet^)
Einigen Aufschluß über den Bau geben auch die Rech-
nungen des Klosters aus den Jahren 1512, 1516—1520,
von welchen Abschriften in der Witschen Sammlung zur
Geschichte Gnadenbergs erhalten sind. Es erhellt daraus, daß
man im Jahre 1519 „den hintern gibel an der tirchen (mit
schinteln) verschlagen vnnd gemacht hat.
*) I . B. K a m a n n , Aus dem Briefwechsel der Nürnberger Pa-
trizierfamilie Fürer von Haimendorf mit dem Kloster Gnadenberg.
Perhandl. d. hist. Ver. für Oberpfalz u. Regensbg., Bd. 45, 1893 S. 72.
«*) Lochner in der Nllg. Dentschen Biographie V I I I , 207.
* " ) I . B. Kamann , a. a. O. S . 76—75. Der Brief gewährt einen
lehr guten Einblick in die Thätigkeit des Brüderpaares für das Kloster.
f ) Notiz von G. A. W i l l aus einem Briefe der Äbtissin an
Christoph Fürer von 1518 in dessen Gnadenberger Materialien.
f f ) I n der Rubrik „ I tem das außgeben zu der kirchen das ganz
jar Summa Summarum" heißt es: 1516: 23 gülden 7 K 28 dl. vmb
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Wichtiger als diese Klosterrechnungen, welche über die von
den Fürer bezahlten Bauarbeiten schweigen, ist das Bauregister
Sigmund Fürers, in welchem nach einer Notiz G. A. Wills
ein „Ratschlag des Gewölbs der Kirchen zum Gnadenberg"
vom 12. Januar 1517 verzeichnet ist.*)
Nur wenige Jahrzehnte konnten sich die Schwestern und
Brüder des Fürer'schen Baues freuen. Doch blieb bei der
Aufhebung des Klosters, welche bald nach Mitte des 16. Jahr-
hunderts als Folge der Reformation durchgeführt wurde, die
Kirche, abgesehen von der Ausstattung, unberührt. Als aber
im Jahre 1635 schwedische Truppen das Kloster in Brand
steckten, verfiel der Bau dem Unterganze. Der Dachstuhl der
Kirche ging in Flammen auf und die stürzenden Balken des-
wachs, oel zn den lampen, daran zu pessern vnnd zu pawen. 1517:
^1 gülden 7 N 14 dl. Das ist vmb wachß, öll zu den lampen vnnd
daran zu peßern vnnd zu pawen. 1518: 26 gülden 7 H> 23 dl. das ist
vmb oel, wachs, öll zu den lampen vnnd daran zu peßern vnnd pauen.
1519: 60 fl. 3 U 16 dl. vmb wichs vnud oel zu den lampen zum
schintel triucken, vmb schintel vlind tagluner, das man den hintern gibel
an der kirchen verschlagen vnnd gemacht hat. 1520: 38 gülden 3 U
3 dl. vmb (wachs) vnd oell zu den lampen vnd daran zu peßern vnd
annder notturft. 1512 ist nur eine Ausgabe von 16 st. 1 K 18 dl.
„vmb öl vnnd dergleichen" verzeichnet.
*) Da ich diese Arbeit zu bestimmter Zeit abschließen mußte, sa
kann ich leider gegenwärtig nicht angeben, ob dieses Bauregister noch
erhalten ist.
Als weiterer Beweis des Neubaues könnte auch die von B i n d e r ,
Gesch. d. bayer. Birg.-Klöster S . 64 mitgeteilte „allerdings uuverlässige"
Aotiz, daß die Kirche 1518 eingeweiht wurde, angeführt werden. Wenn
in den oben citierten Klosterrechnungen der Jahre 1519 und l520 gleich-
wie in jenen der Jahre 1512, 1516— 1518 gelegentlich der Einnahmen
nur der zwei Kirchweihen Mittfasten (4. Apri l 145l, vgl. B i n d e r
S . 43) und S t . Peters Tag (Patrocinium) gedacht wird, so steht dies
damit nicht in Widerspruch. Wird doch hier auch die Kirchweihe von
1483 nicht erwähnt. Man feierte eben nur das Gedächtnis der ersten
Kirchweihe, weil diese die wichtigste für die Klostergeschichte war, und
außerdem das Patrocinium.
9«
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selben schlugen das Gewölbe ein.*) Von nun an lag die
Kirche in Ruinen. Wenn A. W. Ertel gegen Ende des sieb-
zehnten Jahrhunderts auf seiner Abbildung des Klosters**) die
Kirche mit einem Dache versehen darstellt, so gibt er entweder
eine Reconstruction, oder benützt, was wegen der Einzelheiten
am Giebel wahrscheinlicher ist, eine Zeichnung, welche vor dem
Brande verfertigt wurde.***) I m Laufe der Jahrzehnte ver-
wendete man die abgestürzten Steine zu anderen Bauten und
brach nach und nach die Pfeiler vollends ab. Um das Jahr
1720 kann d.ie Verwüstung noch nicht sehr weit um sich ge-
griffen haben, da für diese Zeit noch die Existenz des Nonnen-
chores bezeugt ist-f) Auch in der zweiten Hälfte des acht-
zehnten Jahrhunderts standen noch bedeutend mehr Reste als
jetzt. Dies erhellt aus zwei Zeichnungen, welche bei den
Will'schen Materialien zur Geschichte von Gnadenberg liegen.
Die eine ist eine Copie einer älteren Ansicht des Ortes von
Iaquot, verfertigt von Pfahler. Die andere ist eine Original-
zeichnung der Klofterrmne von Pfahler, f f ) Beide sind von
*) 1636 berichtet der Klosterverwalter, daß das Kirchengewölbe ein-
gefallen sei und deshalb die Sakristei zur Abhaltung des Gottesdienstes
eingerichtet werden solle. I . B. Fuchs, Pfarrgeschichte von Gnaden-
berg. (Verhandl. d. bist. Ver. für Oberpfalz u. Regeusbg. 1850). S . l 49.
**) Reproduciert bei E. Reicke, Gesch. d. Reichsstadt Nürnberg
1896 S . 543.
*** ) Nur der Südwesttrakt des ehem. Schwesternhauses war 1654
wieder mit einem Dachstuhle versehen worden. Vgl. a. a. O. S . 150.
s) I n einem Manuskripte des Klosters Altomünster, das eine Ge-
schichte von Gnadenberg enthält, findet sich (laut Abschrift bei den
Will'schen Materialien) folgende interessante Bemerkung: „Von diesem
Kloster hat mir unlängst meine Frau Baas, welche unweit von Gnaden-
berg die Hofmark Eraspach im Schultheißenamt Neumarkt besitzet, die
Erinnerung gegeben, daß bey dermaligen Zeiten (anno 1722 wie sie
allhier gewesen) von der alten Kirche annoch viel zu sehen sey, Massen
denn in denen Stühlen des Schwestern Chors die hinterlasfene Fußtritte
des alldorten täglich abgesungenen Lob Gottes eine Urkund geben."
-ft) Gute Copien dieser Pfahler'schen Zeichnungen im Besitze des
Hift. Ver. in Regensburg aus dem Nachlasse von Leberwurst.
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Südwesten aus aufgenommen und zeigen den Blick auf die
Chorseite der Kirche. Auf der ersteren, älteren ist noch ein be-
trächtliches Stück des Giebels der Kirche sichtbar, auf der zweiten
aber Chor und Schlußwand der Seitenschiffe nur mehr bis zum
Ansatz des Giebels. Vom Jahre 1778 an machte der Verfall
der Ruine rasche Fortschritte. Als C. S . von Grundherr 1814
die Kirche zeichnete (Lithographie im Bayerischen National-
museum), stand vom Chor nur noch ein Strebepfeiler mit ge-
ringen Wandresten aufrecht. Später verschwanden auch diese
dürftigen Chorreste und machten einem Hause Platz, das sich in
der Südecke der Ruine erhebt. Die Umfassungswand der Nörd-
westseite des Langhauses, welche 1814 noch vollständig erhalten
war, ist seitdem zur Hälfte abgetragen worden. Gegenwärtig
steht nur noch etwa der halbe Teil der Umfassungswände bis
zum Dachstms, nämlich die nordöstliche Schmalseite (Fayade)
in ihrer vollen Länge von 37 Metern und ein Tei l der daran
im rechten Winkel stoßenden Langseiten, gegen Nordwesten in
der Länge von 12, gegen Südosten in der Länge von 47 Me-
tern. Von der Nordwestwand haben sich außerdem noch nie-
drigere Reste im Anschluß an den 12 Meter langen, hohen Tei l
erhalten, ebenso von der Südostwand. Das Innere der Ruine
nimmt jetzt ein Obstgarten ein, in welchem man nicht einmal
mehr die Standorte der ehemaligen Pfeiler erkennt.
Glücklicherweise sind die vorhandenen Baureste derart,
daß wir mittels derselben und mit Verwertung der historischen
Nachrichten, der Bauvorschriften Birgittas und der alten Ab-
bildungen die Kirche ziemlich genau reconstruieren können.*)
*) An alten Abbildungen sind noch zu nennen: Federzeichnung ans
dem 17. Jahrhundert, mit Blick auf die Klostermauer und Kirckenruine.
Kopie einer alten, sehr interessanten Ansicht des noch unversehrten Klosters
mit Blick auf den Chor der Kirche. Beide im German. Nationalmuseum
in Nürnberg. Ich verdanke die Kenntnis dieser Zeichnungen Herrn
Direktor G. v. Bezold.
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Die Kirche*) war aus hellbraunem, goldgeädertem, im nahen
Walde gebrochenen Sandstein gebaut und südwestlich gerichtet, so
daß der Chor nach dem Thale, die Fayade aber nach dem Berge
schaute. Sie bestand aus einer dreischiffigen Hallenanlage,
welcher sich im Südwesten ein annähernd quadratischer Chor
von der Breite des Mittelschiffes vorlegte. Die Gesammt-
länge (einschließlich des Chores) betrug 70, die Breite 37 Meter.
Je vier achtseitige Pfeiler trennten die drei Schiffe; ihr Azen-
abstand betrug in der Längcnaxe 1 1 , in der Breitenaxe
11,50 Meter; es ergeben sich also im Langhause fünfzehn
nahezu quadratische Gewölbejoche.**) M i t Berücksichtigung
I n der neueren kunstgeschicktlichen Literatur findet sich die erste
kurze Erwähnung des Baues bei H. Frhrn. v. Aufseß, Anzeiger f.
Kunde der deutschen Vorzeit I , 1832 Sp. 142. Ausführlicher, aber
immer noch kurz: I . S i g h a r t , Gesch. d. bild. Künste im K. Bayern
1862 S . 455. Vgl. auch W. Lotz, Kunsttopographie Deutschlands I I ,
1863 S . 141. S u t t n e r , Statistik der kirchl. Kunst des Mittelalters
im Bisthume Eichstätt (Pastoralblatt d. Bisth. Eichstä'tt, 11. Jahrg.
1864 S . 165). B a v a r i a I I , 1863 S . 155. H. O t t e . Handbuch
der kirchl. Kunstarchäologie 115, ^ 8 5 S . 315.
An Abbildungen der Ruine sind mir außer den schon oben genannten
bekannt geworden: Ansicht der Faxade (Stahlstich) in „Das Königreich
Bayern in seinen alterthiimlichen :c. Schönheiten" I I , 1846 S. 43 zu
dem Artikel Schuegrafs über Gnadenberg, copiert im Sulzbacher
Kalender für kathol. Christen 1885 S. 59. Blick auf die Fa^ade und
die südöstliche Langseite im Münchener Sonntagsblatt 1865 S . 408 zu
dem Artikel von I . S i g h a r t : Die Kirchenruine des Klosters Gnaden-
berg in der Oberpfalz. Ähnliche Ansicht bei I . B ö h m , Führer durch
Altdorf und Umgebung 1888 S . 72. Beide schlecht. Blick auf die
südöstliche Laugseite in der Zeitschrift „ D a s B a y e r l a n d " I V . Jahrg.
1893 S . 425 zu dem Artikel von I . Böhm.
**) Die Zahl der Pfeiler und der Gewölbejoche bestimmt sich aus den
Abständen der noch erhaltenen Strebepfeiler und Gew'ölbeanfänge, sowie aus
der Zeichnung Grundherrs von 1814. Damit steht die oben mitgeteilte
Nachricht aus dem 16. Jahrhundert in Einklang. Daß der Chor vorgelegt
war, beweist die Zeichnung Grundherrs und jene im German. Museum.
Erstere zeigt auch, daß sich an der Südostfeite des Chores in dem Winkel
zwischen Chor und Langhaus ein Einbau erhob, offenbar die Sacnstei.
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der Mauerstärken von 1,30 Metern läßt sich die lichte Chor-
länge auf 13,40 Meter berechnen. Die Gewölbe ruhten an
dyn Umfassungswänden auf schlichten Kragsteinen, von welchen
noch zehn samt den auf ihnen sitzenden Gewölbeanfängen er-
halten sind. Aus der Zahl und aus der Stellung der Rippen-
anfänge auf den Kragsteinen*) kann geschlossen werden, daß
Netzgewölbe einfachster Form, wie wir sie in der Gegend viel-
fach finden, die einzelnen Joche überdeckten.**) Am Äußeren
dienen abgestufte Strebepfeiler als Gewölbewiderlager.
Gruppen von drei zweiteiligen Fenstern (mit höherem
Mittelfenster) durchbrechen, fast die volle Breite der Schild-
wände einnehmend, die Mauern. Doch besaß die nordwestliche
Längswand, wie die Zeichnung C. S . von Grundherrs zeigt,
nur in dem an die Fayade grenzenden Joch ein Gruppen-
fenster. Gegenwärtig sind noch acht dieser Fenster erhalten.
Das Maßwerk in denselben ist einfach, in zwei Fenstern aber
auffallend massig und steif in der Zeichnung (in ein Quadrat
eingesetzte Nasen). An der gegen Nordosten gerichteten Fayade
führen in die beiden Seitenschiffe schlichte Portale, die, wie
noch deutlich erkennbar, einst durch einen Mittelpfosten zwei-
geteilt waren.
Die bisherige Beschreibung zeigte, daß die Gnadenberger
Kirche in der That im Sinne der Bauvorschriften Birgittas
und nach dem Vorbilde der Klosterkirche von Wadstena er-
richtet war. Selbst die Maße beider Kirchen stimmen ziemlich
überein. Recht auffallend macht sich die Ähnlichkeit, abgesehen
vom Grundriß, an der Fayade geltend, beidemale dieselbe
Gliederung durch die Strebepfeiler, dieselben geteilten seit-
lichen Portale und dieselbe Fensteranordnung.
Die Stelle der Sacristei nimmt jetzt das oben erwähnte Wohnhaus ein.
Da das Terrain hier abfällt, so war die Sacristei unterwVlbt.
*) Die Zahl der Rippenanfänge beträgt fünf, in den Mauerecken
aber naturgemäß nur zwei.
**) Die „ideale Reconstruction" der Kirche im „Bayerland" I V ,
1893 G. 425 ist in diesem Punkte nicht genau.
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I n einem Punkte jedoch bekundet die Gnadenberger Kirche
gegenüber Wadstena die Fortentwicklung eines Motives, das
für die Kirchen des Birgittenordens besonders charakteristisch
ist. I m Innern zog sich nämlich unterhalb der Fenster an
den beiden Längswänden und an der Eingangswand ein Lauf-
gang hin, der auf gewölbcartigen Vorkragungen ruhte. Der
Gang selbst ist verschwunden. Aber die zweiundfünfzig Krag-
steine, welche denselben trugen, sind samt Rippenanfängen und
Schildbögen noch zu sehen Der Gang lief nicht in der ganzen
Länge des Langhauses, sondern begann erst in der Mitte des
zweiten Gewölbejoches (von Südwest an gerechnet), erstreckte sich
also nur über drei und ein halbes Joch, nahezu bis an den
Brüderchor hin, der nach den Bauvorschriften noch das erste
Joch der drei Schiffe einnehmen sollte. Er war zugänglich
durch einen Treppenturm, der an der Ostecke des Langhauses
bis zum Dachgesims aufsteigt. Eine Thüre führt vom Innern
der Kirche in den Treppenturm. Über der Thüre, welche von
der Wendeltreppe in den Laufgang sich öffnet, ist oben noch
eine zweite Thüre sichtbar, durch welche man einst in den
Dachraum gelangte. Die Anordnung eines oberen Laufganges
hatte übrigens eine Verkürzung der Höhe der Fenster zur
Folge. Was aber an Höhe der Fenster verloren ging, das
suchte man durch größere Breite der Lichtöffnungen wieder
auszugleichen: Die ungewöhnliche Breite der Fenster ist also
durch die Anlage des Emporganges bedingt.*)
Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß dieser Empor-
gang mit dem Ambitus der Bauvorschrift Birgittas zusam-
menhängt: Z u dem eisenvergitterten Gang, der unten den
Wänden entlang führen soll, ist nun ein zweiter, oberer Gang
gekommen, Ich vermute, daß, wie der untere Gang mit dem
Prüderchor, so der obere mit dem Marienchor in Verbindung
*) Unterhalb des Emporganges sind an einzelnen Stellen noch
kleine Fenster angebracht.
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steht. Der Marienchor sollte nach der Bauvorschrift an der
Eingangsseite zwischen den beiden Portalen sich befinden, zehn
Ellen im Quadrat messen und durch Gitter abgeschlossen
sein; die Brüder gelangten zu ihm vom eisenvergitterten Gang
der beiden Langseiten her mittels Treppen, welche über die
Portalbögen führten. Aus den Bauvorschriften geht nicht klar
hervor, ob sich Birgitta den Marienaltar unten im Niveau
des Schiffes oder höher gelegen dachte.*) Wenn nun in
Gnadenberg ein Marienchor vorhanden war, so konnte er
nicht zu ebener Erde liegen, sondern mußte wohl, da die
Empore an der ganzen inneren Fayadenwand hinlief, in
gleicher Höhe mit der Empore sich befinden; sonst hätten die
Brüder keinen abgeschlossenen Zugang zu demselben gehabt.
Es ist sehr wohl möglich, daß der obere Gang zwischen beiden
Portalen rechteckig gegen das Mittelschiff zu auf Pfeilerarkaden
vorsprang und daß eben dieser Vorsprung den Marienaltar
trug. Gestützt wird meine Vermutung durch den Umstand,
daß die Sohlbank des Fensters zwischen den beiden Portalen
höher liegt als jene der anderen Fenster; die Verkürzung der
Fcnfterhöhe findet ihre Erklärung, wenn unter dem Fenster
ein Altar stand. Weitere Untersuchungen an Or t und Stelle
müssen entscheiden, ob die Hypothese sich als richtig erweist.
Vom künstlerischen Standpunkt aus bedeutet die Gnaden-
berger Anordnung des Emporganges sicher einen Fortschritt.
Die Verordnung, daß die Portale oben den Fußboden des
Schwesternchores berühren sollten, deutet zwar, streng genommen, darauf,
daß die Schwesternempore im letzten Joche an der Fazndenwand sich
befand. I n diesem Falle konnte der Marienaltar nur unten stehen.
Es ist aber zu bedenken, daß, wenn die Schwesternempore unmittelbar
über dem Marienaltar lag, die Schwestern den Gottesdienst an diesem
Altare nicht sehen konnten. Es wird sich zeigen, daß in Gnadenberg
wenigstens der Schwesternchor im vorletzten Joche angeordnet war, so
daß es den Schwestern möglich war, dem Gottesdienst am Marienaltar
zu folgen.
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Denn es wurde dadurch nicht nur das unschöne Aufsteigen
der Treppen an und über den beiden Portalen vermieden,
sondern zugleich auch ein anmutiges Belebungsmotiv der Um-
fassungswand gewonnen, das die Einförmigkeit dreier gleich
breiter Schiffe durch das Vorspringen in den weiten Raum
milderte, ja vielleicht vollständig aufhob. Der Marienckor
wurde ferner durch die sich weit erstreckende Empore in in-
nigere architektonische Verbindung mit dem ganzen Inneren
gebracht; so fand die hohe Bedeutung, welche der Mariencult
in den Birgittenklöstern einnahm,*) einen trefflichen baulichen
Ausdruck.
I n welcher Birgittenkirche zum erstenmale der Laufgang
in der Höhe angelegt wurde, wissen wir nicht. Jedenfalls
gehört aber Gnadenberg zu den ältesten Beispielen dieser
Disposition. Daß die Gnadenberger Anlage nicht vereinzelt
blieb, zeigt z. B. die Birgittenkirche von Altomünster in
Oberbayern, welche 1763 — 1773 sogar mit zwei Empor-
gängen über einander erbaut wurde, einem unteren im Niveau
des hoch gelegenes Brüderchores und einem oberen über dem
Hauptgesims in der Höhe des Schwesternchores.**) I n Alto-
münster ist also das Emporenmotiv zu voller Entwicklung
gelangt, indem sowohl die Brüder wie die Schwestern einen
eigenen Emporgang haben. Der untere Emporgang führt von
der einen Seite des Brüderchores rings um die ganze Kirche
mit Benützung der Orgelempore zur anderen Chorseite. Der
eisenvergitterte Gang, der zu ebener Erde um das Schiff herum-
führen soll, wurde in Altomünster nicht mehr angelegt; aber
das Mot iv ist doch nicht spurlos verschwunden, sondern in einen
sehr schmalen äußeren Gang zusammengeschrumpft, der vom
Die Namen der meisten Birgittenkl'öster waren mit „Maria"
zusammengesetzt. Man sang täglich „Unserer Lieben Frauen Amt."
Vgl. B i n d e r , a. a. O. S. 4 ! .
**) G. v. Bezo ld und B. R i e h l , Die Kunstdenkmale des König-
reiches Bayern I , 196, mit Grundriß und Längenschnitt auf Taf. 29.
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Vorchor aus bis zu den Enden des Schiffes läuft und, wie
mir an Ort und Stelle erzählt wurde, als Zugang der
Ordenspricster zu den Beichtstühlen diente; die Beichtstühle
füllen nämllch die Öffnungen dieses Ganges nach dem Schiffe
vollständig aus und sollen ehemals von den Priestern durch
eine Thüre in der Rückwand betreten worden sein. Der
zwischen zwei Mauern führende Gang diente also der Absicht
Pirgittas, in der Kirche eine unmittelbare Berührung der
Brüder mit dem Volke zu verhüten.
Ein Vergleich der Emporenanlagen in Gnadenberg und
Altomünster zeigt übrigens den bedeutenden Unterschied, daß
in Gnadcnberg die Empore nicht vom Brüdnchore aus zu-
gänglich war, sondern durch den schon oben erwähnten Trep-
penturm in der ^stecke des Langhauses, zu welchem eine Thüre
vom Innern der Kirche führte. Diese Art der Iugänglichkeit
der Empore beweist, daß in Gnadenberg der von Birgitta
vorgeschriebene eisenvergitterte Gang zu ebener Erde nicht
fehlte; denn ohne denselben hätten die Brüder nicht ungestört
zu dem Treppenturme gelangen können, sondern notwendig
den Weg durch den Laienraum nehmen müssen. Für die
Altäre des hl. Michael und des hl. Johannes des Täufers
war in Gnadenberg auf der Empore so wenig Platz wie in
dem Gange und auf den Emporen in Altomünster; sie standen
also hier der Vorschrift entsprechend zu ebener Erde innerhalb
des Gitters; in Altomünster fehlen die für die Mitte der
Langseiten vorgeschriebenen Altäre, da man sich in späterer Zeit
nicht mehr strenge an die Einzelheiten der Vorschrift hielt.
Eine breite, an drei Seiten herumlaufende Galerie wird
auch in der Birgittinerkirche von Marienbaum bei Xanten
erwähnt; das Langhaus stammt hier vom Jahre 1712.*)
Wie der Nonnenchor in der Gnadenberger Kirche ange-
ordnet war, läßt sich jetzt in den Einzelheiten nicht mehr fest-
*) P. Clemen, Die Kunstdenkmäler der Rheinprovinz l , 286
(Kreis Moers).
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stellen, da sämtliche Pfeiler des Innern verschwunden sind.
Aus der Thüre aber, welche sich hoch oben im vorletzten Joche der
nordwestlichen Umfassungsmauer erhalten hat, muß gefolgert
werden, daß der Nonnenchor sicher über das vorletzte Joch des
Mittelschiffes und vielleicht auch einen Teil des letzten (an die
Fayade angrenzenden) Joches sich erstreckt hat.*)
Was an der Gnadenberger Kirche vor allem bewundert
wurde, das war ihr stattlicher und kunstvoller Dachstuhl.**)
Die Breite des Langhauses, welche 3? Meter betrug, erfor-
derte allerdings bei der Überdeckung mit nur e inem Dache,
wie es die Hallenanlage mit sich brachte, eine große Höhe des-
selben. Die Abbildung A. W. Ertels gibt von dem mächtigen,
die anderen Klostergebäude weit überragenden Kirchendache ein
gutes Bi ld. Wenn jene Nürnberger Chronik, welche den Dach-
stuhl der Gnadenberger Klosterkirche aus 3000 Stämmen
Holz gebaut sein läßt,***) Recht hat, so würde hier der
23 Meter hohe Dachstuhl über der 97,78 Meter langen und
37,25 Meter breiten Frauenkirche in München übertroffen
sein, da dieser trotz bedeutend größerer Länge nur aus etwa
2200 Bäumen besteht.
Wie der Nonnenchor eines Birgittenklosters eingerichtet war,
zeigt der Grundriß des Schwesternchores von S t . Birgitten in Danzig
bei I . C. Schul tz, Danzig und seine Bauwerke (1855) Taf. X V . I n
der ebenfalls nach Westen gerichteten Kirche dieses Klosters erstreckt sich
der Schwesternchor über das 'östliche Joch sämtlicher drei Schiffe und
ladet in der Mitte rechtwinklig noch in das anstoßende Joch aus. Die
Chorstühle sind im Mittelschiffe aufgestellt. Vgl . auch den Längenschnitt
der Klosterkirche Sion in K'öln bei N e t t e l b l a , a. a. O. Taf. I V ;
hier nimmt der Schwesternchor die beiden letzten Joche ein und trägt,
wie in Danzig, einen eigenen Altar, der aber selbstverständlich nicht
znm Celebrieren bestimmt war.
**) y ^ l . N s r i a u , ^opoFi-apkig. Vav2ria6 1644 S. 76. ^ a i -
c k o n s t s i n , ^ntihuita,t68 ^0r6Favi6N868 I I , 1733 S. 340. I . A.
Z i m m e r m a n n , Chur-Bayerisch-Geistlicher Calender V , 240. N e t -
t e l b l a , a. a. O. S , 84.
*** ) B i n d e r , Gesch. d. bayer. Birgitten-Klöster G. 106.
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Die historischen 'Nachrichten deuten darauf hin, daß die
Onadenberger Kirche ein Bau der Nürnberger Schule ist —
nach Maßgabe der Vorschriften des Birgittenordens. Was
die einfachen Formen der decorativen Details anbelangt, so
begegneten sich hier die Verordnungen Birgittas und die nach
Schlichtheit strebende letzte Phase des spätgothischen Stiles
Mittelfrankens in voller Eintracht. I n solcher Einfachheit
aber, als Birgitta vorschrieb, wuchs die Gnadenberger Kirche
doch nicht aus dem Boden; waren es ja doch Geschlechter der
kunstreichen Stadt Nürnberg, welche die Mit te l boten und
war es doch ein Meister der Nürnberger Schule, welcher den
Bau ausführte. Die heimische Bauweise ließ sich auch inner-
halb der Ordensschranken nicht verleugnen. Weiterer Forschung
dürfte es gelingen, für die zum Teil eigenartig strengen Fenster-
maßwerke Gegenstücke in Nürnberg oder Umgegend zu finden,
wie denn auch die übrigen Maßwerte auf die heimische Bau-
schule weisen. '
Sicher war die Klosterkirche einst reich mit kunstvollen
Altären, mit Gemälden und mit Grabdenkmälern ausgestattet.
Wir besitzen z. B. die Nachricht, daß Christoph Fürer, der
große Wohlthäter des Klosters, welcher 1537 starb und in
Gnadenbcrg begraben wurde, „mit Christoph Scheurl zwei
mit Farben gemalte schöne Kirchenfenster mit einer Historie
und ihren Wappen hat machen lassen."*) Das Verbot farbiger
Glasgemälde, welches die Stifterin aufgestellt hatte, wurde
also im Orden nicht mehr beachtet, — eine Erscheinung, die
ja auch bei den Cisterciensern begegnet.
Das einzige Denkmal, das jetzt noch in der ehemaligen
Kirche sich findet, ist das Grabmonument des Ritters Mart in
von Wildenstein innen an der Südostwand. Die rötliche
Marmorplatte zeigt den Ritter auf vertieftem Grunde in
Hochrelief. Der Wildensteiner steht in voller Figur, leicht
*) Fuchs, a. a. O. S. 106.
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nach links gewendet, im Plattenharnisch, unbedeckten Hauptes,
die gesenkte Linte am Schwcrtgriff, mit der erhobenen Rechten
den Wappenschild haltend. Zu seinen Füßen stehen in vier
Nischen die Schilde der Absperg, Egloffstein, Marschall von
Bopfingen*) und abermals der Egloffstein, mit Bezug auf
die Frauen des Verstorbenen. Rings am Rande läuft, nur
in den Ecken durch die Evangelistensymbole unterbrochen, in
gothischen Minuskeln die Inschrift: Anno - Dn j m" cccc'> -
lxvi - freitag - vor - bartholamei Starb - der - Edel streng -
Ritter - Her - Merdein vö"- Wildenstain - Stifter - des - al-
tars dem - got genad Die Figur ist durch elegante, der
Sitte der Spätgothit eigentümliche Haltung und durch den
realistischen Kopf — wohl Porträt — ausgezeichnet. Das Mo-
nument, ein gutes Werk zweiten Ranges, gewinnt durch einige
Umstände erhöhten Wert. Für die Geschichte der Tracht ist cs
von Interesse, daß der Ritter noch die langen, fast bis zum
Boden reichenden ausgezahlten Hängeärmel trägt; wir sehen
hier das späteste bis jetzt bekannt gewordene Beispiel dieses
in den ersten Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts besonders
beliebten Kostümmotives. **) Sehr zu beachten sind auch die
auf dem Grabsteine dargestellten Ordensinsignien. Über dem
Kopfe dcs Ritters zeigt sich links der Antwurm, über dessen
Kopf das Kreuz steht, also das Zeichen des Lintwurm- oder
Drachenordens, rechts abermals cin Drache, aber in anderer
Fo rm; beide in Relief. Das zweite Abzeichen ist nicht identisch
-) Nicht von Pappenheim, wie es bei B i n d e r , Gesch. der dayer.
Birg.-Kl'öster S . 56 aus Versehen heißt. Über die Bopfillgen vgl.
ueuestens O. A l b e r t i , Wiirtttemb. Adels-Wappenbnch 6 . 77.
* " ) Alwin Schul tz . Deutsches ^eben im l4 . und 15. Iahch. Große
Ausgabe 1892 S . 374 weiß als spätestes Beispiel nur das Modell des
Grabdenkmals des bayerischen Heizogs Ludwig des Bättigeu (1-1447) zu
nennen. Mittlerweile wurde diese Tracht noch ans einem Glasgemälde
von 1462 in Essenbach in Obe^bayern (jetzt im bayer. Natioualmuseum)
festgestellt; vgl. G. v. B e z o l d und B. R i e h t , Die Kunstdenkm^le
des Königreiches Bayern I , 274.
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m i t dem ersten, da es nicht nur von dem aus alten Be -
schreibungen, Abbildungen und einem i m bayerischen Nat iona l -
museum erhaltenen Or ig ina l bekannten Lintwurmorden abweicht,
sondern neben diesem als offenbar verschiedener Orden auch
auf der S tammta fe l des Ulrich Ketzel i m Germanischen N a -
tionalmuseum ^) erscheint. U m den H a l s t rug die F igu r eine
Ordenskette aus Me ta l l , die samt der Ins ign ie i n vertieften
G r u n d eingelassen w a r ; aus den Umrissen der Vert iefung
läßt sich erkennen, daß die Ins ign ie mit tels eines Ringes an
der Kette hing, und vielleicht in dem Adlerorden bestand.**)
D i e Klosterkirche war einst i n ihrem unversehrten Be -
stände die größte Zierde Gnadenbergs. Und sie ist es noch
heute als Ruine. D e r Tour ist , welcher flüchtigen Fußes in
der an landschaftlichen St immungsb i ldern so reichen Oberpfalz
wandert, der Kunstfreund und Forscher, welcher den Werken
der Vorzeit nachgeht, sie alle bewundern die malerische Ruine,
deren rotbraunes Sandsteingemäuer sich m i t dem G r ü n der
N a t u r zu so anmutender Farbenstimmung verbindet. Und über
diesen Reizen mag wohl mancher übersehen, daß neben der
Kirche ein B a u steht, der ebenfalls das Interesse des Besuchers
verdient. I c h meine die Überreste des Nonnenklosters.
D e r Ordensregel entsprechend erhob sich das Nonnen-
kloster oder, wie es i m Orden bescheiden genannt w i r d , das
Schwesternhaus an der N o r d - , genauer gesagt Nordwestseite
der Oirche. Auf der gegenüber liegenden Sei te der letzteren
stand das Brüderhaus, von welchem jetzt kein Mauerwer t
mehr sichtbar ist. Die Pfahler'schen Zeichnungen geben indessen
A. Schultz, a. a. O. S . 548. Auf der Stammtafel sind nicht
beide Insignien unmittelbar neben einander dargestellt, sondern getrennt
dnrch ein anderes Abzeichen.
*b) Über Mittelalter!. Orden vgl. A. öchultz, a .a .O. und: Kunst-
histor. Altlas, heransg. v. d. k. k. Centralcommission, X . Abtheil., Grab-
denkmale 185)2 S . 102 ff.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01823-0149-5
144
noch stattliche Reste dieses Baues und lassen, wie die Zeichnung
im Germanischen Museum, über seine Lage keinen Zweifel.
Übrigens wird die Lage der beiden Klöster zu beiden Seiten der
»
Kirche auch durch Merian*) bestätigt, bei dem es heißt, daß die
Brüder und Schwestern „der Kirchen, so zwischen den beeden
Clöstern schön vnd groß ist, sich zugleich gebraucht haben."
Das Schwesternhaus wurde von Sigmund Fürer neu
gebaut, und zwar im Jahre 1520, also nach Vollendung der
Kirche.**) Die Abbildung Ertels beweist, daß das Nonnen-
kloster ein Viereck bildete. Erhalten von diesem Viereck ist
jedoch nur der nordöstliche M M , welcher parallel mit der
fortgesetzt gedachten Flucht der Mrchenfayade läuft, eine Lang-
hausjochlänge hinter derselben zurückliegend. An der Fayaden-
seite springt in einer Entfernung von über 11 Meter von der
Kirche ein etwa 15 Meter breiter Flügel ungefähr 10 Meter weit
also nahezu bis zur Fluchtlinie der Eingangswand der Kirche
vor. Der Bau ist ebenfalls aus hellbraunen Sandsteinquadern
aufgeführt. Recht interessant ist es nun, daß dieser Trakt
dieselbe Raumeinteilung besaß wie der gleiche Trakt des (jetzt
abgetragenen) Nonnenklosters von S t . Birgitten in Danzig. ***)
Der Eingang befindet sich zwischen der Kirche und dem vor-
springenden Flügel, also an derselben Stelle wie in Danzig.
Is t man eingetreten, so steht man in einem Räume, der jetzt
S. 76.
O. A. W i l l hat in seinen Gnadenberger Materialien aus dem
Ballregister Sigmund Fiirers notiert: „Nach beygelegter Rechnung ist
im Jahr 1520 der Bau des neuen Schwesternhauses vorgenommen
worden." Daß 1520 gebaut wurde, geht auch aus dem Schreiben der
Äbtissin Catharina an Barbara, die Frau des Sigmund Fürer, vom
15. Juni dieses Jahres hervor; es heißt hier: „Der allmechtig got sei
eur ewiger beloner vmb alles gut, das ir vns thut vnd sagt im, der
maurer Hab sein hawß gantz außgemawrt, aber der zymerman ist noch
nit kumen; ich mocht wol leioe,,, das er palo kem, das es vor der erudt
von stat giug." I . B. K a m a n n , a. a. O. S . 76.
I . C. Schultz, a. a. O. Taf. XV.
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als Scheuer dient. Links vom Eingange, also zunächst der
Kirchenwand war wohl wie in Danzig, den Bauvorschriften
entsprechend, das Sprechzimmer der Schwestern angeordnet.
Von der Eingangshalle führt rechts der Südwestmauer des
Hauses entlang ein kurzer, ehemals mit einem Rippentreuz-
gewölbe überdeckter Gang zu dem ehemaligen Refektorium
(Sommerrefektorium?), das die nordwestliche Hälfte des Erd-
geschosses einnahm und im Jahre 1054 als Kirche eingerichtet
wurde.*) Das obere Stockwerk enthielt das Dormitorium
(Dorment). Nach mittelalterlicher Sitte zog sich in dessen
Mitte ein breiter Gang hin, von dem aus links und rechts
Thüren in die einzelnen Zellen führten. - Der Gang empfing
wie in anderen mittelalterlichen Klöstern sein Licht nur durch
ein großes Bogenfenster an den Schmalseiten; das Bogen-
fenster des rechtwinklig vorspringenden Flügels ist noch er-
halten. Erhalten sind auch die kleinen rechteckigen Fenster-
öffnungen der Zellen; die Fenster entsprechen der Größe, wie
wir sie in anderen spätgothischenKlosterzellen, z .B . inAlpi rs-
bach im Schwarzwalde, treffen. Einen behaglichen Aufenthalt
boten diese dumpfen und dunklen Räume, weiche nicht geheizt
werden tonnten, nach unseren Begriffen sicher nicht. Vom
Dormentgange führte eine Thüre auf die Ronnenempore der
Kirche. Eine gute Borstellung der ganzen Einrichtung gewählt
der Grundriß des sehr ähnlichen Dormentes von St . Birgitten
in Danzig in dem angeführten Werte von I . C. Schultz
Taf. XV. Die südöstliche Hälfte des Dormentes dient jetzt
als Heuboden.
Wir haben die Kirche und die Klostergebäude von Gna-
denberg im Zusammenhange mit der Architektur des Bi r -
gittenordens betrachtet und auf diese Weise das Verständnis
für die merkwürdige Bauanlage gewonnen. Es wäre von
uchs, a. a. O. S. 150.
10
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Interesse, die Baureste sämtlicher Birgittmertlöster zu unter-
suchen und vergleichend neben einander zu stellen. Da der
Orden im Ganzen nur ungefähr 70 Niederlassungen zählte
und viele von diesen schon in den Stürmen der Reformations-
zeit verlor, so dürften wohl nur noch wenige Orte Material
für eine solche Untersuchung bieten. Es wird dabei zu beachten
sein, daß die Birgittiner zuweilen in schon bestehenden Klöstern
an Stelle eines anderen Ordens einzogen und in diesem Falle
die vorhandenen Bauten benützten. So erklärt es sich, daß
einzelne Birgittinertirchen mit den Bauvorschriften nichts ge-
mein haben außer nachträgliche Zuthaten. Die Klosterkirche
von Sion in Köln z. B. war für Cistcrcienserinnen erbaut
und erst im Jahre 1613 den Birgittinern von Marienforst
bei Godesberg übergeben worden; nur der Schwesternchor
entspricht hier den Verordnungen Birgittas.*) Altomünster
in Oberbayern war von 1047 an Benedictinerinnentloster und
gelangte 148? an den Birgittenorden; daher zeigte die Kloster-
kirche vor dem Umbaue des 18. Jahrhunderts im Gegensatze
zu dem Birgittinerbrauch eine dreischiffige basilitale Anlage
mit einem stattlichen Turm in der Mitte der Westfayade.**)
Die Klosterkirche in Kaldentirchen, welche aus der Gothik
stammt, kommt für die Architektur des Ordens ebenfalls nicht
in Betracht, da sie erst 1628 den Birgittinern überwiesen
wurde.***) Umgekehrt gingen manche Birgittmertlöster später
in den Besitz anderer Orden über, welche dann bei einem
Neubaue der Kirche selbstverständlich ihren eigenen Traditionen
folgten. So zogen in Maria-Maihingen 160? Franzistauer-
Mnor i ten ein, welche in den Jahren 1711 dls 1719 die
*) Vgl. den Längenschnitt der Kirche bei Ne t t e lb la , a. a. O.
Taf. I V .
**) Vgl. die Abb. bei Wen ing , Renntambt München 170l.
***) P. L lemen, Die Kunstdenkmäler der Rheinprovinz I , 49
(Kreis Kempen).
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Klosterkirche neu erbauten.*) Die Untersuchung wird aber
auch ergeben, daß man sich schon in früherer Zeit nicht in
allen Birgittinerklöstern strenge an sämtliche Bauvorschriften
hielt. Das Kloster S t . Birgitten in Danzig, dessen bauliche
Einrichtungen wir in einzelnen Punkten wiederholt in be-
lehrenden Vergleich mit Gnadenberg stellen konnten, weicht
wie in seinen Konstitutionen so auch im Baue mehrfach von
der Ordensregel ab. Die Kirche ist zwar eine dreischifftge,
nach Westen gerichtete Hallenanlage mit rechteckigem gerad
geschlossenem Chor, der auch an vielen anderen Danziger
Kirchen beobachtet wi rd; das Langhaus aber zählt nicht fünf-
zehn, sondern achtzehn Gewölbejoche. Dazu kommt ein statt-
licher Turm. Brüder- und Schwesternhaus liegen gegen die
Vorschrift auf e ine r Seite der Kirche. Die gothische Kirche
des Birgittinertlosters bei Reval, welche noch als Ruine
steht, hat an der Fayade nicht zwei, sondern nur ein in der
Mitte gelegenes Portal.**) Ob die gothische Kirche von
Maribo auf Laaland, dem Mutterkloster Gnadenbergs, in allem
der Regel Birgittas entsprach, läßt sich aus der einzigen Ab-
bildung,***) die mir bekannt wurde, nicht entnehmen. Sie
ist eine Hallenanlage mit achteckigen Pfeilern.
Angesichts der geringen Anzahl noch erhaltener mittel-
alterlicher Birgittinertirchen gewinnt die Gnadenberger Ruine
erhöhte Bedeutung für die Kenntnis der Bauanlagen des
Ordens der hl. Birgitta. Und es erscheint als eine Bereicherung
der mittelalterlichen Kunstarchäologie, die eigenartige Architektur
der Birgittinertirchen nachzuweisen und sie einzugliedern in die
Entwicklungsgeschichte der Baukunst. Beruht ja doch die Man-
nigfaltigkeit der Formen unserer mittelalterlichen Kirchen zum
«) G. Moninger, Das Ries und seine Umgebung 1893 S. 201 ff.
**) Abbildung bei C. Montel ius, a. a. O. I I , 159.
) Inneres bei L. Mon te l i us , a. a. O. I I , 160.
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guten Tei l i n den verschiedenen Bautraditionen der Mönchs-
orden.
Für die bayerische Kunstgeschichte insbesondere aber ist
die Thatsache wichtig, daß die merkwürdige Plananlage der
Gnadenberger Kirche in letzter Linie auf Schweden zurückgeht,
indirekt aber auch mit dem norddeutschen Tieftande zusam-
menhängt.
Die Entwicklung festzustellen, ist das Ziel kunstgeschichtlicher
Forschung. So gewährt es denn auch Interesse, zu sehen,
unter welchen Einflüssen die Bauvorschriften der hl. Birgitta
entstanden find und wie das Produtt dieser Einflüsse, auf
fremden Boden verpflanzt, sich innerhalb der landesüblichen
Bauweise entwickelte.
Nachträglich fei bemerkt, daß zur Zeit Verhandlungen über den
Erwerb der denkwürdigen Klosterruine durch die t. Staatsregierung im
Zuge sind.
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orkertchl.
'wer der fruchtbarsten Landstriche Deutschlands ist die
große Riesebene im nördlichen Schwaben. Bietet die Gegend
auch nicht viel landschaftliche Schönheiten, so gehört sie doch
immerhin nicht zu den ganz einförmigen Gegenden. Namentlich
bietet der in Mit te der Ebene kühn aufragende Schloßberg
von Wallerstein einen recht lieblichen Blick über den ganzen
gesegneten Riesgau, über die alte Reichsstadt Nördlingen und
über zahlreiche wohlhabende Ortschaften. I m Norden und
Osten befinden sich die Städte Wemding und Öttingen, letztere
der Stammsitz der Grafen von Öttingen, welche Jahrhunderte
lang als Gaugrafen das Ries beherrschten.
Hier erheben sich nun die Öttingen'schen Stiftungen, das
Cisterzienserinnen-Klofter Kirchheim am Fuße des Blassenberges
und im Nordwesten der Ebene, an einer Einsenkung zwischen
dem Halberg und dem Hagberg, das ehemalige Nirgitten-
und spätere Minoritenkloster M a r i a - M a i h i n g e n . Zu den
eigentlich Öttingen'schm Hausstiftungen gehört auch das Ear-
thäuser-Kloster Christgarten, welches jedoch, einige Stunden
südlich von Nördlingen im lieblichen Carthäuserthal gelegen,
außerhalb der Riesebene sich befindet.
Eine zusammenhängende Geschichte über das Kloster
Maihingen M noch nicht erschienen, wohl aber ist vieles Material
im fürstlichen Archive zu Wallerstein vorhanden, welches dem
Verfasser in liberalster Weise zur Verfügung gestellt wurde.
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Außer dem fürstlichen Archive zu Wallerstein wurden das
k. allg. Reichsarchiv in München, das k. Kreisarchiv in Nürn-
berg und Druckwerke benützt, wie sie in der nachfolgenden
Quellenangabe verzeichnet sind.
Die Hauptquelle bildete die überaus interessante Chronik
der Priorin des Klosters, Walpurgis Schefflerin, welche ein so
anschauliches Bi ld des Klosters und seiner Geschicke bietet,
wie es wohl selten gefunden wird. Ih re Chronik wurde nach
ihrem im Jahre 1525 erfolgten Tode durch ihre Ordens-
qenossinnen fortgesetzt, indem die jeweilige Priorin mit Fort-
führung derselben betraut war. Das Original ist zwar nicht
mehr vorhanden, allein die Copie, welche 1770 gefertigt wurde,
macht den Eindruck, daß der alten Naivität nichts genommen
wurde. Auch als das Kloster an den Minoritenorden überging,
wurde die Hauschronit fortgeführt. Als letzter Berichterstatter
erscheint der Conventual Verthold Zihlober.
Diese Quellen ermöglichten es die vorliegende ziemlich
vollständige Geschichte des Klosters zusammenzustellen.
Man wird finden, wie das Kloster zu allen Zeiten viel
Gutes den Armen that, wie es sowohl der Frömmigkeit als
den Wissenschaften Rechnung trug, wie auch die Landesherrn
und ihre Angehörigen dem Stifte allezeit ihre Gnade zuge-
wendet haben, ja sogar in den Grüften der Klosterkirche ihre
letzte Ruhestätte suchten.
Möge der Versuch gelingen, in der vorstehenden Geschichte
des Klosters Maria-Maihingen einen kleinen Baustein zu
liefern zur Geschichte des engeren Vaterlandes!
Dem freundlichen Bibliothekar von Maihingen, Herrn
Dr. Grupp, welcher zum Gelingen vorliegender Arbeit viel
beigetragen hat, sei hier der beste Dank ausgesprochen.
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Nuellen und Literatur.
andschristen.
I m fiirstlichen Archive zu Wal lers te in befinden sich:
1. Originalurkunden:
a) Conrad von Hürnheim übergibt dem Kloster Zimmern
mit Übereinstimmung des Grafen Ludwig von ö t t i n g e n
das Patronat der Pfarrei May hingen 1314.
k) Graf Ulrich und Wi lhe lm von Ött ingen machen sich
verbindlich, die Absicht und den letzten Willen ihres Bruders
Johann Graf zu Üt r ingen in Ansehung des von ihnen
gestifteten Klosters bei M a i hingen nach allen ihren Kräften
zu fördern, 1452.
c) Original-Confirmations- uud Indulgenzbnlle des Papstes
Pius I I . über die Fundation und Dotation des von dem
Grasen Ulrich zu Öt t ingen gestifteten Klosters für Nonnen
und Mönche des Salvatorordens zu Mayng, V. iä. ^ uich' 1459.
ä) Origiual-Stiftungsurkunde, nach welcher Graf Ulrich zu
Öt t i ngen mittelst einem Nenbau nächst M a i hingen ein
Gotteshaus stiftet und solches dem hl. Orden 8t. Valvatoris
und 8t. Vi i-Fittay widmet.— Die Separation des Klosters
von der Pfarrei betr. !469.
6) Original^ Stiftungsbrief des Klosters Maihingen ad anno
1472. (Derselbe findet sich abgedruckt bei Nettelbla „Nachricht
von einigen Klöstern der H. Schwedischen Birgitte," Seite l85ff.)
l) Dotationsbrief, der Groß- und Kleinzehent zu Schopflohe
wird dem Kloster Maihingen übergeben am St. Bernardi-
tag 1475.
ß) Originalstiftullgsbrief über V2 Morgen Acker von El isabeth
Paumännin zu Maingen 1475.
n) Omn68 6t 8inZu1a6 I n ä u i F O n t i a e aä vinoula ganoti l'stri
oräini g. Lnlvatoris, 8t6. Lirgittas, approdatas 6t conKrmata6,
1485.
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i) Original-Berzichtbnef zwischen Äbtissin und Convent zu Kloster
Z i m m e r n und Kloster M a r i a - M a i wegen des Einkommens
des Pfarrers Georg zu M a i h i n g e n , Invooavit 1487.
k) Original Pfründevertrag der Äbtissin B a r b a r a und Bruder
Pe te r , gemeinen Beichtiger zu Ma ih i ngen , mit Hansen
Wechlin und Agnes , seiner Hausfrau, wodurch diese dem
Kloster M a i h i n g e u gegen lebenslängliche Verpflegung Güter
überlassen, am Aftermontag (Dienstag) nach St. Katharinen-
tag 1487.
1) Bischöfliche Confirmation über die vom Pfarrer Wo l f gang
R'öser zu Ma ih ingen 1514 gemachte Stiftung, kraft welcher
ein weltlicher Priester für die Kloster-Ehehalten täglich die
Frühmesse lesen darf, äs anno 1528.
in) Confirmation und Renovation der B i r g i t t i n e r - P r i v i -
leg ien, gegeben vom Kloster A l tomünster 1530 an M i -
chael Abend.
n) Reformations-Urkunde des Klosters für die M i n o r i t e n ,
vom 15. Mai 1607. (Diese Urkunde ist ebenfalls abgedruckt
bei „Nettelbla" Seite 193 ff.)
o) Bestätigung der Incorporation des von den B i r g i t t i n e r n
verlassenen Klosters M a r i a - M a i h i n g e n in den Orden der
M i n o r i t e n - F r a n z i s k a n e r durch W i l h e l m A p o n i u s ,
Ordensgeneral zu Rom 1608.
p) Originalpatent des Bischofs Johannes von Augsbu rg
wegen Einweihung der neu erbauten Klosterkirche zu M a i -
hingen ä. 6. 29 Aug. 17l9.
2. Literalien:
a) Saalbuch des Klosters M a i hin gen von der Priorin W a l -
pu rg i s Schef f ler in äs anno 1522. (Die Aufzeichnungen
wurden durch die folgenden Priorinnen fortgesetzt, und auch
die Minoriten, welche später in den Besitz des Klosters ge-
langten, führten das Saalbuch weiter. Die Aufzeichnungen
der Priorin Walpurgis, soweit sie den Bauernaufstand be-
betreffen, wurden von L. Müller bei Seitz in Augsburg 1891
herausgegeben. Auch in Müllers „Beiträge zur Geschichte
des Bauernkrieges im Ries und seinen Umlanden," welche in
Kommission bei Schlosser in Augsburg 1891, sowie im 16.
und 17. Jahrgang der „Zeitschrift des histor. Vereines für
Schwaben" erschienen, sind dieselben abgedruckt.)
k) Die zwischen den B i r g i t t i n e r n und den Conven tua len
8. I ' r ano igo i N i n . z u M a y i n g e n wegen von den Elfteren
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wieber verlangten po88S83ion des Klosters schwebenden Dif«
ferenzen 1630 — 1636.
o) Oopia Nxtraotu8 6 tran8aotion6 ^.UF U8tkl.ua intsr Von-
riouln Vpi8o. ^u^U8t. 6t Oräin6ni OonvtzntualiuiQ
8t. V'lau ei 8oi ration6 monWtsrii Na^nFani, 12. Oot.
1631 inita. (Ebenfalls enthalten bei Nettelbla S. 195.)
ä) Bericht des ^ r. I o a ch i m Gottsteig lMinoritenordenspriester
von Maihingen), Kaplan in Schloß Wallerstein über den
Überfall der Schweden in der Grafschaft Ö t t ing en vom Jahre
1632— 1635.
6) Oopia <^0nürmati0ni8 tran8aeti0ni8 ^UFU8tanao
Nona8t6lii H la^ in^an i st 5l06rä1iiiFani 8ud äato 30.
1636. (Ebenfalls abgedruckt bei „Nettelbla" S. 196 ff.)
k) Hauptregister über die sämtlichen Urkunden, Dokumente, Haus-
protokolle und andere Schriften des Klosters M a r i a - M a y -
ingen 1800, von Conventual Orä. Ninorit. 8. I*. Pranoisci
Berthold Z ih lober geschrieben.
ß) Vier handschriftliche Hausbücher „^.ota ftivs Vrotooolluin 6t
61U8 00ntinuHti0N68) <Ü0QV6ntu8 N a r i a s N a ^ I i i n ^ a n i ,
ad anno 1661 N8yu6 aä 1802."
k) Besitznahme des Klosters 1802.
i) Revenüen-Etat des Klosters Mar i a -Ma ih ingen 1803.
k) Die Maih inger Klostergeiftlichkeit 1803 — 183).
1) Die Reduktion der Pensionen der Geistlichkeit 1806 - 1807.
I n der alten Cabinetsregistratur in Wallerstein befinden sich
noch folgende Literalien:
n.) Pensionirung der Geistlichen und Laienbrüder von M a r i a -
Maihingen 1803.
k) Einberufung des Conventualen des Klosters Maih ingen,
Gabriel Morshäuser, Übertragung der Pfarrei an den-
selben 1W3 - l805.
e) Besitznahme von M a r i a - M a i h i n g e n 1^03.
Das k. a l lgem. Reichsarchiv i n München besitzt über das Kloster
M a r i a - M a i b i n g e n nur 5 bezw. 7 Urkunden von 1459 -1592,
welche mit Ausnahme eines Kaufbriefes von 1514 die Stiftung des
Klosters und innere Kloster- und Ordensverhiiltm'sfe betreffen.
Beim k. Kreisarchive in München sind noch vorhanden ein paar
Korrespondenzen, welche gelegentlich eines Versuches des zu Ende
des 16. oder Anfang des 17. Jahrhunderts von den B i rg i t t i ne rn
verlassenen und hierauf von Franziskanern in Besitz genommenen
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Klosters Mar ia-Maih ingen mit Altomilnfter in den Iahrett
1643/44 und 1687/88 entstanden sind.
I m Archive des Klosters Altomünster finden sich im ^.Idum
Nol tuoru iu einige Aufschlüsse über die von Maihingen nach
Altomünster 1487 gesendeten Ordenspersonen.
I n der fiirstl. Wallerstein'schen Bibliothek zu Maihingen ist
vorhanden:
a) ein auf Papier gedrucktes Bruderschaftsbuch von M a r i a -
Maihingen v. I . 1505.
I)) .^eta 0onv6ntu8 Narias NaikinZan! tom. I. 1661 —
1756; I I . 1756 —1771; I I I . 1771 —1800; IV. 1800 — 1812.
N« Druckwerke.
1. Aus den Jahrbüchern des Klosters M a r i a - M a i im Rieß.
Aufzeichnungen der Priorin Walpurgis Schefflerin. — Augsburg 189l.
3. G r u p p , Dr. Gg., Reformationsgefchichte des Rieses von 1539 —
1555. - N'ördlingen 1893.
3. G r u p p , Dr. Gg., Festschrift zum silbernen Ehejubiläum des
Fürsten Karl zu Öttingen-Wallerstein. — N'ördlingen 1892.
4. Jahresber icht des historischen Vere ines des Rezat-
kreises IV . und V. - Nürnberg 1830-1834.
5. v. L 'öf fe lholz , Frhr. Wich., Ostüngana. — Als Manuscript ge-
druckt 1883.
6. M a i er, Aus der Reformationsgeschichte des Rieses. — N3rd^
lingen 1877.
7. M ü l l e r L., Beiträge zur Geschichte des Bauernkrieges im Rieß
und feinen Umlanden. — Augsburg 1891.
Auch enthalten in der „Zeitschrift des historischen Vereines fllr
Schwaben und Neuburg" 15 — 17.
8. v. N e t t e l b l a , Nachricht von einigen Klöstern der H. Schwedischen
Birgitta. — Frankfurt und Ulm 1764.
9< 80K60KK ^ak., Naria ^Itoniinster, k'risinßao 1730.
10. Steichele Ant., Das Bisthum Augsburg, 3.' Bd.— Augsburg
1872.
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I.
Entstehung des Klosters.
ie die Sage überliefert, verdankt das Kloster M a i -
h i n gen seinen Ursprung der Errettung des frommen Grafen
J o h a n n des Erns tha f ten* ) (^oauusg ssvftrug) von Öttingen
aus drohender Lebensgefahr. Am Fuße der sich im Halberg
und Hagberg absenkenden Rieshalde blieb er einst (1405)
mit dem Pferde im Moose stecken. Seine Diener konnten
ihm wegen der Tiefe deS Sumpfes nicht zu Hilfe kommen.
Da rief er Gott, die hl. Jungfrau Maria und die hl. Anna
an, und gelobte zu ihrer Ehre eine Kapelle an dieser Stelle zu
bauen, wenn er Rettung aus der Gefahr finde.
Sein Gebet fand Erhörung und treu seinem Gelübde
baute er die Kapelle, zu welcher bald viele Wallfahrer pilgerten,
und woselbst viele Gebete wunderbare Erhörung fanden.
Es hatte sich gefügt, daß gerade damals zu Maihingen **)
ein frommer Pfarrer war, der Dechant Konrad Röser, welcher
sich der Wallfahrt mit großer Liebe annahm. I h m gelang
es, den Grafen zu bestimmen, an der Stelle ein Kloster zu
erbauen; ja es erbot sich der fromme Pfarrer, seine eigenen
Güter dazu herzugeben. Der Graf sagte zu und schenkte 143?
zu der Stiftung das väterliche Erbe und Eigentum, genannt
Maria-Bronn, sammt Grund und Zugehör an Leuten und
Gütern.
*) Es war Graf Johann I., ein Sohlt Friedrichs I I I . von öttingen.
OK. IHLeikok, „öttinsau»," Stammtafel I I .
**) Maihingen (NainFsn) erscheint im 13. Jahrhundert als Sitz
der Truchsesse der Grafen von Öttingen (k'näHriougvkxitOr äs
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Die Stiftung wurde zuerst besetzt mit Augustinern, dann
Benediktinern; sie blieben jedoch nicht lange. Während nun
der Graf und der Dechant sich berieten, was zu thun sei, ob
sie ein Spital stiften sollten oder anderes, da kamen Serviten,
genannt „Marientnechte," um die Stiftung zu besiedeln. Die
Kirche und die Wohnung wurde nun zu bauen begonnen und
die Stiftung Maibronnen genannt. Allein auch die „Marien-
knechte" harrten nur etliche Jahre aus. Die Unwohnlichkeit
des Ortes trieb sie fort; anderseits „gefiel aber auch der
Herrschaft dieser Brüder Wesen nicht,"*) und als der Graf
zum Dechant r i t t , sich mit ihm zu bereden, da kam ein altes
Männlein in Pilgertleidung, und gab dem Grafen einen
Brief, in welchem geschrieben stand, sie sollten hier den Sa l -
vatororden, wie er zu Gnadenberg sich befinde, einführen.
Hierauf verschwand das Männlein.
Etwas später kam auch zum Dechant ein fremder Mann
und legte ihm dasselbe ans Herz. Auch er verschwand wie
der Erste, weshalb man sie für Engel hielt.
Man möge nun davon denken, wie man wil l , der Graf
und der Dechant detrachteten die Begebenheit als eine Weisung
Gottes, und bald war ihr Entschluß fertig, in der neuen
Stiftung den Orden der heiligen Birgitta einzuführen.
Bald r i t t nun der Dechant Röser zum Gnadenberg, dem
ruhmreichen Kloster der heiligen Birgitta, welches von dem
Pfalzgrafen Johann gestiftet und von den Nürnbergern bereichert,
damals in der schönsten Blüte stand. Zwar waren die Gna-
denberger Klosterbewohner erfreut über das Vertrauen, das
man auf sie setzte; aber als sie vernahmen, daß das Kloster
noch nicht erbaut sei, auch keine Renten und Güten habe,
mußten sie mit schwerem Herzen des eifrigen Pfarrers Bitte
abschlagen. Nur soviel tonnte er erlangen, daß einige Ordens-
brüder zur Leitung des Klosterbaues versprochen wurden.
*) Saalbuch des Klosters Maria-Mai im Ries.
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Da die Zellen noch nicht gebaut waren, fo nahm die
Äbtissin von Kirchheim, Magdalena von Öttingen,*) zuerst die
Brüder auf. Wie viele ihrer waren ist nicht erwähnt, wohl
aber, daß Bruder Hans Mayerer vierzehnmal zum Gnaden-
berg gereist ist. Einige Brüder starben auch, und zuletzt kam
Herr Peter Caroli von Schweinfurt, der hernach „gemeiner
Beichtiger und Vater des Klosters wurde"**) und Herr Engel-
hard. „Diese zwei frommen Väter führten ein andächtiges
Leben;"***) eine gute fromme Jungfrau, Anna Kergin, diente
ihnen.f)
Graf Johann I. konnte die Vollendung des Klosters nicht
erleben. Er war schon 1449 gestorben, und nun nahmen
sich seine beiden Brüder Ulrich und Wilhelm als Vormünder
Ludwig X l l l . , des Sohnes Johanns, der ausblühenden Stiftung
an. Sie machten sich verbindlich, „die Absicht und den letzten
Willen ihres Bruders in Ansehung des von ihm gestifteten
Klosters bei Maihingen nach allen ihren Kräften zu fördern."
Nachdem sie von Papst Pius I I . 1459 die Confirmations-
bulle f f ) über Fundation und Dotation des Klosters erwirkt
hatten, nach welcher auch das Kloster von der Pfarrei abge-
trennt werden durfte, erfolgte 1472 die eigentliche Stiftung
und Dotierung desselben.
M i t Erlaubnis des Papstes Pius l l . und des Bischofes
Johann von Augsburg wurde Maria-Mai als Name des
Klosters festgesetzt, dann erfolgte die sogenannte Freiung. Es
*) Magdalena von Ottingen, Tochter Ludwig X I . von Üttingeu
und der Agnes von Werdenberg, trat 1438 in das Kloster der Cister-
zienserinnen zu Kirchheim am Fuße des Blassenberges ein, wo sie 1446
Äbtissin wurde. Sie starb 1502.
**) Saalbuch des Klosters Maria-Mai im Ries.
***) a. a. O.
t ) Wegen ihrer Anhänglichkeit an das Kloster fand sie später Auf-
nahme in dasselbe.
f f ) Original.Urkunde im fürstl. Öttingen-Wallerftein'schen Archiv
zu Wallerstein.
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kam der Graf Ulrich mit seinen Dienern und befahl den
Brüdern Pfähle auszustellen, so weit es notwendig. Da steckte
Herr Engelhard aus: „Hinter der Mühl und giegelstadel,
auch bei dem Garten hinaus und alsweit dann der Umkreis
des Klosters ist; hau' er noch weiter gesteckt, war alles gefreit
worden. Es hat die beiden Brüder oft hernach gereut, daß
sie nicht weiter ausgesteckt haben."*) Da gebot der Graf bei
Leib und Gut den Bauern: „daß keiner kein Aufruhr mache
oder nichts anders anfang, und die Diener der Grafen, deren
viel waren, hielten all in Harnisch. Da freyten die Grafen
das Kloster mit aller Zugehörung und Notdurft." **)
Durch den Stiftungsbrief von 1472 wurde nun das
Kloster mit ansehnlichen Einkünften und Gütern dotiert und
die ganze Angelegenheit geregelt.
„Wi r Ulrich, Graf von Öttingen," so beginnt derselbe,
„als für uns und unsers Bruders Graf Johann selig Kinder, ***)
und wir Ludwig, Graf zu Öttingen, bekennen und wollen auch,
daß es kund und wissentlich sei allen und jeglichen, gegenwärtig
und zukünftig in ewigen Zeiten, die diesen Brief ansehen oder
lesen hören, daß w i r . . . unserm Schöpfer, der heiligen Iung-
.frau Maria, allem himmlischen Heer und der heiligen Frau
Sanct Birgitten zu Lob und Ehren, unseren Altvordern, uns,
unseren Nachkommen, allen gläubigen Seelen zu Hüls und
Trost und allen Christenmenschen zur Besserung und Mehrung
göttlichen Dienstes mit Erlaubniß unseres heiligen Vaters
Papst Pius des anderen, sel. Gedächtniß, und mit Willen des
hochwürdigen in Gott Baters und Herrn, Herrn Iohannsen,
Bischof zu Augsburg, ein Kloster von neuem angefangen und
gestiftet haben, im Augsburger Bisthum . . . das mit Namen
*) Saalbuch des Klosters.
**) a. a. O.
***) h. h. für die Kinder Johanns, Ludwig X I I I . und seine
Schwester Amalia.
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hinfür und zu ewigen Zeiten genannt sein solle das Kloster
Maria-Mai, 8auot 8a1vator- oder Birgitten-Ordens."*)
Das Kloster erhielt Güter zu Markt-Offingen, nemlich
einen Hof, ein Lehen, fünf Sölden und mehrere Gärten dort-
selbft, zu Uttenstetten den großen Hof, zwei Höfe zu Stübberg
bei Fremdingen, mehrere Wiesen und Äcker bei Maihingen,
Hagberg und Utzwingen, auch die Hagmühle nahe beim Kloster,
die Ziegelhütte bei dem Kloster und Zehent, Gilten und Zinsen
zu Kemenath, Utzwingen, Benzenzimmern, Großelftngen, Don-
nersbühl, Maihingen und anderen Orten. Die Waldungen,
nahezu tausend Tagwerl, waren am Hagberg und Halberg,**)
bei Mönchsroth und Schopfloch; das Drachonholz an der Hard
(Fremdingen), das Jungholz an der Nutzung, das Mederholz
am Eichenwald, Arlesberg an der Dietriechslach, Erdfall am
Kalkgraben; das Holz Windmark, Donach, Medlin und Keller-
traut gingen ebenfalls in den Besitz des Klosters über.
„Diese Güter und Gilten mit all ' ihren Zugehörungen
haben wir ihnen also geben für ihr rechtes, freies, lediges
Eigen und verzichten auf dieselben ganz und gar in ihre Hand,
daß sie dieselben fürderhin ewiglich besitzen, nutzen und ge-
nießen mögen."
Von Frondienst, Scharwerk und anderen Beschwerungen
war das Kloster befreit; es erhielt aber „eine Schankstatt für
Originalstiftlmgsurkunde im fürstl. Ottingen-Wallerft. Archiv.
*^) I m 15. und 16. Jahrhundert erscheinen diese beiden Berge
als entwaldet, sie waren aber doch vermutlich früher wenigstens teilweise
bewaldet. Neu bestockt wurden sie erst im 19. Jahrhundert. I m grauen
Altertume stand wohl ein römischer Wachtturm auf dem südlichen Berge
(Halberg); denn man fand daselbst antike Münzen (Goldmünzen des
Königs Lysimachus von Syrien), sowie Broncestücke und einen Siegel-
stempel mit der Inschrift: NinSiva. Vals! Von den meisten Forschern
wird das ßsptiiuiaoi der Peutinger'fchen Tafel auf Maihingen bezogen.
Von Niaoi (Mauchbäche) kommt auch der Name Maihingen. Auf dem
nördlichen Berge (Hagen- oder Haxberg) sind noch Gräben und Wälle
sichtbar. Vermutlich stand hier die Burg der Ritter von Maihingen.
(Mitteilungen des Herrn I)r. Grupp.)
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die Diener und Pfründner des Klosters und die Kirchfahrer
(Wallfahrer)" sowie eine Badstube; „auch mögen sie ein Bräu-
haus haben, darin sie mälzen mögen und Bier brauen nach
all ihrer Notdurft." Für das Gesinde im Gotteshause wurde
auch eine Schusterei, Schneiderei und Pfisterei gewährt; des-
gleichen durften sie auch einen Schmied haben.
Außer Ulrich und Ludwig von Öttingen siegelten den
Stiftungsbrief der Abt Georg von Neresheim, der Deutsch-
ordens-Comenthur Hilpolt von Seckendorf zu Öttingen, Sixtus
und Hans von Gundolzheim und Ulrich der Ältere von
Riedheim.
„Das geschah am Aftermontag (Dienstag) nach dem
Sonntage, als man in der heiligen Kirche singet Oautaw
Domino (28. April) nach seiner heiligen Geburt 1472."*)
Den Schutz und Schirm des Klosters übernahm das Haus
Öttingen.
Die im Stiftungsbriefe erwähnte Hagmühle war ehedem
Eigentum des Deutschordensconventes von Öttingen. Her-
mann von Sachsenheim, Commenthur desselben, verkaufte sie
1437 mit Einwilligung seines Conventes an Konrad Röser
zu Maihingen**) um 124 Gulden, welcher sie dem Kloster
überließ, und der Hagberg bei der Klostermühle wurde schon
1451 von Sixtus Oberbach von Maihingen, noch vor dem
Einzüge der Birgittinen, zum Kloster gestiftet mit der Auf-
lage, daß alle Quatemper fünf heilige Messen für ihn und
die Seinigen gelesen werden sollten.
Der Uttenstetter Hof, zwei Stunden vom Kloster ent-
fernt, soll ebenfalls eine Schankung des Pfarrers Röser sein.
Anfänglich aus drei Höfen bestehend umfaßte er später das
Haus mit Stadel, das Viehhaus und Wagenhaus, die St . Pe-
*) Stiftungsnrkunde im fiirstl. Ottingen-Wallerst. Archiv.
**) Pfarrer Röser soll sehr viele Güter als Privateigentum be.
fessen haben.
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terskapelle, 86 Tagwerk Grund, Wiesen, Weiher:c. Pfarrer
Konrad Röser hatte ihn 1442 um 140 Gulden von Sebald
Rerlein, Bürger zu Nördlingen und Walther Locher zu D in-
kelsbühl erworben und gab ihn 1465 dem Kloster.
Wolfgang Röser war überhaupt ein großer Wohlthäter
des Klosters. Von ihm wird im Anniversarienbuch von 1629
gesagt: „Von diesem gottseligen und wahrhaft freigebigen M i t -
stifter hat das Kloster die meisten Güter und Wiesen, auch
das ganze Gut Uttenstetten."*) Er starb noch vor 1472 und
wurde als Mitstifter und Wohlthäter des Klosters in der
Klosterkirche vor dem Altare der heiligen Birgitta begraben.**)
Er war willens gewesen, sein ganzes Vermögen dem
Kloster zu vermachen, starb aber „einen schnellen, gähen
Tod,"***) ehe er sein Testament gemacht hatte. Deshalb
stritten seine Erben die Erbberechtigung des Klosters an, wo-
rüber das Kloster in großen Schaden kam. „Denn es kamen
seine Freunde, nahmen Alles weg, was er hatte und was er
für das Kloster erspart hatte, als Hausrat, Leinwand, Flachs,
Kirchenzier, Kelche, Meßgewänder, Wachs, daß man Wägen
voll davon führte, auch Wiesen, Äcker und andere Güter, und
für das, was er verbaut hatte, sprachen sie das Kloster um
2000 Gulden an; hiernach mußte der Convent 1000 Gulden
geben."-j-)
Fünfzehn Jahre hatten nun die Brüder am Bau des
Klosters gearbeitet. Als es nun zur Not fertig war, wurde
der Laienbruder Hans Mayerer zum Gnadenberg geschickt,
damit er sage, „es sei der Wille des Grafen und der Herr-
schaft und der ganzen Gemain," daß man die Schwestern
schicke, f f ) und später brachte die schon erwähnte Anna Kergin
Archiv Wallerstem „Oommismo
**) Sein Grab war 1629 nicht mehr bekannt.
***) Saalbuch des Klosters,
f ) a. a. O.
f f ) a< a,
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einen Vrief des Grafen Ulrich nach Gnadenberg, worin ge-
schrieben stand: „Schickt ihr uns fromme Kinder, so wollen
wir ihr getreuer Pater und Beschirmherr sein; schickt ihr uns
aber böse Leut, so haben wir ihrer genug in unserem Land,
so schicken wir sie euch wieder heim."
Nun wähltm die Gnadenberger acht Schwestern aus,
Barbara Gottschaltin von Eichstätt, Ursula Häuslerin voll
Ulm, Margareth Wölfin von Altdorf, uud fünf Nürnbergerinnen,
Katharina Hofmannin, Kunigund Kellerin, Helena Ernshä-
merin, Katharina Ballenbinderin und Elsbeth Imhof.
Da sie nun also gewählt hatten, gingen sie zu dem hoch-
würdigsten Sacrament und riefen den hl. Geist an um die
Gnade, „daß sie möchten wählen eine gute Vorgehen«, die
das Weingärtlein unsers Herrn wohl möcht regieren nach
seinem ewigen Lob und ihrer Seelen Heil."'**)
B a r b a r a G o t t s c h a l t i n von Eichstätt ging als Vor-
geherin bei der Wahl hervor.
Am Tage nach S t . Jakob 1473 zogen sie „unter Weinen
und Klagen" aus, und nach ihnen machten sich auch ?. Wil l i -
bald Marstaller, welcher damals Prior in Gnadenberg war,
sowie k. Antonius aus Eichstätt und der Laienbruder Erhard
auf die Reise.
Die Äbtissin Magdalena von Kirchheim war es wieder,
welche die Neuangekommenen mit Freuden aufnahm. Wie
sollte sie nicht Freude haben über die Ankunft der geistlichen
Kinder der heiligen Birgitta, nachdem sie von ihrem Vater
Ludwig X I . im Bart, als sie noch ein Kind war, so oft ge-
hört hatte, daß er mit der hl. Birgitta in Rom so gut bekannt
geworden war, als er Rom besuchte, und mit ihr die Sta-
tionen gegangen war. Vielleicht dachte sie auch daran, daß
Birgitta die Gegend von Mar ia-Mai einstmals durch ihre
eigene Gegenwart geheiligt habe. Auf ihrer Reise von Schweden
*) Saalbuch des Klosters.
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nach Rom soll sie nemlich durch Maihingen gekommen sein,
und in alter Zeit zeigte man dort in der Nähe des Klosters
den Brunnen, aus dem sie getrunken haben soll.
Die Vorsteherin Barbara besichtigte nun mit zwei Schwestern
den Klosterbau; auch ?. Willibald war dabei. „ D a sie aber
sahen das arme Ding und unerbaute Wesen, da erschracken sie
all drei sehr, und die würdige gute Mutter fiel in große Ohn-
macht, daß die zwei Schwestern mit ihr in Nöten waren,
hätten Sorg, sie würde ihnen unter den Händen vergehen."
Als sie wieder zu sich kam, tröstete sie k. Anton mit den
Worten: „S ie sollt sich wohl gehaben; er wolle einen Sack
auf den Rücken nehmen und ihnen das Almofen zutragen."*)
Dieser Auftritt ist nicht zum verwundern. Waren ja die
ersten Zellen nur aus „Zaunstangen und Lehm" gefertigt, der
Frauenchor nicht ausgebaut und das sumpfige Land, in welchem
das Kloster stand, noch nicht ausgetrocknet. Wehr als einen
Monat mußten die Nonnen noch die Gastfreundschaft der Kirch-
heimer Äbtissin beanspruchen.
Als nun das Kloster soweit fertig stand, daß eS bezogen
werden konnte, zogen die Schwestern von Kirchheim herauf,
und am St . Magnustage (7. September) 1473 erfolgte die
feierliche Einführung der Ordenspersonen durch einen Gönner
und Beschützer des Klosters Gnadenberg, Weihbischof Leonhard
von Eichstätt, welchen der Convent hiezu eingeladen hatte. Der
Bischof von Augsburg hatte hiezu die Erlaubnis erteilt.
Es war eine große Feierlichkeit. Zahlreiches Volk hatte
sich eingefunden. Die Schirmherrn des Klosters mit den
Adeligen der Umgebung wurden in den Chor der Väter ge-
führt, während das Volk in der Kirche blieb. Der Bischof
sang das Amt von der heiligen Dreifaltigkeit und reichte den
Schwestern das heiligste Sacrament. Nach dem Amte führte
er die würdige Mutter zu der Thüre, die in ihr Kloster ging
*) a. a. O.
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und überwies ihr das „neue Weingärtlein." Die Clausur
wurde geschlossen, über deren Schwelle die Schwestern nicht
mehr kamen, bis auf der Totenbahre ihr entseelter Leib über
dieselbe getragen ward.
Merkwürdig ist, daß wir über die erste Kirche nichts
hören. Wie eine alte Abbildung zeigt, wird sie an Umfang
die spätere Minoritenkirche erreicht haben.*)
Anfänglich war ?. Willibald Beichtiger des Klosters.
Er hatte die Jungfrau Anna Kergin zur Küchenschwester ge-
weiht, deren Sehnen nun erfüllt war. Jetzt mußte er wieder
heim nach Gnadenberg.**) Nachdem ?. Anton von Eichstätt
zum gemeinen Vater und Beichtiger bestellt war,***) empfahl
er sich und sprach zu den Schwestern, „sie sollten treulich arbeiten
in dem neuen Weingärtlein Gottes, auch die heilige Regel
handhaben und thun, wie er ihnen vertraut hat. Denn er
halte dafür, daß Gott die Stätte auserwählt hat zu einer
Wohnung seines heiligen Ordens." f )
Herr Engelhard, welcher so lange schon in Gnadenberg
geweilt hatte, zog auch mit ihm. „Dieser war ein guter
Prediger und Sänger." f f )
Zur Verstärkung des noch kleinen Brüderconventes wurde
?. Nikolaus Kölner vom Kloster Maria-Forst bei Köln aufge-
nommen; dann erhielt das Kloster zwei Laienbrüder, Hans
Mayerer von Regensburg und Nikolaus Grau von Nördlingen;
vier Jahre hernach zwei Priester, Andreas Wolfstein von He-
mau und Hans Kom von Dorf Maihingen. I m Jahre darauf
konnten sie wieder zwei Diakonen aufnehmen, Cyriakus Ritter
*) Siehe das Titelbild.
** ) Er war länger als V4 Jahr in Maihingen gewesen.
***) t>. Anton war schon in Gnadenberg Prior gewesen, hatte aber
dieses Amt 1471 niedergelegt, „da ward ihm hie das Kreuz wieder
aufgelegt."
f ) Saalbuch des Klosters.
f f ) a. a. O.
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von Hall, hernach Thomas genannt, und Paul Fackelmayer
von Eichstätt. Da alsbald wieder drei Priester eintraten, so
konnten die Brüder ihre Tagzeiten im Chore zu beten an-
fangen, nachdem sie bisher dieselben nur gelesen hatten.
Unterdessen starb der Beichtiger ?. Antonius. „E r war
ein erleuchteter Mann," sagt des Klosters Saalbuch von ihm,
„ein andächtiger geistlicher Vater und großer Liebhaber der
Jungfrau Maria." Als Jahr seines Todes wird 1478 an-
gegeben.
Nach seinem Tode wurde Hans Reiter von Gnadenberg
zum Beichthören Hieher geschickt. Er starb jedoch bald, und
nun wurde Peter Caroli von Schweinfurt Prior des Klosters,
welcher dieses Amt mehr als 20 Jahre versah.
Hatte das Kloster schon gleich im Anfange manchen Zu-
gang von Brüdern und Schwestern zu verzeichnen, so noch
mehr, als einmal der gute Ruf desselben sich immer mehr
und mehr verbreitete. Von Augsburg, Nürnberg und Nörd-
lingen eilten Jungfrauen herbei und suchten Aufnahme unter
der Zahl der frommen Schar. Auch Wittwen, Jünglinge und
Priester wurden aufgenommen, und im Jahre 1481, als das
Kloster eingeweiht und die erste Äbtissin consecriert wurde,
konnten 16 Jungfrauen und Wittwen sowie 9 Männer ein-
geweiht werden.
M i t dem guten Rufe, in welchem das Kloster stand,
mehrten sich auch die Wohlthäter desselben. Außer dem Stifter
Graf Johann von Öttingen und Dekan Röser werden in der
ersten Zeit genannt Graf Ulrich v. Öttingen zu Flochberg,*)
welcher mit besonderem Wohlwollen dem Kloster zugethan
war und seine zwei Gemahlinnen, Elisabeth von Schaunberg
und Barbara von Cunstatt.**) „Dieser Graf und seine Ge-
*) 1- 1477.
**) Von Ulrichs religiösem ynd Kunstsinne sprechen zahlreiche Denk-
mäler. 1) Seine Statue über dem Portale der Sebastianskirche in
Httingen mit einer Inschrift, wonach man die Kirche 1407 zu bauen
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mahlinnen haben dem Kloster viel Gutes gethan, nahezu täglich
den Schwestern Speis und Trank geschickt; und wenn der
Herr wollt ausreiten, sprach er zu seiner Gemahlin Frau
Barbara, vergiß deine Nonnen zu Mar ia -Ma i nit, dieweil
ich aus bin."*)
Barbara Gottschalkin hatte dem Kloster 1475 die Hälfte
des großen und kleinen Zehents zu Schopflohe und zwei Güter
zu Bosacker und Klingen erworben, und Graf Ludwig, der
Sohn des Stifters Johann vermehrte die ursprüngliche
Dotation, indem er 1481 dem Kloster den Iehent von Fremdingen
übergab, **) um einen ewigen Iahrtag mit Vigil und Seelen-
messe M celebrieren für seinen Vater Johann, seine Mutter
Margaretha von Görtz, seine erste Gemahlin Eva von Schwarzen-
berg und seine zweite Gemahlin Veronica von Sonnenberg.*^)
Auch eine Brotspende war mit dem Iahrtage verbunden.
Auch Graf Joachim, ein Sohn des Grafen Ulrich, der
Linie Flochberg, und seine Gemahlin Dorothea von Anhalt,
sowie Graf Wolfgang der Schöne, der Sohn Wilhelms I., aus
der alten Linie Öttingen und dessen Gemahlin Anna von
Waldburg erscheinen unter den Wohlthätern des Klosters.
Eine Elisabeth Paumännin zu Maihingen übergab demselben
1475 ein viertel Acker,-f) und als eine Bäuerin zu Marktof-
singen dem Kloster 1000 Gulden geliehen hatte, laufte man
den Hof zu Schopfloh von Junker Friedrich von Zipplingen.1'1')
begonnen haben soll; 2) schöne Reliefs im inneren Thoreingang zu
Valdern mit der Inschrift: Hoc; opus oorapoguit F6nsro8U8 vom.
Häallious P08t älvi8ionslQ äominii 8ui NOOOOXXXVI I ; 3) ein Altar-
fiügel in Maihingen mit der Darstellung der Kreuzigung und der
kegende des hl. Nikolaus. (Mitteilungen des Herrn Dr. Grupp.)
*) Saalbuch des Klosters.
**) Gemeint ist Ludwig X I I I . der Linie Alt-Gallerstein.
***) Original - Urkunde im fiirsti. Öttingen-Wallerst. Archiv.
) Originalstiftungsbrief im fürstl. Kttingen-Wallerst. Archiv.
Saalbuch des Klosters.
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Der rührigen Vorsteherin gelang es, auch das Badhaus und
andere Gebäude zu bauen. Die Brüder und Schwestern
legten selbst Hand an und hatten dermassen zu schaffen,
„daß etwan die Stern am Himmel waren, wann sie in die
Zellen kamen."*)
Da für hinreichende Einkünfte gesorgt und der Bau fertig
war, konnte die Einweihung der Kirche und des Klosters
erfolgen. I m Jahre 1481 fand die Festlichkeit statt, bei
welcher zugleich die ehrwürdige Mutter Barbara, welche bis-
her nur Vorsteherin genannt wurde, zur Äbtissin geweiht
werden sollte.
Bischof Johannes von Augsburg war soeben gestorben,
darum kam der Wcihbischof Ulrich von Augsburg, die Feier-
lichkeit vorzunehmen; auch Ludwig X I I I . von Wallerstein, sowie
feine Gemahlin und Tochter waren zugegen. I m Schwestern-
chor, wo das Amt gehalten wurde, erfolgte die Weihe der
Äbtissin. Hierauf legten am St . Birgitten-Altare in der
Kirche jene schon erwähnten 16 Frauen und Jungfrauen die
Klostergelübde ab; der Bischof reichte ihnen „das Finger-
gold" **) und führte sie in den Chor, während die Priester
das 8.eßnuw muucii sangen.^*)
Tags darauf wurden 9 Männer geweiht, und am dritten
Tage wurde Ursula Häuslerin von Ulm durch den Convent
der Brüder und Schwestern zur Priorin Erwählt, welche schon
dreißig Jahre auf dem Gnadenberge im Kloster gewesen war.
Katharina Ballenbinderin aber wurde mit einer geistlichen
Jungfrau nach Gnadenberg heimgeschickt, „da sie immer heim
verlangt hatte."
*) Saalbuch des Klosters.
**) Ring, welchen die Birgittinerinnen trugen.
***) Das Reich der Welt und alle seine Herrlichkeit habe ich ver»
achtet. (Ntug introä. in orä. 8.
Saalbuch des Klosters.
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Auch Vater Willibald Marstaller, welcher zur Weihe
Hieher gereist war, kehrte wieder heim „nach großer Müh
und Arbeit, die er hie gehabt hat von des Klosters wegen."*)
Der ehrwürdigen Äbtissin wartete noch manche Mühe
und Sorge. Bei dem Kloster baute sie drei Heustadel,**) das
Pfisterhaus auf dem Hof, dann der Väter Langhaus. Auf
dem Klostcrhofe zu Uttenstetten mußte sie alle Stadel und
Häufer bauen, nachdem sie vorher beim Kloster die Garten-
mauer begonnen hatte, wozu ein Nürnberger 60 Gulden ge-
schenkt hatte; „allein das reichte nicht aus, und der Bau wurde
erst in vier Jahren vollendet."***)
Ein Wohlthäter des Klosters in dieser Zeit war auch
Meister Seyfried von Dinkelsbühl. „E r ließ den Schwestern
die Stühle machen, darin sie singen, auch das Altarbild und
gab den Vätern viel gute Bücher. Er ließ die Mauch gleich mitten
durch das Kloster leiten und cultivierte für sie das Moos." f )
*) Saalbuch des Klosters.
** ) Die Ökonomie beim Kloster selbst scheint nicht groß gewesen
zu sein. Abgesehen davon, daß der Birgittenordeu als beschaulicher
Orden sich weniger um die Wirtschaft kümmerte, war in allen Klöstern
seit dem 13. Jahrhundert der Eigenbetrieb sehr zurückgegangen und
dafür Verpachtung nnd^ Belehnung aufgekommen. (Grupp, Kultur-
geschichte des Mittelalters I I , 289.)
I n unmittelbarer Regie des Klosters selbst befand sich nur der
Bauhof selbst, der sich später zur Zeit der Minoriten stark vergrößerte
und über 200 Morgen umfaßte. Bedeutender war der Pachthof zu
Uttenftetten.
Saalbuch des Klosters.
a. a. O. Das Frauenkloster stand dort, wo jetzt das Minoriten.
kloster steht, und gegenüber, durch die Kirche vom Frauenkloster getrennt,
war das Brüderklosler uud die Mauch ging durch den Brüdergarten.
Das jetzige Brauhaus war jedenfalls zur Zeit der Birgittiner das
Herren- oder Brüderlloster. T i e Dreipaßformen über den Eingängen
weisen auf die alte Zeit hin. Auch findet sich in einer Nische des
Gemäuers noch eine aus Holz geschnitzte Statue einer Äbtissin, wahrscheinlich
der hl. Birgitta.
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Andere Wohlthäter waren Elisabeth Holzbäuerin von Markt-
Offingen und Hans Huber von Nürnberg, welche eine tägliche
ewige Messe um 600 Gulden stifteten, was aber die Chronistin
als „eine schwere Bürde" bezeichnete. Ferner wurden Ewig-
licht-Stiftungen gemacht, wie überhaupt eine große Zahl Wohl-
thaten in der ersten Zeit dem Kloster zustoßen, so daß es
der Äbtissin gelang, den Hof zu Geglohe zu kaufen.
Auch Pfründeeinkäufe fanden statt, wobei das Kloster
seinen Nutzen fand. Als erstes Pfründegesuch erscheint das
des Hans Weklin und Agnes, feiner Hausfrau, welche dem
Kloster mehrere Morgen Grundstücke übergaben „gegen zuge-
sicherte lebenslängliche Verpflegung." *) Diese Pfründner waren
nicht in den engeren Klosterverband aufgenommen, sondern
lebten in Nebengebäuden und erhielten Kost und Pflege vom
Kloster. Dagegen trat Elsbeth Mayerin von Nördlingen mit
ihrem Manne an einem Tage in den hl. Orden ein; das
müssen fromme Eheleute gewesen sein, denn „sie verließen zu
Nördlingen Ehe und Gut und opferten Gott dem Allmächtigen
vier fromme Kinder in bewährte Klöster."**) Ih rem Beispiele
folgten bald andere, darunter der berühmte bayerische Bi r -
gittiner, Wolfgang von Sandizell und dessen Gemahlin Eva.
Wolfgang von Sandizell, Herr der Herrschaft Sandizell bei
Schrobenhausen in Oberbayern, war Rat am Hofe des Herzogs
Georg des Reichen von Niederbayern-Landshut. „E r und
seine Hausfrau Eva," berichtet die Chronistin, „hatten schon
die dritte Bitte um Aufnahme in den Orden gemacht,***)
da sagte der Convent ihnen beiden zu. Also ging seine Frau
ein mit anderen Jungfrauen, aber er konnte nicht eingehen
Geschäfte halber, die er zu Rom mußte ausrichten." f ) Die
*) Original-Urkunde im filrstl. Üttingen-Wallerst. Archiv.
Saalbuch des Klosters.
Nach der Ordensregel, Kapitel 10, mußte der Aufnahme eine
dreimalige Bitte des Aufnahmesuchenden vorhergehen.
Saalbuch des Klosters.
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Aufnahme der Eva von Sandizell erfolgte 1482. Er selber
r i t t nach Rom zum Papste.
Herzog Georg der Reiche von Niederbayern hatte nemlich
große Neigung zum Orden der hl. Birgitta. Von den Ma i -
hinger Birgittinern wurde er 1482 mit seiner Gemahlin
Hedwig von Polen in die Bruderschaft des Klosters aufge-
nommen; „wi r machen sie teilhaftig," besagt die noch vor-
handene Urkunde, „aller Gutheit, die wir in unserm Kloster
mit göttlicher Hilf verbringen oder hinfür verbracht wird, mit
Fasten, Beten, Wachen, Disciplinen,' und alle Feiertag nach
ihrem Tode ihrer eingedenk zu sein,"*) —und jetzt war er
willens, in seinem Gebiete selbste in Birgittenkloster zu errichten.
Das Kloster der Benediktiner-Nonnen zu Altomünster in Ober-
bayern, dessen Verhältnisse in zeitlichen und weltlichen Dingen
damals nicht die besten waren, hatte er dazu ausersehen. Zur
Regelung der Angelegenheit schickte er den ebenso frommen
als für die Sache begeisterten Wolfgang von Sandizell nach
Rom. Dieser erwirkte vorerst vom Papste eine Abschrift der
für den Birgittenorden überaus wichtigen Bulle „Nar6
NaAnuN)" welche Papst Johann XXI I I . erlassen hatte, um
den Orden endgiltig zu regeln und dessen Privilegien zu be-
stätigen.**) Papst Innocenz VI I I . ließ ihn mit dem Ordens-
habit bekleiden und nannte ihn seinen vielgeliebten Sohn. Er
erwirkte auch die Bulle zur Abhaltung des Ordenskapitels zu
Gnadenberg, welches 1487 dort stattfand.***) Als Petrus Caroli
und Wendelin Molitor (Müller) dahin reisten, soll auch er in
ihrer Begleitung gewesen sein, und als auf diesem Kapitel die
Original-Bruderschaftsbrief im k. allg. Reichsarchiv zu München,
„Urkunden des Klosters Maria-Maihingen," Fase. 2. — Das Siegel
zeigt eine sitzende Madonna mit dem Kinde, von Strahlen umgeben.
**) Dieselbe wird noch im Kloster der hl. Birgitta zu Nltomünster
aufbewahrt.
***) Der Convent von Maihiugen zählte damals 33 Schwestern,
4 Priester, 4 Diatonen und 6 Laienbrüder.
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Errichtung eines Birgittinerklosters in Altomünster dem Herzog
Georg gewährt worden war, war es wieder der Edle von
Sandizell, welcher von Maihmgen aus, wo er das Noviziat
gemacht hatte, als Administrator des Klosters dahin geschickt
wurde. Unsägliche Mühe hatte er mit Aufrichtung des Ordens
in Altomünster, ein zweites- und drittesmal mußte er nach
Rom reisen, wo er bei aller Liebe und Anerkennung, die der
Papst ihm entgegenbrachte, auch von Verunglimpfungen und
Berkennung nicht verschont blieb. I n Rom erhielt er Reli-
quien der hl. Birgitta und ihrer Tochter, der hl. Katharina,
welche als kostbarer Schatz im Kloster zu Altomünster auf-
bewahrt wurden. Als der Birgittenorden in Altomünster
eingesetzt wurde, siedelte er mit seiner frommen Gemahlin
Eva und vielen anderen dorthin über, und starb, nachdem er in
der Stil le des Klosters die Seelenruhe gefunden hatte, welche
er in der Geschäftlichkeit der Welt vermißte, im Jahre 1525,
während sein Mutterkloster in den Stürmen des Bauernkrieges
verwüstet wurde. Die späteren Birgittiner setzten ihren Ordens-
genossen ein schönes Denkmal, indem sie sein Bildnis wie das
feiner Gemahlin im Kuppelgemälde der Klosterkirche zu Alto-
münster darstellten.
An der Errichtung des Klosters in Altomünster hatte
Bruder Wolfgang Sandizeller nunmehr sechs Jahre gearbeitet.
Von den Beschwerden, die er hiebet hatte, erfahren wir Kunde
aus einem Briefe, welchen die Maihinger Äbtissin Barbara
1492 an Herzog Georg nach Landshut schrieb: „Es ist zu
mir kommen Bruder Wolfgang Sandizeller und hat mir sein
Anliegen eröffnet; hat viel Beschwerd und Anstoß, die er nit
länger allein dulden kann, wo wir ihm nit zu Statten kommen
und Hil f thun."*)
Jetzt endlich, nachdem das Kloster ausgebaut war, 1497
wurden in Mar ia-Mai 15 Nonnen ausgewählt und nach
*) K. allg. Reichsarchiv München, „Literalien des Klosters Maria«
Maihingen."
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Altomiinster entsendet, unter ihnen die ehrwürdige Eva Sandi-
zeller. Anna Hutterin von Nördlingen wurde zur Vorstehcrm
erwählt, und Wendelin Molitor, welcher mit mehreren Brüdern
nach Altomünster gegangen war, ward der erste Beichtvater des
jungen Klosters. Wolfgang von Sandizell war Laienbruder
desselben, denn seine Demut gestattete ihm nicht, die Priester-
weihe anzunehmen. Nur zur Annahme der Akolythenweihe
war er zu bewegen.
Die Äbtissin Barbara Gottschalkin hatte nun genug ge-
wirkt für ihr Kloster. Das Alter brachte ihr allerlei Krank-
heiten, und so legte sie im Jahre 1500 ihres „schwer kranken
Iuftandes wegen" ihr Amt nieder. 63 Ordensschwestern,
5 Küchenschwestern, 18 Patres, von welchen jedoch 5 den Orden
wieder verließen, 5 Diakonen, 10 Laienbrüder und 4 Außen-
brüder hatten unter ihr Profeß gemacht. 27 Jahre war sie
Vorsteherin und Äbtissin gewesen. Von ihrer Frömmigkeit
und mütterlichen Sorge geben Zeugnis die Worte des Saal-
buches : „S ie war mt vergessen ihrer Seligkeit. Ermahnt
uns oft zu Gott mit guten Worten und Unterweisung und
sprach: o liebe Kinder, kehrt euch zum Herrn, gebet Gott
euer inwendig Gemüt. Es ist nit genug, daß wir unsere
Tagzeiten singen und lesen und unser schuldig Gebet ver-
bringen ; es gehört mehr dazu: der Herr wil l ein freies, lediges
unbehängtes Gemüt haben, in dem er ungehindert sein Wert
wirken mög."
Der Ruhe konnte sie auch nach ihrer Resignation nicht
genießen; der Brustkrebs quälte sie Tag und Nacht, bis sie
1501 starb. Sie war 70 Jahre alt geworden, wovon sie
52 im Orden verlebt hatte. I n ihrer Todesstunde noch er-
mahnte sie die Schwestern: „Liebe Kinder! seid in göttlicher
Lieb unterthänig und gehorsam eueren Obern, und seid
ftiedlich und demütig untereinander; habt einander l ieb!"*)
Saalbuch des Klosters.
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Als sie gestorben war, schrieb die Chronistin in das
Saalbuch: „Der allmächtig barmherzige Gott sei ihre ewige
Belohnung um alles Gute!"*)
Auf sie folgte M a r i a Forst er i n von Bautzen in der
Lausitz, 1500—1517. Bischof Friedrich von Augsburg gab
ihr die Äbtissinweihe. Bald nach ihrem Amtsantritte ließ sie
den großen Weiher zu Uttenstetten ausgraben und das Schwe-
sternlanghaus ausbauen, das ihre Vorfahrerin nicht mehr ganz
vollenden tonnte. Auch den Ziegelstadel ließ sie bauen und
„das Häuslein des Dr. Wernherr dabei."**)
Der hochgelehrte Herr Di-. Wernherr war ein großer
Wohlthäter des Klosters. Er war von Osthausen und früher
Prediger in Stuttgart, zog sich aber gegen Ende seines Lebens
in das Kloster Maihingen zurück ohne in dasselbe einzutreten
und verwendete sein Vermögen dazu, dem Kloster aufzuhelfen.
„E r hat all sein Hab und Gut dem Kloster verschafft, unge-
fähr 5000 Gulden, dazu 250 große Bücher, ein Weingärtlein,
und die Kosten für das „Wernherr Häuslein," sowie für die
Mauer um den Hof hat auch er gedeckt."***) Klosterpfründner
tonnte er nicht mehr werden, da er starb, ehe er seinen Vor-
satz ausführen tonnte.
Von ihm stammt die sogenannte Fastnachtsspende, von
welcher heute noch eine Erinnerung in Maihingen sich findet.
Es hat dieser „ehrwürdige Doktor," sagt Walburg Schefflerin,
„bei lebendigem Leib, Jahr und Tag vor seinem End gestiftet,
daß man alle Jahr in Ewigkeit 25 Gulden Wert an arme
Leut soll geben und austeilen für ein Almosen, nemlich Tuch,
Korn, Holz, Essen und Trinken und anderes, des die Armen
notdürftig sind."1-) Hiezu gab er 500 Gulden, später legte
Saalbuch des Klosters.
**) a. a. O.
***) a. a. O.
f ) a. a. O. — Das 1800 von ?. Berthold Zihlober geschriebene
„Hauptregister" über die sämtlichen Urkunden zc. des Klosters Maria-
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er noch 200 Gulden bei. Als ausgezeichneter Wohlthater des
Klosters wurde er im Chore der Väter vor dem Hochaltare
begraben.*)
Auch Seyfried Weyermann, vorher Pfarrer in Dinkels-
bühl, ein sehr gelehrter Pfarrer, früher verheiratet, soll im
Jahre 1500 dem Kloster 3478 Bücher geschenkt haben, ein
für jene Zeit ungeheuerer Schatz. Die Bücher gingen beinahe
sämtlich im Bauernkriege zu Grunde. Durch die reichen Gaben
des Dr. Wernherr konnte die Äbtissin im Jahre 1509 von
Leonhard, Abt des Gotteshauses Adelberg, Prämonstratenser-
Ordens, unweit Schorndorf um 20 und 600 V Haller die
sämtlichen Einkünfte des besagten Klosters zu Fellbach in
Württemberg erwerben. Sie bestanden aus umfangreichen
Weinbergen und Zehenten.
I n welchem Ansehen das Kloster bei Hoch und Nieder
stand, zeigen die vielen Stiftungen und Erwerbungen, die
unter Äbtissin Maria erfolgten. Helena von Frunsberg, ge-
borne von Hohenrechberg zu Ellwangen, „die uns ein getreulich
Mutter ist gewesen,""*) stiftete einen ewigen Iahrtag „ihr,
ihrem Gemahl, auch ihrer beiden Eltern, Vater und Mutter
und Brüder Geschlecht." Die Brüder des Klosters sollten
singen „ein Seelenamt und acht Seelmessen lesen, und die
Schwestern sollen singen und Gott zu Lob opfern."**^) Drei
ewige Wochenmessen waren mit der Stiftung verbunden.
Maihingen besagt hierüber: „Spendalmosen:" am Fastnachtsmontag
wird den Armen Mehl ausgeteilt, aber nicht wegen des Bettelackers,
wie die Leute sagen, sondern, weil in mehreren Iahrtagtzstiftungen, be-
sonders von Herrn D l . Wernherr, Prediger in Stuttgart, gewisse Al-
mosen mitgeftiftet sind."
I n einem Streite der Armenpflege Maihingen mit dem Haufe
Wallerstein wurde diese Gabe in den fünfziger Jahren dieses Jahr-
hunderts auf l i Gulden jährlich festgesetzt.
*) Er soll mit den Lemliu von Nürnberg verwandt gewesen sein.
»*) Saalbuch des Klosters.
***) a. a. O.
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Auch Dr. Balthasar Rüderer von Öttingen, Chorherr zu
Ellwangen, machte eine Iahrtagöstiftung, und viele Andere.
Angezogen durch den guten Ruf des Klosters fehlte es
demselben an hervorragenden Aufnahmesuchenden nicht. Eine
reiche Conventschwester trat damals ein, Katharina Lemlin, eine
Wittwe von Nürnberg. Sie brachte dem Kloster 5500 Gulden,
für die damalige Zeit eine überaus reiche Gabe. Diese war
eine hochmögende Person und stand in Fühlung mit den
reichsten Patrizier-Geschlechtern Nürnbergs.*) Auch Georg
Kudringer von Ulm gehört zu jenen, welche in der Welt in
Ehren und Ansehen standen. „ E r war ein junger, geistlicher,
andächtiger Priester, vorher viele Jahre Sekretär und Kanzler
des Kaisers Friedrich, als welcher er sich den Haß der Juden
zuzog. Diese wollten ihn vergiften. Als er wirtlich trank
wurde, ta sagte der Kaiser: „ Iö rg le in ! Iörglein I ich Hab dir oft
gesagt, du sollst deinem Treiben genüge sein, es ist nun Zeit."**)
Er trat in den Birgittinerorden ein und starb 1518 umgeben
von seinen Mitbrüdern, die er bat, sie sollten ihm bei Gott
erwerben „ein geistlich sterben, ein willig sterben, ein unschuldig
sterben."***) Er hat die Offenbarungen der hl. Birgitta in
Druck gebracht.
I m Familienarchive der Fürer von Haimendorf finden sich
zwei Briefe von ihr, welche sie an Christoph Fürer von Nürnberg
santte. Eine Verwandte von ihr, Barbara Lemlin von Mariastein,
licß in Gnadenbcrg mit Bischof Leonhard von Eichstätt und Magister
Eberhard den Hochaltar bauen. I m selben Archive findet sich auch ein
Brief des Christoph Fürer vom Jahre 1525 an die Lemlin in Maria-
H.ai, durch welchen er die Nonne für das Luthertum zu gewinnen
suchte, welchem er zum Teil zuneigte. Es ist die einzige Spur eines
derartigen Vinflußes auf das Kloster. „Darumb, liebe Schwester"
schrieb er unter Anderem: „ich bitte Dich, Dich Hieher zu Deinen
Freunden zu thun; gefällt D i r das Wesen hier nit, so halt Dein Wesen
ein Zeitlang zum Gnadenberg, auf dem Hof heraus, allda du den armen
Leuten auch kannst behilflich sein." Sie widerstand jedoch den Lockungen.
**) Saalbuch des Klosters S . 188.
* ' * ) a. a. O . '
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Von der wissenschaftlichen Thätigkeit der Mönche und
Nonnen des Klosters ist wenig bekannt, sei es, daß die Be-
scheidenheit den demütigen Klosterbewohnern verbat, ihrer
rühmend zu erwähnen, oder fei es, daß die Aufzeichnungen im
Bauernkriege verloren gingen. Ein Bruder Wendel verfaßte
1505 ein Bruderschaftsbuch, welches zu Augsburg gedruckt
wurde. Der Verfasser ist wahrscheinlich der öfter erwähnte
?. Wendelin Moli tor.*) Außerdem hat sich ein geistliches
Betrachtungsbuch für die Laienbrüder mit einem Anhang,
„das Büchlein,, genannt der Lehrer," welches 1481 geschrieben
wurde und ein Birgittinerinnen-Brevier erhalten,**) sowie zwei
Choralbücher, welche Anna I innerin, Priorin des Klosters, 1478
und 1479 vollendete. Letztere sind auf Pergament in Folio
geschrieben und mit sorgsam in Farben und Gold ausgeführten
Init ialen verziert. Als im Bauernkriege einige Nonnen nach
Altomünster flüchteten, nahmen sie diese wertvollen Schätze
dahin mir, wo sie blieben bis zur Säcularisation. Jetzt
befinden sich die Chorbücher in der k. Hof- und Staats-
bibliothek zu München, wo sie unter die Cimelien aufgenommen
sind.***)
Eine große Freude bereitete es dem Kloster, als 1509
zwei ehrwürdige Väter aus dem von der hl. Birgitta selbst
gegründeten Kloster Wadstena in Schweden ankamen. Sie
*) Das Büchlein befindet sich in der fürstl. Ottingen-Wallerst.
Bibliolhek zu Maihingen V.
**) Maihinger Handschrifteusammlung ( I I I . 1. 4«. 37; I I . 1.
4 " . 35).
***) I n der k.Hof- und Staatsbibl.finden sie sich unterem. 2931
und 2932. Das eine derselben trägt auf d<-m lchten Blatte die Inschrift:
^ lidsr ists ^nno v n i NOO0OI .XXVI I I in ui^l ia 32.
äs 2HU1U0 oräis päioatoru, ^.ä Ikwäs 6t ßior 8t6 st luäi-
uiäus tnuitatis pris st üiij st szmg ga. — ^msn. — psr sororsm
^una Liusriu Krrjg uwuastsi-n Moriggam. Das andere wurde vollendet
Wim 00t. Rktiv. V. N . V . 1479.
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waren auf der Reise gen Rom nach Maihingen gekommen
„und alle Schwestern waren ihrer Ankunft froh, als wären
Engel vom Himmel kommen."*) Die Unterredung mit ihnen
führten die Väter lateinisch. „Es waren zwei Petri,"**) sagt
die Chronistin; am neunten Tage ritten sie wieder fort, be-
gleitet von den Segenswünschen der Schwestern.
Eine andere Freude wurde dem Kloster zu teil, als der
Pfarrer Wolfgang Röser zu Maihingen, welcher wahrscheinlich
ein Neffe des Dechants Konrad Röser, jenes ersten Wohl-
thäters des Klosters war, im Jahre 1514 eine Kaplanei zum
Kloster stiftete zur Erhaltung eines Weltpriesters für die
Ehehalten des Klosters. Er hatte hiezu das Gut Lerchenbühl
bei Megersheim erworben und mehrere Tagwert Grund und
Boden und 1000 Gulden geschenkt. Der Kaplan sollte von
der Äbtissin quartaliter 11 Gulden und Brennholz bekommen,
und mußte täglich am Altare der hl. Birgitta die Messe lesen
und die Seelsorge für die Hofbewohner einschließlich der
Beerdigungen besorgen. Das Kloster aber mußte für Pfarrer
Röser alljährlich „ungefehrlich um St. Johannistag Sonn-
wenden"***) einen Iahrtag halten, wofür es vom Kaplan
zwei Gulden erhielt. So war auch für die Seelsorge der
Klosterunterchanen gesorgt, welche die Birgittiner selbst nicht
ausüben sollten. Die Stiftung erhielt erst 1528 die Con-
firmation des Bischofes von Augsburg,
*) Saalbuch des Klosters S . 121.
**) Es waren nemlich Petrus Ingemari und Petrus Magni, welche
nach Ausweis des Wadstener-Tagebuches 1508 am 10. August nach
Rom reisten, um dort das Haus wieder zu erwerben, in welchem die
hl. Birgitta gestorben war. Vi6s Diarium Vg.2t6N6N86 1u 88. Rsr.
äü ^sv i tona. I I I . aä armum 1508.
) Saalbuch des Klosters S . 133.
Origmal-Confirmations-Urkunde im fürstl. Ottingen-Wallerst.
Archiv.
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Des Klosters Sigillum um diese Zeit führte eine Ma-
donna mit dem Kinde.
So trostreich für Äbtissin Maria und ihren Convent die
Teilnahme war, welche das aufblühende Kloster von allen
Seiten erfuhr, so bitter waren die Leiden, welche bald her-
einbrachen. 1510 brannte der große Uttenstetter Hof ab, sei es
durch Unvorsichtigkeit des Pächters, sei es durch Brandstiftung
Der Aufbau desselben kostete dem Kloster 300 Gulden. Ein
paar Jahre hernach zeigten sich schon die Anfänge der Bauern-
erhebung. „1512," erzählt die Hauschronik, „kamen die Bauern
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von Maihingen und forderten von uns eine Summe Geldes."'")
Es war eine Steuer, welche die Bauern auch auf die „ge-
freiten" Güter legen wollten. Natürlich wurde die Forderung
abgelehnt, und nun entstand trotzige Entrüstung unter den
Bauern. „S ie sprachen Drohworte, sie wollten das Kloster
pfänden und Pfähle vor die Thüre schlagen;" „und daß
man weiß, was solches bedeute, so ist dann demselben Ein-
wohner und allen, die im Hause sind, verboten Speis und
Trank, Feuer und Weid, auch die Kirchen. Hätt er dann Vieh
auf dem Feld, so erhebt man ihm das auch, und darf nit
für die Thür gehen, der Ding keines zu holen."**)
Wirklich schlugen sie Pfähle vor die Thore und wollten
auch die Klosterpferde vom Felde wegnehmen. Aber der
„auswendig Bruder"***) Hans Löchner von Nördlingen ging
zum Grafen. Joachim, der befahl ihm, die Pfähle herauszu-
ziehen, woran aus Furcht vor d M Grafen ihn niemand
hinderte.
Diese Unruhen gingen ohne Schaden für das Kloster
vorüber, aber die aufrührerischen Bauern konnten ihre Nieder-
lage nicht verschmerzen und trugen geheimen Groll gegen das
Kloster, dessen Freiheiten und Begabungen ihnen ein Dorn
im Auge waren. 1521 machten sie ihrem Unmute abermals
Luft, um endlich 1525 mit großem Ingr imm gegen das
Kloster anzustürmen.
Während aber draußen in der Welt Aufruhr und Em-
pörung tobten, entwickelte sich in der Stil le der klösterlichen
Einsamkeit manche Blüte heiliger Gottesfurcht und demuts-
voller Ergebung, kindlicher Einfalt und zarter Gewissenhaftigkeit.
Das rührende Sterben mancher Brüder und Schwestern des
Klosters läßt uns einen Einblick machen in den frommen
Glauben seiner Bewohner.
Saalbuch des Klosters S . 119.
**) a. a. O.
in Laienbruder auf dem Hkonomiehofe.
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Wenn ein Bruder oder eine Schwester zum Sterben kam,
berichtet die Chronik, dann beteten ihnen die Schwestern
1000 Ave Maria. Die erste Priorin Ursula Häuslerin lag
den ganzen Sommer trank darnieder, aber „mit großer Ge-
duld." „S ie war eine andächtige erleuchtete Person, erlebt
und erfahren," und als Anna Mayerin von Nürnberg zum
Sterben kam, machte sie sich große Gewissensscrupel, weil sie
sich ohne Erlaubnis der Hausoberin einen Thee gemacht hatte,
so daß die Äbtissin sie trösten mußte: „Meine liebe Tochter!
setz dein Vertrauen auf Gott und laß in dein Herz und
Seel nit kommen, daß du von deswegen nit behalten mögst
werden."*) M i t den Worten „da bin ich eine arme Sün-
derin" starb sie.
Von jener Anna Kergerin, welche so viel bei Errichtung
des Klosters gearbeitet hatte, wurde nach ihrem Tode in das
Saalbuch eingeschrieben: „ D a sie sich einmal mit einer Schwester
zertrug, ließ sie die Tonne nicht untergehen; sie bat sie um
Vergebung und vereinte sich mit ihr und kniete vor ihr
nieder."**) Eine solche Demut war sogar im Kloster außer-
ordentlich, denn staunend fügt die Priorin Walburg bei, „das
Hab ich mit meinen Augen von ihr gesehen."***)
Bruder Tebald Pöppel von Nürnberg, welcher 1512
starb, hatte eine Schwester im Frauenkloster; „als er seinen
Tod nahm fühlte, ging er obenan zu der Väter Winden,-^)
zu seiner Schwester Kathrin und begehrte, sie sollte Gott für
ihn bitten und sollt auch die Schwestern bitten, daß sie die
1000 Ave Maria anfangen, er würde sterben." f f ) Er starb,
während er dem Vater Wendel bei der Messe diente, mit dem
Ruf: Jesus, Jesus, Jesus! - Ab soluz, Absoluz!
*) Saalbuch des Klosters.
**) a. a. O.
***) a. a. O. S . 154.
f ) Drehlade, durch welche die Väter die Speisen aus dem Frauen«
kloster empfingen.
Saalbuch des Klosters S . 185.
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Eines gleich seligen frohzuversichtlichen Todes starb die
ehrwürdige Äbtissin, Mutter Maria Forster selbst. Vor ihrem
Tode, welcher 1517 am Octavtage von Mariä-Himmelfahrt
erfolgte, sprach sie voll Vertrauen: „Mein Herz begehrt zu
Gott, wie der Hirsch zu dem Brunnen der Wasser." „Die
liebe Mutter ermahnte Ans oft," fügt Walburg Schefflerin
bei, „mit guten heilsamen Worten zu Gott. O wie wohl
tonnt' sie sagen von geistlichen Dingen! der allmächtig Gott
geb ihr den ewigen Lohn darum!"*)
Sie war bei ihrem Tode 50 Jahre alt ; 28 Schwestern
und 12 Brüder, darunter 4 Priester, hatten unter ihr Pro-
feß gemacht.
Zu Prioren hatte sie zuerst den Petrus Caroli von
Schweinfurt, welcher 1502 starb,**) „einen demütigen, sanft-
mütigen Prälaten, welcher eine übergroße Liebe zu dem hl. Sa-
crament hatte, auch unverdrossen im Beichthören war;"***) dann
den ?. Luthard Gantz von Stuttgart, welcher vorher Chor-
herr in Stuttgart war, in Maihingen aber, wo er Prior
wurde, wegen Kränklichkeit bald sein Amt niederlegte, und
hierauf den ?. Bernhard Eppischhofer von Augsburg, einen
demütigen Prälaten und Doktor der hl. Schrift, welcher vor-
her längere Zeit Pfarrer zu St. Moriz in Augsburg und
Prediger in Memmingen und Rottenburg gewesen war.
U r s u l a G e r i n g i n aus Dinkelsbühl war die dritte
Äbtissin von Maria-Mai. Ihre Regierung dauerte nur zwei
Jahre (1518-1520); da resignierte sie. Wider Willen war sie
Äbtissin geworden; als die Wahl auf sie fiel, weigerte sie sich
lange, dieselbe anzunehmen. Es half ihr kein Sträuben. Ihrer
*) a. a. Ö. S . 153.
**) Eine Aufzeichnung sagt zwar, daß er 1497 starb; allein da
er 22 Jahre regierte, und nach Hans Reiter, ungefähr 1479, sein Amt
antrat, so lebte er wahrscheinlicher bis 1502.
***) SaalbiMdes Klosters.
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Frömmigkeit und Geschicklichkeit vertrauten die beiden Eon-
vente die Leitung des Hauses an. Es war keine geringe
Bürde, die sie auf sich genommen hatte; durch allerlei Un-
fälle waren die finanziellen Verhältnisse des Klosters schwierig
geworden. Die Last, welche der Aufbau des Uttenstetter Hofes
verursacht hatte, wirkte noch immer nach; dazu kam ein Un-
wetter, welches den Ziegelstadel abdeckte, im Garten großen
Schaden machte, Bäume entwurzelte und mehrere Dächer erhob.
Vorher hatte sie den Stadel zu ssellbach bauen lassen, wofür
sie Alles aufgewendet hatte, und jetzt kam ein so schwerer
Schlag. Bald mußte sie 700 Gulden aufnehmen. I n ihrer
Not sandte ihr Gott eine wohlthätige Frau, Dorothea Holz-
schuherin von Nürnberg. Diese war eine reiche Patrizierin,
und durch die Verwandtschaft mit den Fürern in Nürnberg
stand sie zu der berühmten Gnadenberger Äbtissin Barbara
Fürerin in nahen Beziehungen. Nach Gnadenberg hatte sie
schon manche Schankung gemacht, und nun reichte ihre milde
Hand auch bis nach Mar ia-Mai . Hier hatte sie mancher
Not abgeholfen, und zuletzt machte sie mit ihrem Ehemann
eine Brodstiftung, „daß man in Ewigkeit all Wasser- und
Brodtag Brüdern und Schwestern eine halbe Semelin sollt
geben."*)
Es war eine der letzten Stiftungen, welche zum Birgitten-
kloster gemacht wurde. Der Geist der Zeit drückte immer
schwerer auf das Kloster, die Unruhe zeigte sich allweg im
Lande, und die Lehre Luthers von der Wertlosigkeit der guten
Werke entfremdete auch dem stillen Kloster am Hagberg
manche Seele. Zwei Priester, erzählt die Chronik, hatten
unter Äbtissin Ursula Profeß gemacht, von welchen einer,
Iobst Herler von Erfurt, wieder abfiel.
Als sie 1520 gestorben war, wurde A n n a E r h a r t i n
von Ulm zur Äbtissin gewählt. Bald nach ihrem Regierungs-
*) Saalbuch des Klosters S . 84 f.
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antritte starb der ehrwürdige Vater Bernhard Eppischhofer,
welcher „allen mit Rat und Hilfe nahe war."*) An seiner
Statt wurde Jakob Kitz von Ingelheim gewählt, welcher
früher Pfarrer in Göllerheim gewesen war.
Auch der Äbtissin Anna Regierungszeit war nur eine
kurze. I m Jahre 1521 starb sie schon. Nur eine Küchen-
schwester wurde unter ihr in das Kloster aufgenommen.
Gleichwohl folgte ihr die Liebe der Schwestern auch über das
Grab nach, „denn die lieb Mutter war eine fromme, andächtige
Seele, eines guten Gewissens; ermahnt uns zu Gott mit heil-
samen Worten."**)
Nun wurde Anna Haselbeckin von Ulm gewählt,
welche während ihrer Regierungszeit (1521 —1569) die Greuel
des Bauernkrieges durchleben und sehen mußte, wie ihr
St i f t dem Verfalle entgegenging.
An dem Tage als sie zur Äbtissin des Klosters Maria-
M a i consecriert wurde, hatte sie noch die Freude, einem
Priester, Friedrich von Eichstätt, die Pforten ihres Klosters
öffnen zu können; auch ein Herr Ulrich von Nußdorf und ein
Laienbruder traten an diesem Tage in den Orden ein, und
als der Bischof von Augsburg, Christophorus von Stadion,
nach langer Zeit „denn die Zeit dreier Visitationen war lang
verschienen," ***) im Jahre 1523 wieder einmal eine bischöfliche
Visitation vornahm, konnte sie zu ihrem Tröste aus bischöf-
lichem Munde Lob und Anerkennung für das Kloster ver-
nehmen.
Es war vielleicht die letzte Freude für die ehrwürdige
Mutter, denn bald mußte sie Kummer und Leid aller Art
erleben. Die Lehre Luthers hatte auch im Kloster Eingang
gefunden, und manches Schäflein verließ die sichere Hürde,
*) a. a. O. S . 190.
**) a. a. O. S . l57.
**") a. a. O. S . 87. Christoph erschien mit einem Gefolge von
30 Pferden.
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um in dem Treiben der Welt vergeblich Frieden zu suchen.
„Es kamen viel von uns der Lutherei wegen" klagt die Chro-
nistin. Der erste, der abfiel, war Nikolaus Döcklin von
Wassenrüdingen, „ein gelehrter, aber stolzer, hochfahrender
Mann." Ein anderer, Jörg Mürer (wahrscheinlich Mayerer
aus Regensburg), dessen das Saalbuch auch Erwähnung
thut, „war ein Wolf in einer Schäflein Haut; hält ihn Gott
nit aus seinem Weingärtlein geworfen, er hätt viel Schäflein
räudig gemacht."*) Es traten im ganzen acht aus, darunter
auch jener Priester Friedrich von Eichstätt. Wie betrübend
mag das für die Äbtissin gewesen sein; aber was ihrer im
Bauerntriege harrte, übertraf alle früheren Leiden und Sorgen.
II.
Verwüstung des Klosters im Bauern-
Kriege.
-ls Äbtissin Anna Haselbeckin zur Regierung und
Leitung des Klosters gelangte war das ganze deutsche Reich
in Gährung. Die Glaubensspaltung hatte bereits begonnen,
und die allgemeine Mißstimmung beschränkte sich nicht auf
das religiöse Gebiet, sondern übertrug sich auch auf die po-
litischen und socialen Beziehungen, Die Geistlichleit wurde
in Büchern und Flugschriften allenthalben angegriffen; viele
Fürsten und ein Teil des ärmeren Adels wünschten sich auf
Kosten der wohlhabenden Stifte und Klöster zu bereichern
in den Städten standen sich die Parteien schroff gegenüber
Saalbuch des Klosters S . 195.
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und das demokratische Element suchte allenthalben die Herr-
schaft an sich zu reißen; die Bauern aber fühlten sich durch
ihre Herrn gedrückt, und wollten die Gelegenheit benützen, den
Begriff der verkündeten „evangelischen Freiheit" dahin zu er-
weitern, daß sie frei von allen Lasten und Abgaben ganz nach
ihrem Belieben schalten und walten könnten.
Diese Stimmung benützten einzelne Aufwiegler und indem
sie die Maßen mit sich fortrißen, kam es zum allgemeinen
Aufstände der Bauern, dem sogenannten Bauerntriege, der
von den wildesten Ausschreitungen und Gräueln begleitet war.
I n Schwaben, Franken, Thüringen, sowie in den Rheinlanden
wurden Klöster, Schlößer, Dörfer, ja Städte in Asche gelegt.
Den Bauern fehlte es jedoch an militärischer Organisation,
sie zogen als wilde, wüste Rotten sengend, plündernd und
mordend umher und mußten daher schließlich unterliegen.
Nun folgte ein schweres Strafgericht und ihre Lage wurde
nach Bewältigung des Aufstandes ungünstiger als sie früher
gewesen war.
Von diesem Bauernkriege wurde nun auch das Kloster
Mar ia -Mai im Ries hart getroffen, indem die Aufrührer,
wie wir unten sehen werden, am 1. M a i 1525 während des
Gottesdienstes dasselbe mit großer Wut überfielen, es er-
stürmten, und, nachdem sie die Conventualen beider Convente
zur Flucht gezwungen hatten, plünderten und ruinierten.
M i t dem Bauernkriege sind wir bei einem neuen Ab-
schnitte in der Geschichte des Klosters angelangt. Wohl wenige
Berichte wird es geben, welche die Bewegung im Riese so an-
schaulich schildern, als der interessante Bericht der zweiten
Priorin des Klosters Walpurgis Gchefflerin. „Dieser Bericht,"
sagt ein neuerer Historiker, „ist ausgezeichnet durch seine naive
Anmut und seine anschauliche Lebhaftigkeit. I n schlichtem
Voltsdeutfch, das keine rhetorische und grammatische Fülle
abgeschlossen hat, erzählt die Chronistin, was sie erduldete
und fühlte und versetzt uns in die lebhafteste Teilnahme.
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Ohne in einen tragischen Ton zu verfallen, weiß sie uns in
spannender Aufmerksamkeit zu erhalten und erfreut das Herz
durch eingestreute Blumen frommer Gottergebenheit und ver-
zeihender Liebe. Die Schreiberin unterläßt selten den Verrat
und schimpflichen Abfall von Genossinnen, den Übermut und
die Rohheit ihrer Dränger zu schildern, ohne die rührende
Bemerkung beizufügen: der allmächtige Gott vergebe ihr (oder
ihm) in seiner Barmherzigkeit; sie (oder er) hat uns übel
gethan."*)
Die unvergleichliche Anschaulichkeit des Berichtes mag es
begründen, wenn wir uns bei der Erzählung der Verwüstung
des Klosters häufig beinahe wörtlich desselben bedienen.
Zu Anfang März 1525 stand die ganze Bauernschaft
vom schwäbischen Meer bis zur Donau unter Waffen. Ih re
drei Haupthaufen — am Bodensee, im Allgäu und im Ried
bei Baldringen — hatten sich zur „Christlichen Vereinigung"
zusammengeschlossen. Neue Haufen hatten sich sodann unfern
vom Ries im Ulmischen an der Donau gebildet.**) Wenige
Tage darauf vollzog sich auch die Ansammlung des Rieshaufens.
Sie lagerten zu Deiningen vor den Thoren der Reichsstadt
Nördlingen, wurden aber durch die Grafen von Öttingen
zerstreut.
Gewaltthätiger war die Bewegung eines zweiten, des
Ellwanger-Haufens. Er hatte schon die Klöster Mönchsroth
und Kemnaten, sowie das Schloß Dürrwangen verwüstet und
erweckte nun neuen Aufruhr im Rieser Volke. Die Frauen-
klöster Kirchheim und Zimmern im Ries mit ihren wehrlosen
Insassinnen hatten schon der Bauern Zorn fühlen müssen,
und nun pochte die Rotte der aufrührerischen Bauern, besonders
der von Maihingen, auch an der Pforte des Klosters Maria-Mai.
Grupp, Kttmgische Geschichte der Reformationszeit S . 7.
**) Müller, Beiträge zur Geschichte des Bauernkrieges im Rieß
und seinen Umlanden S . 3.
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Daß das Kloster den Bauern Übles gethan, ist'nicht
bekannt. Es bezog fast keinen Iehent im Dorfe Maihmgen,
hatte kein Leibeigenschaftsrecht in demselben und verlangte
keine ungehörigen Dienste von den Bauern. Es mag lediglich
Mißgunst und Neid die Triebfeder ihres Handelns gewesen
sein, entstammt und aufgestachelt durch die allgemein ver-
breiteten aufrührerischen Ansichten.
Am 3. Ottober 1524 war in der Klosterpfisterei in Folge
Unvorsichtigkeit des Bäckers Feuer ausgebrochen. Diesen Un-
fall sah die Chronistin, Priorin Walpurgis Schefflerin, als
Vorspiel kommenden Leidens an. „ O dieser Unfall," ruft sie
aus, „war wohl ein Anfang unseres zukünftigen Leidens, das
Gott der Herr bald hernach über uns verhänget; denn nicht
über lang hüben die Bauern an, uns in viel arg zu verfolgen,
sagten allenthalb öffentlich und heimlich, wir müßten bald zum
Kloster hinaus."*) Und in der That begannen bald die Ge-
fahren und Drangsale.
Auf den Bergen,**) an deren Fuß das Kloster lag, fangen
und sprangen die Kinder und riefen: „ I h r müßt die Stätte
räumen und von dannen weichen." Das trieben sie Tag und
Nacht, dabei warfen sie große Steine über die Mauer in Hof
und Garten; der Zicgelstadel wurde zur Nacht aus Mutwillen
abgedeckt, die Bienenstöcke gestohlen, das Kraut im Garten
abgeschnitten. „Gott vergeb ihnen die Mißhandlung," ruft
dabei die Chronistin aus.
Nun aber erfolgte am Aschermittwoch Abend (1 . März)
1525 der erste größere Ansturm gegen das Kloster. M i t
Spießen, Hellebarden und anderem Gewehr versammelten sich
die Bauern von Maihingen und zogen gegen das Kloster.
*) Saalbuch des Klosters von Walp. Schefflerin. Dasselbe ist auch
die Quelle für die kommenden Partien dcs Bauernkrieges, weshalb es
nicht weiter mehr speciell citiert wird.
**) Halberg und Hagberg.
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Die Thore desselben wurden geschlossen, aber die Bauern
warfen Steine in die Fenster, ja stiegen sogar über die Mauern
und trieben großen Mutwillen. Der Kloster-Hofmeister drohte
mit Anzeige bei der Herrschaft „daran nahmen sie ein Furcht;"
diesmal konnten sie noch mit einem Eimer Wein beschwichtigt
werden, worauf sie abzogen und „schier die ganze Nacht tranken
und schlampten." Darnach um Mittefasten kamen sie wieder
während der Nacht und wollten das Rübengewölbe stürmen,
„schlugen mit all ihrer Kraft und Macht daran mit Kolben,
Stangen und Bengeln, daß wir all erwachten; etlich erschracken
so sehr, daß wir mit ihnen zu schaffen hatten, doch half uns
der allmächtige Gott, daß das Thor nit zerbrach, auch nicht
geöffnet ward; mußten also mit Schanden davon gehn."
Dem Rieshaufen, welcher zu Deiningen bei Nördlingen vom
Ende März bis 12. Apri l lagerte, mußte das Kloster 10 Gulden
an Geld, Speise und Trank, sowie ein Pferd und einen Ochsen
geben, und als endlich die Herrschaft Mitte Apri l sich gegen
sie rüstete, verlangten die Empörer des Klosters Wägen und
Fahrnisse, um sich eine Wagenburg zu bauen. „Das wollten
wir nu thun in kein Weg wider unsere Herrschaft." „ D a
wurden sie zornig, schieden von uns mit großem Unwillen,
drohten uns fast, wir sollten es nimmer genießen, sie wollten
uns daran erinnern."
Eine Klage bei dem Schirmherrn Graf Ludwig dem
Jüngern*) und dessen Kanzler Walther von Hürnheim**)
hatte wenig Erfolg, da der hohe Adel selbst vor den Bauern
sich schützen mußte; auch Bischof Stadion von Augsburg tonnte
keine Hilfe bringen, „denn er war selbst mit Angst und Not
umgeben der Bauern wegen, die schon angefangen hätten
seine Leute anzufechten und zu ängstigen."
*) Es war Ludwig XIV. vyn Attingen.
**) Walther von Hürnheim war Hauptmann des schwäbischen
Bundes.
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Des Klosters Freunde wußten keinen rechten Rat ; manche
rieten zu fliehen, manche zu bleiben- Da suchten die Kloster-
bewohner vorerst ihre Wertgegenstände zu sichern, und „gruben
viel Hausrats ein, Zinn, Messing, Kupfer, Truhen mitunter
Leinwand an vielen Stätten des Klosters, auch im Garten zu
nächtlicher Zeit, daß man es von den Bergen nit sehe." Aber
eine Küchenschwester, welche nicht lange im Kloster war und
deren Eltern und Geschwister Bauerngenossen waren, verriet
es ihnen. „Der allmächtig Gott vergebs ihr durch seine
Barmherzigkeit; sie hat uns übel gethan." Manches ver-
gruben sie ohne Wissen dieser Schwester, darunter ein „eisernes
Trüchlein mit den Zins- und Giltbriefen und einem Teil des
Heiltums,*) so mit Gold und Silber eingefaßt war." Diese
Gegenstände entgingen denn auch dem giengen Verlangen der
Bauern. Ändere Urkunden und Schätze übergaben sie „der
Sechlerin von Werd,"**) von welcher sie die Schätze nach dem
Sturme wieder erhielten.
Nun hatten sie nicht Rast noch Ruhe weder Tag noch
Nacht, da sie nicht wußten, wann die Bauern einfallen. Die
kranken und alten Ordensgenossen suchten sie in Sicherheit zu
bringen, so die kranke Küchenschwester Christina Berchtoldin
von Nürnberg, welche sie einer frommen Person auf dem Hofe
in Pflege gaben samt „viel Essen, Trinken, Schmalz, Eier,
schönes Mehl und guter Labung aller Notdurft, auch ein
Fäßlein mit gutem Wein und gutes Lager und Kleider." Die
Bauern schonten ihrer aber in jener Herberge nicht, „sie plün-
derten das Häuslein aus und zogen dem armen tranken
Menschen das Bett aus dem Rücken, und Speis und Trank
und Alles, was wir ihr zur Notdurft geben haben, das nahmen
sie alles miteinander und ließen das lieb Mensch liegen."
Schwester Christina starb noch 1525 im Alter von 80 Jahren.
*) Reliquienschatz.
**) Donauwerth.
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Auch den blinden Bruder Hans Mayerer von Kelheim, welcher
bei der Klostergründung 14 mal nach Gnadenberg gereist und
später nach Altomünster berufen worden war, brachten sie im
Dorfe unter.*)
Manche Brüder und Schwestern aber fielen während der
Unruhen vom Orden ab. Sie wurden von ihren Freunden
gemahnt, heimlich das Kloster zu verlassen und nicht mehr
zurückzukehren; anderen halfen die Ehehalten „mit Untreue"
hinaus.
I n Folge fortwährender Quälereien mußten die Ordens-
insassen auf Flucht sinnen und wandten sich daher an die
Grafen von Ölungen. Der Graf Ludwig der Jüngere von
Öttingen forderte den gräflichen Bierbrauer auf, die Nonnen
in seiner Behausung aufzunehmen und den Einwohnern von
Öttingen gebot er, daß ihnen „Niemand kein Unzucht oder
Unehr weder mit Worten weder Werken erbieten sollt."
Als die Bauern den Abzug der Birgittinerinnen merkten,
„da schlugen sie sich zusammen und gingen die ganze Nacht
mit angezündeten Strohbüscheln auf Feld und Bergen herum,
und hüteten, daß sie nicht fliehen sollten." M i t Hilfe ihrer
Gönner und Freunde unter der Bauernschaft gelang es
30 Schwestern mit der Äbtissin nach Öttingen zu entfliehen,
während 20 mit der Priorin Walpurgis, ihrem Beichtvater
Jakob Kitz, 8 Priestern und 6 Laienbrüdern zurückblieben.
„ O wie war es so ein eilender, erbärmlicher Ausgang, daß
es steinerne Herzen möcht erbarmet haben, daß auch unsere
Feind mit uns weinten. Nun es vermeinten etliche unter
den Schwestern, sie wollten lieber sterben als diese heilige
*) Hans Mayerer mußte von Altomünster aus oftmals nach Tirol
reisen, um die Gülten des Klosters einzubringen; „er hat sein Gesicht
dabei verloren von wegen der großen Gähwind und Ungewitter." Er
wurde 95 Jahre alt, wovon er 60 Jahre im Orden zubrachte. 20 Jahre
war er blind. Er starb 1531.
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Statt verlassen, in der sie nie ungern gewesen bis auf diese
Stund. Ach Herr unser Gott, du weißt mit was Beküm-
merniß, Angst und Not unsere Herzen bedrückt waren."
Am andern Tag (1. Mai) wollte der würdige Vater
Iakobus den Nonnen das heilige Sacramem reichen, da fand
es sich, daß die entflohenen Schwestern den Sacrifteischlüssel
mitgenommen hatten. Ein Bote brachte denselben, und während
sie nun die heilige Communion empfingen, ihre Tagzeiten
beteten und einer hl. Messe beiwohnten, zu welcher die Nonnen
sangen, waren die Bauern im Garten eingebrochen, suchten
nach vergrabenen Schätzen und schrieen den singenden Schwestern
zu: „Hört auf mit euerem Geplärre; es ist fein genug."
Schnell sandte nun der Prior einen Mostertnecht zu ihrem
Vogte, den Grafen Ludwig X l V. von Öttingen, welcher „von der
Stund an in der Stadt Öttingen mit den Heerpauten umschlagen
ließ, es sollten sich die Männer behend aufmachen und rüsten,
mit seinen Gnaden zu ziehen gen Mar ia -Mai . " Die Bauern
waren inzwischen ins Refektorium eingebrochen, und als sie
keine kostbaren Schätze fanden, nahmen sie alles, was ihnen
in die Hände fiel, „Becher, Messer, Schüsselein, bis schier
nichts im Nefenter (Refettorium) blieb, gingen hinauf ms
Schlafhaus von emer Zell zu der andern und räumten sauber
auf im Angesicht unserer Augen." Erst als sie den Grafen
mit 150 Mann herannahen sahen, machten sie sich aus dem
Staube. Ungehindert tonnte derselbe ins Kloster eintreten,
und die zurückgebliebenen Ordensleute „fielen all nieder auf
ihre Kniee, neigten ihm demütiglich bis zur Erden und baten
seine Gnad um die Ehre Gottes und seiner reinen Gebärerin
Maria, ihnen zu helfen in ihrem Leiden und Anliegen."
Während der Graf im Kloster sich aufhielt, sammelte
eine Menge Bauern, bei 3000,*) und der Graf selber
*) Gewiß erfolgte der starke Zuzug zu den Maihinger Bauern von
dem zu Deiningen bei N'ürdlingeu lagernden Bauernheer her.
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erschrack bei ihrem Anblick. Zwar hoffte er noch Hilfe von
seinem Bruder Mar t in und seinen Vettern den Grafen Ludwig
und Karl,*) denn sie hatten ihm Hilfe versprochen; aber als er
heraustrat, nahmen ihn die Bauern mit seinen Dienern ge-
fangen und nötigten ihn, sich zu ihnen zu geloben. Die
Klosterfrauen sahen noch, wie man ihre Räume gründlich
ausleerte und die Vorräte, die sie auf ihren Wägen zu flüchten
gedachten, jämmerlich verderbte. Doch geschah ihnen kein Leid,
und man gestattete ihnen, nebst drei betagten Brüdern — die
übrigen waren während des Tumultes von dannen gezogen —
auf einem Wagen nach Öttingen zu fahren, wo ihrer als der
vermeintlichen Urheber des ganzen Unglückes ein schlimmer
Empfang harrte. Das hochwürdigste Sacrament führten die
Klosterfrauen verborgen auf dem Wagen mit sich fort.
I m verlassenen Kloster hausten die Bauern übel. Zuerst
fielen sie über Getreide- und Speisetammern her, über
Küche, Keller und Ställe und rissen die Pferde und Rinder
heraus, schlugen die Fässer ein, schütteten Ö l und Bier im
Keller aus und zerhieben die Wägen, auf welchen die Vorräte
für die Flucht geladen waren, „Kraut, Ö l , Salz und Schmalz
und alles fiel unter die Wägen." „S ie zerbrachen die Fenster
zu oberst in der Kirchen von des Bleies wegen, daraus sie
Kugeln machten. Und dem Eisen waren sie also Feind, daß
sie nit einen Nagel an der Wand ließen; ja alle Ofenkacheln
zerschlugen sie, die Bank, Thüren, Schloß, Band war alles
hin, auch die Stuhl in der Kirchen, die gemalten Tafeln,
war alles zerrissen, unterstanden sich, den Kornboden aufzu-
heben." Sogar „das Tafelwert (Vertäfelung) und den Boden
in der Stuben im Kapitelhaus zerrissen sie, suchten allent-
halben einen Schatz, trugen alle Bretter in den Stuben, Ge-
wölben und Zellen hinweg. Auch in der Väter Kloster, woyl
bei 90 Thüren, groß und klein, trugen sie hinweg mit schönen
*) Ludwig XV . und Karl Wolfgang der alten Linie Httingen«
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Truhen und Kästen."*) „ O was Gutes ließen wir zurück in
den Zellen, Truhen und Kasten!"
Viermal suchten die Aufruhrer das Kloster in Brand zu
stecken und doch gelang es ihnen nicht. Einmal hatten einige
ein Feuer an der Väter Winden angelegt, damit beide Klöster
gleich miteinander in Feuer auflodern, da die Winde die Ver-
mittlung beider Klöster bildete; da hatte ein Bauer, welcher
eben mit einer Kanne Bier aus dem Keller kam, noch so viel
frommen Sinn, daß er dasselbe in das Feuer schüttete und
so den Brand erstickte.
Die herrliche Liberei des Klosters aber, welche soviel
Bücher zählte, wie selten ein Kloster hatte, ging beinahe voll-
ständig zu Grunde. „S ie haben Haufen Bücher gemacht und
sie angezündet, deren eine große Zahl verbrennt, ertränkt, zer-
schlagen und zerrissen: mehr denn 3000 Bücher; sie haben
einen Teil den Krämern zu taufen geben; einer hat 12 Bücher
um 12 Heller geben, wie er ungebeten selbst gesagt hat; haben
etwan 10 Gulden gestanden." So ging oer kostbare Bücher-
schatz zu Grunde, welcher im Kloster als Vermächtnis des
I)r. Wernher und Seyfried's Wegermann stets mit großer Vor-
sicht bewahrt worden war.**)
„ O wie großer, ungemeiner Schaden ist den frommen
Vätern an ihrer schönen ckberei und guten köstlichen Büchern
geschehen!" ruft Walpurgis aus. „ D a etwan ein Buch
20 Gulden gestanden hat oder viel mehr; ist alles verwüstet
worden. Gott erbarm's!"
Auch die Glocken im Turm hatten vor der unglaublichen
Thorheit der wütenden Bauern keine Ruhe, „wie hoch sie
hingen, warfen sie herab;" die Altäre wurden abgegraben,
denn sie suchten Kelche in den Totengräbern, die unter den
*) Diese Truhen hatte Katharina Lemlin von Nürnberg bei ihrem
Eintritte ins Kloster machen lassen.
Erhalten blieben blos zwei Handschriften. Siehe oben S . 178<
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Altären sich befanden. „S ie trieben ein solch Schmach und
Unehr mit dem Heiltum (Reliquien) und Bildern, daß es
einem frommen Menschen ein Furcht und Schrecken gewesen
wäre es zu sehen. Zwei schöne Salvator*) hatten wir in
unserm Chor, erschlugen sie wohl in 10 Stücke, auch hauten
sie den Crucifixen Hand und Fuß ab. Hatten die Heiligen
auf den Mist geworfen und den Altar abgebrochen."
Altartücher, Meßgewänder, Chorröcke, Alben, Messing-
leuchter stahlen die Bauern und alles Hausgeräte, wovon so
viel vorhanden war, „daß oft in drei Klöstern nit so viel ge-
funden wird." Viele Wittwen waren ja ins Kloster einge-
treten und hatten ihren Hausrat mitgebracht, unter ihnen
besonders viel die gute Lemlin, die jetzt sehen mußte, wie ihr
„Eingebrachtes" so jämmerlich zu Grunde ging. „ O was hat
ihr Herz erlitten I Aber sie sprach: o Herr Gott, ich sprich
mit dem hl. Job: Gott hat es geben, Gott hat es genommen,
der Name des Herrn sei gebenedeit, sonst könnt ich's nit
vertragen."
Als das Kloster ausgeplündert war, zogen die Bauern
nach Uttenstetten, um auch den Klosterhof auszuplündern.
Alles Vieh wurde hinweggeführt und der Hof bis auf die
Grundmauern niedergebrannt. Ein Bauer aus Fremdingen,
Kaspar Hag, hat den zweifelhaften Ruhm, denselben in Brand
gesteckt zu haben.**) Das Getreide verteilten die Bauern,
*) Darunter sind nicht Crucifixe verstanden, wie Müller (Jahr-
bücher des Klosters Maria-Mai) meint, sondern die im Birgittenorden
gebräuchlichen Darftellungen des Weltheilandes mit der Erdkugel in der
Hand. — Bischof Friedrich von Augsburg, Graf von Hohenzollern, hatte
dem Kloster, als er 1490 Visitation hielt, „einen schönen Salvator"
geschenkt.
**) Eine Aufzeichnung sagt: „er ist dabei erbärmlich umgekommen."
Nun aber war er später im Rate der Banern zu Ölungen, als die
Nonnen dieselben um ein Almosen baten. „Einer unter ihnen faß in
der Eck, hatt' ein Stäblein in der Hand, hieß Caspar Hag. Wie wir
hernach erfuhren, hat er unfern Hof ganz und gar verbrennt."
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die Pferde führten sie nach AHausen, wo die Landsknechte des
Grafen von Ansbach sie ihnen wieder abnahmen und dem
Kloster gegen eine Auslösungssumme wieder zurückgaben.
Auch die Kloster- oder Hagmühle, welche Dechant Röser einst
dem Kloster verkauft hatte, wurde wider alles Kriegsrecht zer-
stört, „sind doch in allen Kriegen die Mühlen gefreit von
großer Notdurft wegen des Brodes." Die Zerstörung des
Uttenstetter Hofes und der Mühle verursachte dem Kloster
einen Schaden von mehr als 7000 Gulden.
„Den Hauptanteil an der Zerstörung des Klosters be-
sorgte noch der große Rieshaufe; da er aber schon am 2. M a i
abzog, müssen die Bewohner des Dorfes die Zerstörung fort-
gesetzt haben."*) Wie feindselig und gehässig dieselben gegen das
Kloster waren, geht schon daraus hervor, daß, als bald dar-
auf ein schweres Hagelwetter über Offingen und Maihingen
hinzog und alles niederschlug auf Feld und Flur, die haßer-
füllten Bauern unverhohlen aussprengten, die Schwestern hätten
den Hagel „zugerichtet und gemacht."
„ W i r waren von der Gnad Gottes allenthalben in der
Acht und geschah uns gleichwie dem Job ; kam ein Unfall über
den andern."
Während solche Greuel über das Kloster und dessen Be-
sitzungen hingingen, hatten dessen Bewohner sich nach Öttingen
geflüchtet. Bei dem gräflichen Bierbrauer hatten sie Auf-
nahme gefunden. Hier war es schon bekannt geworden, daß
der Graf Ludwig von den Bauern gefangen genommen wurde;
darob „war die ganze Stadt bewegt mit Schreien, Klagen
und Weinen." Der Rieshaufen rückte heran, mit dem ge-
fangenen Grafen in der Mitte, um die Stadt zur Übergabe
auzufordern. Alle Vlannen in Harnisch wurden aufgeboten
und Mannschaft auf die Stadtmauer gestellt, worüber großer
Jammer in der Stadt entstand, besonders von den Frauen,
*) Grupp, Reformationsgeschichte des Rieses, S . 10.
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die ihre Männer draußen hatten. „ O ewiger Gott," sagt die
Chronistin, „da fand man viel Leut, die fluchten uns, es
möcht sich das Erdreich aufgethan haben, standen uns unter
die Augen und sagten: Der Jammer ist alles euere Schuld,
wir müssen mit euck verderben und sterben."
Auf die Aufforderung zur Übergabe antwortete Graf
Ludwig XV. der Ältere, der Vetter des gefangenen Grafen:
„Ehe er die Bauern seine Herrn sein lassen wollte, eher
wollte er dazu helfen mit der ganzen Herrschaft, daß das Ries
also eben werden müßte, daß man es mit Vesen zusammen
kehren könnte; daran wolle er und die anderen Herrn des
Landes wagen Leib und Leben."
Den Fall seiner Residenz konnte er gleichwohl nicht auf-
halten; am 3. Ma i , um die Vesperzeit, öffnete der Rat die
Thore und ließ die Bauern mit Graf Ludwig dem Jüngern
ein, nachdem die Gemahlin Ludwig des Älteren, Maria Sa-
lome von Hohenzollern, mit ihren Kindern schon geflüchtet war.
„Es war ein unnützes, armes Volk," drückt Walvurgis
sich aus, „ganz ungerüstet zum Streite, hatten etliche keine
Hosen an, und trugen ein Teil Mistgabeln als Wehr; etliche
hatten der Birgitlinermnen Krönlein*) auf den Hüten, die
gemalten Tücher des Klosters hatten sie über ihre Heerwagen
gespannt, und führten den in Maihingen geraubten Wein mit
sich, setzten eine Kanne dazu und tranken den ganzen Tag."
Nun fielen sie über das Deutsch-Ordenshaus in Öttingen
her, das sie vollständig plünderten, „man hörte das grausam
Schlagen durch die ganze Stadt," nahmen alles daraus, was sie
fanden und schenkten es dem Grafen, ihrem Hauptmann, „denn
sie waren gut eins mit ihm." Graf Ludwig von Öttingen war
nach ihrer Anschauung ihr Bruder und Hauptmann geworden,
*) Es waren die Kronen von drei weißen Leinwandstreifen mit
fünf roten Tuchstücken in Krenzform, welche die Birgittinernonnen zur
Erinnerung an die fünf Wunden und die Dornenkrone Christi trugen.
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während dieser gute Miene zum bösen Spiel machte, um
nicht noch mehr dem Verderben überantworten zu müssen.
Die Bauern „verhießen ihm bei Glauben und Treu, wenn
sie das römische Reich in ihre Hände brächten, so wollten sie
einen großen Herrn aus ihm machen."*) Wirklich verschonten
sie das gräfliche Schloß, obwohl die „Christliche Vereinigung"
den Grundsatz hatte, alle Klöster und Schlösser dem Boden
gleich zu machen. ^
Die nach Öttingen geflohenen Nonnen befanden sich in-
dessen in großer Not. Die Bewohner Öttingens machten
ihnen Vorwürfe, und selbst die gute Bierbräuin, ihre Her-
bergsmutter, deren Mann ebenfalls von den Bauern gefangen
genommen ward, ließ nicht undeutlich erkennen, daß sie viel-
leicht der Nonnen wegen „das Ihr ige mit dem Unfern ver-
lieren müsse." Was die Klosterfrauen an „Vieh, Roß, Kälber
und Küh" nach Öttingen geflüchtet hatten, nahmen ihnen die
Bauern auf der Weide weg, so daß der Convent, der alles
Übrige vorher schon verloren hatte, sich bitterer Not preisgegeben
sah. Der Deutschorden hatte beim Anzüge der Bauern Brod für die
Armen backen lassen, da gingen die Nonnen „ im Namen Gottes
nach dem heiligen Almosen und holten desselbigen Brodts."
Es wurde ihnen geraten, in den Bauernrat zu gehen
und ihre Armut zu entdecken; aber die Abordnung der Kloster-
frauen wurde nur mit Hohn empfangen. Die Bauern hatten
des Klosters Kutten und Mäntel an, und als die Abordnung
ankam, „da hatten sie eben gegessen, lagen dort auf dem Tisch,
wie die vollen Schweine, war weder Zucht noch Ehre da."
Ehe die Schwestern noch zum Worte kamen, sprachen die
*) Daß Ludwig den Bauern Glauben schenkte, erklärt sich übrigens
auch daraus, daß er nicht besonders hell im Kopfe war; die Zimmern'sche
Chronik nennt ihn einen „Bisigung" (insxwL), von dessen kindischen
Einfällen eine ganze Chronik zu schreiben wäre; 1532 verzichtete er
auf seinen Grafschaftsteil, und die Vogtei in Maihingen ging an seinen
Bruder Mart in über.
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Bauern höhnend zu ihnen: „ I h r Fräulein, es sind etlich unter
uns Wittwer, welche unter euch einen Mann wil l , wollten wir
eine Heirat machen." „ O Gott," ruft die Schreiberin aus,
unser Leiden war ihnen ein Gaukelspiel und Gelächter. Wi r
weinten, daß eine Zähre die andere schlug; gaben dies als
eine Antwort." Walpurgis Schefflerin, die dieses schrieb, war
selbst unter den Abgeordneten.
Der schlimme Caspar Hag, welcher den Uttenstetter-Hof
angezündet hatte, machte „ein sauer Gesicht," als ein Für-
sprecher sich erhob, und er meinte: „ E i ja, sie haben noch genug,"
und als die Nonnen erwiederten, man habe unchristlich an
ihnen gehandelt, höhnten die Bauern: „ I h r habt auch un-
christlich gelebt und auf euere guten Werke gehalten." Doch
vertröstete man. sie, man wolle ihnen Bescheid geben, wenn man
von dem bevorstehenden Zug zurückkäme. Wohin der Zug
sich richten würde, wußte anfänglich noch niemand.
Am Samstag, den 6. Ma i , verließen die Bauern Öttingen
und zogen gegen die Nbtci AHausen oder Auhausen im mark-
gräflich Ansbachischen Gebiete. Hier wiederholten sich dieselben
Gräuel welche Maihingen gesehen hatte; die Abtei wurde ge-
plündert. Al l ' die reichen Vorräte, Korn, Wein und andere
Lebensmittel, über 1000 Gulden gewertet, wurden heraus-
geschleppt und auf die Reiswägen des Bauernheeres gebracht.
Der reiche Viehbestand mehrte die den Birgwinerinnen ent-
führte Beute. Dann drang man in die Kirche. Die herr-
lichen, großen, in glühenden Farben prangenden Fenster wurden
zertrümmert, Chorgestühle, Crucifixe, Grabsteine, kurz alles,
was nicht niet- und nagelfest war, ward hinausgeworfen und
beschädigt. Dann brachen sie nach Heidenheim auf, um es
ebenfalls zu zerstören. Wassertrüdingen war bereits in den
Händen der Bauern. Der Haufe war nun gewaltig groß
geworden, man sprach von 8000 Mann, und verbreitete Furcht
und Schrecken allenthalben; doch die Strafe für die entmenschte
Rotte ließ nicht lange mehr auf sich warten.
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Nach der Einnahme von Attingen hatte Graf Ludwig
der Ältere bei Markgraf Casimir von Ansbach Rat und Hilfe
gesucht, und der schwäbische Bund empfahl dem Markgrafen
1>ie Sache auf's angelegentlichste. Da zog er den Bauern
entgegen; bei Ostheim kam es zur Schlacht. Die Bauern
wurden jämmerlich geschlagen. Über 400 fielen in der Schlacht,
viele flohen, die übrigen, an 3000, ergaben sich dem Mark-
grafen auf Gnade und Ungnade. „Der Markgraf," schreibt
Schwester Walpurg, „gab ihnen den Lohn ihrer Arbeit, und
sie wurden zerstreut, blieben nit bei einander, floh der eine
dabin, der andere dorthin, und alle, die flohen, kamen erbärmlich
um, lagen da in ihrem eigenen Blut und rang der bittere
Tod mit ihnen,, bis sie starben; war ihrer eine große Zahl.
Und die man frisch erstochen oder verwundet-hatte, lebten
etwan ein, zwei oder drei Tag, ohne daß jemand zu ihnen
kam bis gleichwohl zu den letzten Zügen. Gott vom Himmel
sei ihnen allen gnädig und barmherzig!"
Wie hier erging es den Bauern überall im Reiche, über
120,000 Bauern waren auf den Schlachtfeldern erschlagen
worden. I n der Schlacht bei Frankenhausen bedeckten 6000 Re-
bellen das Schlachtfeld und 300 Gefangene wurden enthauptet,
und ehe das Jahr zu Ende ging war der Aufstand im ganzen
deutschen Reiche unterdrückt.
Gegen tausend Klöster und Schlösser lagen in Asche;
mehrere hundert Dörfer waren verbrannt, die Felder und
Weingärten unbebaut, alle Ackergeräte zerstört und das Vieh
niedergemacht oder weggeführt. Die herrlichsten Kirchen und
Heiligtümer waren geschändet, unzählige Kunstwerke vernichtet
und ungeheure Summen in wilder Gier verpraßt.
Nach der Niederlage der Bauern folgte eine harte Strafe
für die, welche aus den Schlachtfeldern entkommen waren.
Niemand war, der sich ihrer angenommen hätte, und sie waren
der Willkür ihrer Herrn preisgegeben. Manche verfuhren
milde mit ihnen, manche mit aller Härte. Besonders grausam
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war der Markgraf Casimir von Ansbach; er würgte, köpfte
und erstach die Bauern wie tolle Hunde nach Herzenslust, ließ
ihnen die Augen ausstechen, die Hände abhauen und sie dann des
Landes verweisen; in die Fremde Hinausgetrieben, verfielen sie
der Verzweiflung und kamen kläglich um durch Hunger und
die Wut der Menschen.
„Schwer lasteten die Geldstrafen auf dem Riese. Der
schwäbische Bund verlangte von jedem Schuldigen 6 Gulden
und brachte aus dem Ries und Elwangischen 12,600 Gulden zu-
sammen, wodurch seine Kriegskosten zur Genüge gedeckt wurden.
Der Sieger von Ostheim, Markgraf Casimir, verlangte von jedem
der bei Ostheim gefangenen Bauern 4 Gulden und von allen an
der Plünderung AHausens Beteiligten noch eigens 2 Gulden."*)
Als sie das nicht leisten konnten, wurden sie gebrandschatzt.
Die Grafen von Öttingen als Landesherrn verlangten
von ihren Unterthanen Landeshuldigung, bestehend in einer
Schätzung von 5 "/o des Vermögens. „Dazu kamen noch die
Gelder, welche die verschiedenen Grundherrn, wie der deutsche
Orden, die Ritter, die Klöster und Spitäler ihren Hörigen
auferlegten. Wenn man bedenkt, welchen Geldwert ein Gulden
in einer Zeit darstellt, als ein Liter Wein kaum ein paar Kreuzer
kostete und alle Lebensmittel mindestens dreimal weniger, als
heute galten, so dürfte die Folgerung leicht sein, daß die Bauern
an den Rand des Bettelftabes kamen und nur durch jahr-
zehntelange emsige Arbeit die Wunden wieder heilen konnten,
die der Bauernkrieg iHrem Haushalte geschlagen."^)
Hatte sie nicht recht, jene tiefblickende Nonne an der Wende
der Zeiten, welcher wir die Kunde über die Geschichte des
Klosters Mar ia-Mai im Jahre 1525 verdanken, wenn sie in
des Klosters Jahrbücher hineinschrieb: „Es war ein thörrichtes
Volk, wahrlich ohn Rat und Weisheit!"
*) Grupp, Reformationsgeschichte des Rieses, S . 12.
' * ) a. a. O.
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Bei der Abrechnung mit den Bauern verlangten die Landes-
herrn auch Entschädigung für die im Kriege zerstörten Klöster.
Gleichwohl scheint Maihingen leer ausgegangen zu sein, obwohl
es einen Schaden von mehr als 7000 Gulden erlitten hatte.
Vater Jakob mußte sogar die silberne Einfassung der Reliquien,
die Kelche und anderes zu Donauwörth und Augsburg ver-
kaufen, um Geld zu erhalten. Das Kloster konnte sich nun
auch nicht mehr erholen.
Eilf Wochen waren die Klosterfrauen in Öttingen geblieben;
die Kriegsläufte waren vorüber und die Zeiten wieder ruhig ge-
worden. Da beschlossen die Nonnen, ihr verwüstetes Heim wieder
aufzusuchen. Es werden ihrer nicht mehr viel gewesen sein;
denn auch während des Exiles waren einige unter ihnen ent-
wichen. Manche waren aus Furcht vor den aufgeregten Bauern
in ihre Heimat gegangen, manche hatte die Äbtissin heimgeschickt
und sie waren nicht mehr gekommen, so die „Barbara Schröttin
und zwei Töchter des Jörg Müller." Die wenigen übrig Geblie-
benen fanden „das heilige Weingärtlein" in großer Verwüstung.
I m Jun i waren die ersten Schwestern von Öttingen
heraufgezogen, um die Heu- und Getreideernte zu besorgen.
Es waren ihrer fünf. „Dieselben Schwestern hatten eine
strenge, harte Zeit, aßen bitter übel und hatten Mühe und
harte Arbeit, mußten auf das Feld gehen, heuen und dazu
des Viehes warten und trugen den Schnittern und den andern
das Essen auf das Feld. Zu Nacht lagen sie auf der Erden,
etwan drei oder vier bei einander, hatten ein armes Leben
und gaben sich ganz um Gottes willen in die Schanz im
hl. Gehorsam." Sie räumten auch den Unrat aus der Kirche,
dem Gasthaus und Bräuhaus, „denn es war ein solcher
Wust, daß es ein Wunder war zu sehen." Aber sie ermüdeten
nicht, und konnten es bald soweit bringen, daß auch die übrigen
Schwestern zurückkehren konnten.
Eine der ersten, welche nach der Rückkehr nach Maria-
M a i starb, war die ehrwürdige Walpurgis Schesflerin von
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Eichftätt, welche die Chronik des Klosters von seinem Beginne
bis zum Ende des Bauernkrieges geschriebell hat. „S ie war
der ersten Äbtissin Barbara Bruderstochter und ging zuerst
an der Väter Winden;*) nachdem ward sie Priorin und stand
dem Amte 20 Jahre vor mit guter Geschicklichkeit und viel
Geduld; aber unser lieber Herr griff sie an, daß sie beinahe
ganz erlahmte; hatte großes Wehe und Wüten in ihren Gliedern
und kam ganz darnieder, lag lange Zeit, daß man sie heben
und legen mußte. Deshalb gab sie ihr Amt auf." I n den
Schrecken des Bauernkrieges verschlimmerte sich ihr Zustand
und mit Mühe nur konnte sie wieder zurückkehren, starb aber
bald, am Aftermontag (Dienstag) nach St . Thomastag im
Advent 1525.**) „S ie ist ein fleißig Mensch gewesen," sagt
jene von ihr, die nach ihr das Saalbuch fortsetzte, „hat mit
Treue zusammengelesen das Buch, denn sie hat alle Ding gar
gewißlich erfahren von der ersten Mutter Barbara und andern
alten Schwestern, die sie alle gar eigentlich gefragt hat. Gott
belohn ihr alle Mühe und Arbeit und gebe ihr die ewige
Ruh und Seligkeit mit allen Gläubigen!"
I m selben Jahre starb auch zu Nördlingen bei ihrem
Bruder, wohin sie sich auf der Flucht begeben hatte, Schwester
Barbara Althämerin. „ M i t großen Schmerzen, Weinen und
Klagen" war sie damals ausgezogen, und vom Schrecken er-
holte sie sich nicht wieder. Obgleich zu Nördlingen gestorben,
wurde sie doch durch den Prior Jakob Kitz in Mar ia-Mai
zur Erde bestattet.
Katharina Iörg l in , „deren Vater in Nürnberg Rechen-
meister geweft," starb ebenfalls im selben Jahre. Sie war
*) Durch die Winde wurden die Speisen, Wäsche, Kleider :c. den
Vätern abgegeben; auch fanden dort Besprechungen mit dem Vater des
Hauses bezüglich der Ökonomie und anderer häuslicher Angelegen-
heiten statt.
^ ) Dienstag nach St . Thomastag fiel 1525 auf den 26. Dezember
(St . Stephanstag); Schwester Walburga dürfte daher eher Dienstag
vor S t . Thomastag (19. Dezember) 1525 gestorben sein.
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unter jenen, welche von Öttingen hergeschickt wurden, auf dem
Klostcrhof zu arbeiten, wo sie „große Müh und Arbeit hatten
und viel Armut und Mangel leiden mußten an Speis und
Trank." Überhaupt starben „nach der Bauern Aufruhr viel
alter Schwestern," von denen die Namen nicht mehr bekannt
sind. Die gute Lemlin von Nürnberg verließ diese Zeitlich-
keit 1533.
Sieben Schwestern waren nach Altomünster geflüchtet;*)
wieviel ihrer zurückkehrten, ist nicht bekannt.
Die drei Grafen von Öttingen, Carl Wolfgang zu Har-
burg, Ludwig zu Öttingen und Mart in zu Wallerstein waren
frühzeitig mit Luthers Lehre bekannt geworden und waren
von der Notwendigkeit einer Reformation überzeugt. Auf die
Empörung der Bauern hin zeigten sie zwar keine Neigung
mehr, die Reformation fortzusetzen, gleichwohl aber huldigten
sie derselben bald wieder. Carl Wolfgang war der Erste,
welcher die neue Lehre in seinem Gebietsteile einführte, ihm
folgte Ludwig XV. der Ältere von Öttingen und dessen Sohn
Ludwig XVI . der Jüngere, während Mart in zu Wallerstein,
welcher Schirmherr über das Kloster Maihingen war, mit
seinen Plänen noch zurückhielt. Jene verwendeten Einkünfte
des Klosters, die von Gütern innerhalb ihres Territoriums ein-
liefen, zur Errichtung lutherischer Schulen, ja auch zu eigenen
Zwecken;**) aber unter dem Schütze seines Vogtes Mart in
tonnte Kloster Maihingen und das ganze Gebiet des Grafen
ungehindert seinem alten Glauben leben. Das ganze Ries
wäre dem Protestantismus verfallen, wenn nicht Mart in ge-
rettet hätte, was zu retten war.
Als die Glaubensneuerung im deutschen Reiche sich immer
mehr ausbreitete, ging Kaiser Karl V. daran, sie mit dem
*) ^Ibum Nortuorum des Klostels Altomünster, aä annuui 1530.
**) ßeksokn, Naria-^itowinstsr, pa^. 61. „Ooiultss öttinßani
praeäioti nostli Nonkstsrii In U8U8 proprios 6t in sreotionsin
»okoias
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Schwene zu unterdrücken und die vorige Glaubenseinheit in
seinem Reiche wieder herzustellen. Der schmaltaldische Bund
jedoch, welchen die protestantischen Fürsten gegründet hatten,
lähmte seine Kraft. Die Grafen von Öttingen, Ludwig XV.
der Ältere und dessen Sohn Ludwig X V l . der Jüngere hatten
sich demselben angeschlossen, Graf Carl Wolfgang hielt sich
neutral, während Mart in auf Seite des Kaisers stand.
I m Jahre 1546 holte der Kaiser zum ersten Schlage
aus, indem er gegen die Häupter des schmaltaldischen Bundes,
den Kurfürsten von Sachsen und den Landgrafen von Hessen die
Rcichsacht aussprach „wegen Hochverrat an Kaiser und Reich."
Nun sammelte sich das schmaltaldische Heer und zog dem
Kaiser entgegen. Von Rothenburg an der Tauber gegen
Regensburg ziehend, wo der Kaiser sich aufhielt, kamen sie in
das Ries. Der Kaiser aber ließ zahlreiche Hilfstruppen aus
I ta l ien, Spanien und den Niederlanden herbeiziehen und im
Ottober standen sich beide Heere im Ries gegenüber. Es kam
jedoch nirgend zu einer entscheidenden Schlacht, allüberall nur
zu kleinen Ausfällen und Scharmützeln. Das ganze Ries aber
hatte fortwährend durch die fortgesetzten Streifzüge, Plün-
derungen und Mordchaten der rohen Soldaten zu leiden.
Ullmenschlich hausten besonders die spanischen Kriegsvölter, die
so zahlreich waren, daß die Leute den Krieg nur den „Spanier-
krieg" nannten. Gleich bei ihrem Eintritte ins Ries zündeten
sie mehrere Dörfer an, katholische sowohl wie evangelische,
und so grausam und abscheulich verfuhren sie mit den Be-
wohnern, daß der Kaiser selbst gegen sie einschritt und viele
von ihnen hinrichten ließ. WaS fliehen tonnte floh; viele
suchten in der wohlbefestigten Stadt Nördlingen Schutz für
Leben und Eigentum.
Durch diese Kriegsläufte wurde das aus dem Schutte sich
erhebende Kloster Maihingen abermals schwer betroffen. Noch
bis 1548 dauerte die Belegung der Gegend mit spanischen Kriegs-
völkern, und jeder Tag brachte dem Kloster neue Bedrängnisse und
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01823-0212-0
207
Verluste. „ W i r erlebten auch," heißt es im Totenbuche, „daß
uns von den Spaniern und anderen Kriegsleuten schier Alles
genommen ward, was wir hatten," und bei Schwester Ka-
tharina Ia tov i , welche 1548 starb, ist beigesetzt: „S ie starb,
da des Kaisers Volk noch zu Nördlingen lag und uns schier
gar verderbt hätte." Daß die rohen, spanischen Kriegsknechte
auch der wehrlosen Nonnen nicht schonten, obwohl sie vom
katholischen Kaiser zur Verteidigung der katholischen Sache
berufen waren, zeigt der Totenbericht über Schwester Elisabeth
Wintzhammer von Nördlingen, welche 1553 starb: „ I m spa-
nischen Kriege haben die Soldaten sie gefangen genommen,
ihrer Kleider beraubt und gar übel geschlagen und für tot
auf dem Felde liegen gelassen. So hat man sie zu Mitter-
nacht gen Hochaltingen ins Spital getragen zu den andern
Schwestern, da vorher alle hineingeflohen waren. Lebte nimmer
lang, wurde gar blind." *) Sie war 95 Jahre alt, von welchen
sie 75 als Küchenschwester im Kloster zugebracht hatte.
Neue Schwestern werden kaum mehr ins Kloster auf-
genommen worden fein, der Mangel des Unterhaltes gestattete
es nicht;**) auch die lutherische kehre, die ringsum verbreitet
war, mag Ursache gewesen sein, daß keine Kandidatinnen mehr
sich meldeten. Waren ja jene Orte, welche dem Kloster die
meisten Mitglieder geschenkt hatten, Nürnberg, Nördlingen,
Augsburg und Ulm scholl längst protestantisch geworden. I m
Nekrolog der Schwester Barbara Frei von Erelbach, die 1547
starb, heißt es: „Nach der Bauern Aufruhr starben viel alter
Schwestern und kamen viel von uns der Wucherei wegen,
wollten wir das Kloster nicht lasset! eingehen, besorgten, es
würde Niemand zu uns kommen, nahmen wir das iromme
Kind auf, denn es war ein Waisenkind."***) Weitere Auf-
nahmen von Conventualen berichtet das Klosterbuch nicht mehr.
) Saalbuch des Klosters S . 176.
) Gaalbuch des Mosters S . 1?4.
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Der Mangel an Ordensmitgliedern zwang die Äbtissin,
den Uttenstetter Hof zu verpachten; 1555 verlieh ihn Äbtissin
Anna dem Leonhard Herzebach um 24 Gulden, und ihre Nach-
folgerin hat 1570 die Hagmühle um 320 Mark abermals als
Erblehen hingegeben.
Der letzte Prior des Klosters ?. Jakob Kitz mag um
das Jahr 1529 verstorben sein, denn in diesem Jahre wurden
von Altomünfter aus r. Alto Siber und k. Alto Wager
nach Maihingen geschickt; den Ersteren wählten die Nonnen
zum Prior. Er hatte ungemein viel Mühe und Beschwerde
zu ertragen, berichtet von ihm das Totenbuch von Altomünster,
bis es ihm gelang, das Kloster wieder in guten Stand zu
fetzen.*) 12 Jahre verweilte er in Maihingen. Wer sein
Nachfolger und wer der letzte Pater des Conventes war, ist
nicht bekannt, wohl aber wird 1566 noch ein Laienbruder
erwähnt, welcher ebenfalls von Altomünster aus nach Ma i -
hingen gesendet wurde, wo er bis zu diesem Jahre verweilte
und starb.**)
Nun legte auch die ehrwürdige Äbtissin Anna Haselbeckin
von Ulm, die so vieles hatte erdulden müssen, ihr müdes Haupt
zum Sterben hin; 1569 erlöste sie der Tod von den beiden
dieser Welt. „Sie war gewesen eine fromme andächtige
Schwester, verständig und vernünftig, eine große Liebhaberin
der Armut, regierte wohl und löblich, war im Orden 65 Jahre
und starb im Alter von 88 Jahren.***)
I m Jahre 1561 muß sie schon resigniert haben, denn in
diesem Jahre erscheint noch als neugewählte Ädtizsm W a l -
v u r g i s von M i n d o f f i n g e n - f ) Diese soll 1568 resigniert
haben, und nach ihr wird als letzte Äbtissin des Klosters auf-
geführt E l i s a b e t h M ü l l e r i n von Augsburg. Sie wurde
*) ^Ibum NortuorulQ des Klosters Altomüuster aä 2.NNUW 1529.
I. e. kä «mnum 1566.
) Saalvuch des Klosters S. 177.
Nettelbla, a. a. 0 . L. 100.
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von Altomünster Hieher geschickt, wo sie am 21. August 1524
Profeß abgelegt hatte.*)
I m Jahre 1567 findet sich noch als letzter Nekrolog der
Nachruf für die Küchenschwester Barbara Finckzin von Rötungen.
Damit schließen die Einträge der Birgittinerinnen ab.
Die letzten Klosterfrauen haben sich wahrscheinlich in ver-
schiedene Klöster des Ordens zerstreut.^) Die letzte Priorin,
Margareth Huber, findet sich verzeichnet im Totenbuche des
Klosters Altomünster, wo sie nach Auflösung ihres Conventes
Aufnahme fand und 1620 im Aller von 56 Jahren starb.***)
Auch in Altomünster ward sie zur Priorin gewählt.
So war das birgittimsche Weingänlein verlassen und zer-
stört; nach nur hundertjährigem Bestände hatte es aufgehört
zu sein. Die Mauern des Klosters verfielen nach und nach,
wie eine Aufzeichnung sagt: „das Gotteshaus ging im Gebäu
schier alles zu Grunde," die Kirche ward einer Mördergrube
gleich, die Ökonomie lag brach darnieder, die Zehenten wurden
vielfach nicht mehr gereicht, so daß das Kloster mit der Zeit
also verschuldet wurde, daß dessen Einkommen nicht mehr hin-
reichte, die Zinsen der Schulden zu zahlen, f ) Um die Schulden
zu tilgen und den gänzlichen Verfall des Klosters aufzuhalten,
wurden nach Abzug der Birgittinernonnen die Einkünfte des
Klosters zur Schuldentilgung verwendet. Weltliche und geist-
liche Klosterverweser wurden aufgestellt.
') K. allg. Reichsarchiv München, Kloster Altomiinster, ^ » c I I I .
Nonastsrii Nalia6>^1t0mün8t6l ab anno 1538."
**) ßokeolcli, 1. o.: „I^Or80nas Ii6Ku1lil68 r68i6ua6 6t unäi^ue
in äiv6r8a 8. Or6ini8 N0na8t6ria. N^iorunt."
lbum Nortuoruln des Klosters Altomünster acl annuni 1620.
f ) (ülr. Refortnatiousurlunde des Klosters vom 15. Mai 160? im
fürstl. Archiv zu Wallerstein: „NonastsriuN iiluä psr injurliiW tsmporum
0600Q0M1H6 aämitU8trati0N6m in 6UIN inäi^sntias 8tatum
t., ut recl(!nu8 il^iu8 vix N<^  annu08 C6N8U8 ob Arav6 a.68 alisnum
eontraotum rssoivsnäos sutNoisnt68 iusrint."
14
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I m Jahre 1580 wird Bruder Johannes »lberti aus
dem Minoritenorden als Administrator erwähnt, welcher früher
Prediger zu St . Sebastian in Öttingen gewesen war,*) und
um das Jahr 1583 wurde Crispinus Reuslin aus dem Bar-
füßerorden als gräflicher Administrator aufgestellt, welcher das
Gut Lerchenbühl, das von Wolfgang Röfer zur Erhaltung
eines Weltpriesters für die Ehehalten zum Kloster gestiftet
wurde, an Hans Bronnemann zu Megersheim als Lehengut
hingab, um des Klosters Schulden zu verringern. Er blieb
Administrator bis 1607, da die Schuldenlast getilgt war, und
das Kloster den Minoriten übergeben wurde.
Damit sind wir bei einer neuen Epoche in der Geschichte
des Klosters zu Maihingen angelangt, welche im folgenden
Abschnitte dargestellt werden soll. Es möge günstig aufge-
nommen werden, wenn dieser Teil, welcher zwei Jahrhunderte
umfaßt, kürzer behandelt wird, als der vorausgehende Ab-
schnitt, welcher ein Jahrhundert beschreibt; der Verfasser hatte
sich zur Aufgabe gestellt, die Geschichte des Birgitten-Klosters
Mar ia-Mai zu schildern, welches mit Ende des 17. Jahr-
hunderts erloschen war, und das Folgende bildet nur mehr
einen unwesentlichen Anhang zur Geschichte des Birgitten-
tlosters, der aber um so weniger übergangen werden kann,
als auch über die fortwährenden Ansprüche des Birgittenordens
auf Restitution des Klosters berichtet werden muß.
*) Der Briefwechsel des Johannes Alberti mit Graf Friedrich zu
Wallerstein anno 1573 ist noch vorhanden im fiirstl. Archiv zu Wal-
lerftein.
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III.
Kloster im Besitze des Minoriten-
Ordens.
,us dem Umstände, daß die Grafen von Ottingen-
Wallerstein Mitglieder des Minoritenordens mit der Admi-
nistration des Klosters betraut hatten, läßt sich schließen, daß
sie schon damals geneigt waren, das Kloster, welches von den
Birgittiner-Religiosen verlassen war, dem Orden der minderen
Brüder zu übergeben. Auch andere Orden, wie der Jesuiten-
Orden, suchten um Einräumung desselben nach, doch gelang
ihnen dieses nicht, da der Franziskaner-Orden das Kloster,
das durch Schweiß und Mühe seiner Ordensgenossen aus dem
Schutte sich erhoben hatte, nicht mehr lassen wollte.
I m Jahre 1592 bekennt Graf Wilhelm der Ältere zu
Ottingen-Wallerstein, „daß der würdige und andächtige Herr
Jakob Wolf, Barfüsscroroens-Provincial und Johannes Fran-
ziskus Reninger, desselben Ordens Guardian zu München um
Translation des Klosters Maria-Maihingen in einen Fran-
ziskaner-Orden unterschiedliche Malen schriftlich und mündlich
unterthänig angehalten habe."*) Der Grgf war nicht ab-
geneigt, ihrem Wunsche zu willfahren, doch mit dem Vor-
behalte, daß aus des Klosters Einkünften auch einige S tu -
dierende zu Priestern herangebildet werden, ja er richtete sogar
eine Supplitation an den Papst Clemens VI I I . , welche Bischof
Johannes Otto von Augsburg unterstützte.
Wilhelm der Ältere konnte die Übergabe des Klosters an
den Franziskaner-Orden nicht mehr erleben. Er starb 1602,
K. allg. Neichsarchiv in München, Archivalien über das Kloster
Maria-Maihmgen, den Übergang des Klosters an die reformierten Fran-
ziskaner betreffend.
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und als auch dessen Sohn Wilhelm der Jüngere in Ungarn
im Türkentriege gestorben war, ging auf dessen unmündige
Söhne Marx Wilhelm und Johann Nlbrecht die Schirmherr-
lichkeit über das Ordenshaus zu Maihingen über. Ih re Vor-
münder Graf Johann von Hohcnzollern-Sigmaringen und
Graf Anton Fugger der Jüngere suchten nun den Lieblings-
plan der letztverstorbenen Grafen von Wallerstein in Ver-
wirklichung zu bringen. Durch Urkunde vom 15. Ma i 1607
übergaben sie das Kloster den ehrwürdigen Vätern und Brü -
dern des Ordens des hl. Franziskus der argentinischen Pro-
vinz, auch oberdeutschen oder Straßburger Provinz genannt,
mit allen Einkünften und Rechten.*)
Zwar erwähnt die Urkunde, daß Graf Wilhelm den
Vorsatz gehegt, das Kloster wieder mit Birgittiner-Religiosen
zu besetzen, was jedoch aus Mangel an solchen Ordensgcist-
lichen nicht geschehen konnte; doch mag dieser Grund kaum
für stichhaltig anerkannt werden, da das Kloster Altomünster,
welches von Maihingen aus besetzt wurde und mit letzterem
Kloster bis an das Ende des sechzehnten Jahrhunderts in
Verbindung stand, den Grafen gewiß bekannt sein mußte. Auch
Maria-Forst und Sion in Köln, sowie Maria-Baum im Her-
zogtum Cleve waren zu jener Zeit berühmte Birgittentlöster
und hatten der Bewohner genug. Mehr Wahrscheinlichkeit
hat ein anderer, ebenfalls in der Reformationsurkunde ent-
haltener Grund, daß des Klosters Einkünfte zum Unterhalte
so vieler Personen, wie der Birgitten-Orden fordere, nicht
hinreichen, zumal wenn man bedenkt, daß dieser Orden als
beschaulicher wenige oder keine anderen Einnahmequellen hat,
als die Erträgnisse der gestifteten Güter. Ein entscheidender
Beweggrund mochte endlich in der erwähnten Hinneigung des
gräflichen Geschlechtes zu dem in der Grafschaft bekannten
*) Die Reformations-Urlunbe findet sich abgebruckt in Nettelbla,
a. O. S . 192 ff.
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und wohlverdienten Minoriten-Orden gelegen sein. Um ihr
Vorhaben nicht gehindert zu sehen, haben die Grafen dem
Birgitten-Orden auch keine Mitteilung von der bevorstehenden
Veränderung gemacht.*) Das war denn auch die Ursache
späterer Reklamationen von Seite des Birgitten-Ordens
Die Bestätigung dieser Incorporation erfolgte durch Wilhelm
Aponius, Minoritenordensgeneral zu Rom, am 2. M a i 1608.**)
Von der argentinischen Ordensprovinz, deren Provincial
in Solothurn in der Schweiz residierte, wurde nun ?, Jo-
hannes Bruder, ein Conventual des Klosters zu Solothurn,
als Guardian des neu erworbenen Klosters abgesandt. Als
Klostervorsteher hatte er sich schon im Convente zu Constanz
gut bewährt. I h n begleiteten ?. Ludwig Gloner und zwei
Ordensschüler.
Zwar fanden sie nicht Alles, wie sie es wünschten. Ab-
gesehen von den verfallenen Klostergebäuden, die auch in mancher
Beziehung für die Zwecke des neuen Ordens unpassend ange-
legt waren, fanden sich in der Übergabs-Urkunde manche Be-
dingungen, auf welche sie unter anderen Verhältnissen sicher
nicht eingegangen wären. So mußten sie sich zum Homagium
gegen die Grafen von Öttingen verpflichten, obwohl nicht aus-
gedrückt war, welche Linie des weitverzweigten Geschlechtes
gemeint sei, so daß in der Folge wirklich ein für das Kloster
verderblicher Homagialstreit entstehen konnte. Auch mußten
sie sich eine gewisse Vormundschaft der Grafen bezüglich ihrer
Hausökonomie gefallen lassen, durften ohne Zustimmung der-
selben Grund und Boden weder erwerben noch veräußern;
auck war es ihnen untersagt, anderen Klöstern ihres Ordens
etwas zuzuwenden. Doch da diese Bedingungen mit ihren
Ordensregeln übereinstimmten, nach welchen sie wie Pilger
*) 80K00KK, 1. 0.: „NonWwrium äi6 15. Naji 1607 aä
nores Oonvsntuaiss s. ^rancisci ex I^ovineis. ^ l^nt insnsi nodis
in 80118 xsrvsnit."
Die Originalurkunde befindet Ifich in Wallerstein.
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auf Erden wandeln und nichts besitzen sollten, so konnten sie
auf dieselben eingehen.
Freudig aber übernahmen sie die Verpflichtungen, die
Iahrtage abzuhalten, in der Seelsorge Aushilfe zu leisten und
in ihrer Kirche mit Eifer dem Beicht- und Predigtamte zu
obliegen. *)
Ungefähr 34 Jahre waren seit dem Tode der letzten
Birgittiner-Äbtissin verflossen und obwohl das Kloster von
Administratoren verwaltet war, war es keineswegs in einem
gut baulichen und wohnlichen Zustande. Man wußte anfänglich
nicht, soll man im Herrn- oder Frauenkloster wohnen. Man
zog es vor, das alte, weniger ruinöse Frauenkloster, welches
an der Südseite der Kirche lag, wieder herzustellen. Wenn
es in einer alten Aufzeichnung heißt: „eine Zelle nach der
andern wurde gebaut,"**) so ist dies wohl so zu verstehen
daß die halbverfallenen Zellen der Klosterfrauen nach und nach
in wohnlichen Zustand gesetzt wurden.
Die Stiftungsgüter, welche mit Übertragung des Klosters
an die neue Ordensgenossenschaft übergingen, betrugen unge-
fähr 149 Morgen Felder und Wiesen in der Grafschaft
öttingen bei Wallerstein, Offingen, Utzwingen und Maihingen,
welche ungefähr 60 römische Dukaten ertrugen; andere 60 Morgen
Felder und Wiesen mit einem Walde zu 450 Morgen, eben-
' falls in der Grafschaft Öttingen, mit einem Ertrag von 130 Du -
katen, einige Getreidezehent, ungefähr 100 Dukaten, andere Ge-
fälle mit 500 Dukaten, die Weinberge in Württemberg, 20 Vlorgen
mit 10 Dukaten Ertrag, 4 Höfe in Offingen, Schopflohe,
Seglohe und Uttenstetten mit ungefähr 25 Dukaten Erträgnis,
der Iiegelstadel mit 50 Dukaten und vieles andere.***)
) Reformationsurkunde vom 15. Mai 1607.
**> „Übergabe des Klosters Maria-Mai an die Minderbrüder" im
fiirstl. Archiv zu Wallerstein.
***) Archiv^ Wallerstein, .,I)68iWNti0 reäituum. orcknl s.
i Oonvsnwalium una cum monagtelic/N^nFaQo traäitorum."
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Auf dem Bauhofe saß ein Baumeister und eine Bau-
meisterin, wie es scheint als bloße Verwalter, während die
auswärtigen Höfe in Uttenstetten, Seglohe u. s. f. verpachtet
waren. „Der Baumeister und die Baumeisterin," heißt es,
„sollen alte Leute sein ohne Kinder."*) Ziegelei und Mühle
waren ebenfalls verpachtet, aber das Bräuhaus, an welches
1701 eine Dörre und Kühle angebaut wurde, war in eigener
Regie.**)
Die umfangreiche Ökonomie wurde nun wieder geregelt
verwaltet und hob sich unter dem thatkräftigen Regimente des
ersten Minoritenguardians zum großen Nutzen des Klosters.
Nickt minder Sorge machte demselben auch die Ordnung der
Anniversarien, welche er mit den Gebräuche» seines Ordens
in Einklang brachte. Sein priesterlicher Wandel erwarb ihm
die Anerkennung aller Guten; auch „die gnädige Herrschaft
hatte den Guardian lieb wegen seines züchtigen ehrbaren
Wandels."***)
Das aufblühende Kloster wurde bald von frommen
Männern und Jünglingen aufgesucht, welche in der Einsamkeit
desselben sich für den Himmel vorbereiten wollten. 44 No-
vizen wurden allein unter dem würdigen Guardian Johannes
dem Kloster zugeführt.
I m ruhigen Besitze des Klosters blieben die Minoriten
bis zum Jahre 1614; da suchte das Birgittentloster Maria-
Forst im Kölnischen um Restitution desselben bei Bischof
Heinrich in Augsburg nach. Auch an Herzog Wilhelm von
Bayern wendete sich das Birgittenkloster, welcher die Bitte
dem Grafen übersendete, der jedoch antwortete, er könne,
nachdem die Birgittiner so lange geschwiegen und das Kloster
vernachlässigt haben, es denjenigen nicht mehr entziehen, die
es wieder errichtet haben.
*) Tagebuch des Klosters Maihingen.
**) Über das Verhältnis der Regie- und Pachtwirtfchaft f. oben S. 170.
) Saalbuch des Klosters.
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Der Minoriten-Provincial ?. Beatus Bishalm nahm sich
der Sache an. Der Mulu8 p08863ioni» wurde zwar in
Zweifel gezogen, jedoch am 22. Dezember 1629 erließ Papst
Urban VII I . eine Bulle, durch welche die Minoriten, da der
Ordinarius nicht dagegen war und niemand Einspruch erhoben
hatte, als wahre Herren und Eigentümer erklärt wurden.*)
Cyriacus Riccius, Erzbischof von Patra und apostolischer
Nuntius für die Schweiz, hatte die Bulle dem Minoriten-
Provincial mit einem Protektionsschreiben übergeben. Die
Sache selber aber leitete er dem Nuntius von Wien zu.
Gleichwohl erneuerten die Birgittiner 1630 ihre Bitte
wieder, und so fand am 12. Oktober 1631 zu Augsburg eine
Verhandlung statt, bei welcher der Nuntius von Wien den
Vorsitz geführt haben soll. Der Streit wurde jedoch wieder
zu Gunsten der Minoriten beendet und die Entscheidung am
2. Juni 1631 w Rom bestätigt.
Als gleichwohl die Birgittiner sich nicht beruhigten, boten
ihnen die Franziskaner 1636 das ihrem Orden nach ihrer
Meinung zuständige Kloster in Nördlingen zum Tausch an.
Dieses war aber schon 1536 durch freie, vom Provincial an-
erkannte und bestätigte Übergabe in den Besitz des Nördlinger
Rates gelangt und von diesem 1586 zu einem Kornhaus um-
gebaut worden.
Nun nahm sich das Birgittenkloster Altomünster in Kur-
bayern mit großem Eifer des Streites an. I m Jahre 1643
führte es durch Vermittlung des Kurfürsten Maximilian Klage
beim apostolischen Stuhle. Demütig und gehorsamst baten
sie den Fürsten „bei der päpstlichen Heiligkeit wohl ergiebige,
hochansehnliche und zweifelsohne wohl ersprießliche churfürstliche
InterPosition einzulegen." **) I n dem Schreiben, welches beide
Eine Copie dieser Bulle befindet sich im fürftl. Archiv zu
Wallerstein.
**) H. Kreisarchiv München, „Kloster Altomünster, die Restitution
des Klosters Maihingen betr."
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Convente an den apostolischen Stuhl richteten und welches
Kurfürst Maximilian dahin absandte, sagten sie, daß die M i -
noriten das Kloster nur unter dem Scheine eines apostolischen
Indultes erworben haben.*)
Da befahl Urban VI I I . am 5. Januar 1644, es sollen
drei Bischöfe mit Untersuchung der Sache betraut werden.
Die Bischöfe von Freising, Speier und Augsburg wurden
hiezu bestimmt, und als der Bischof von Augsburg Bedenken
trug, sich der Sache anzunehmen, da er „als l.oei 0rämarm8
den Franziskanern das gleichsam ausgestorbene Kloster durch
bischöfliche Autorität **) überlassen habe," so fand in Freistng
am 12. August 1644 eine Verhandlung statt, bei welcher
der Minoritenprovincial ?. Bonaventura Manhart und der
Nugsburger Guardian Cornel Gnirsch kräftig die Rechte
ihres Ordens verteidigten. Wirklich wurde den Minoriten
der Besitz des Klosters als rechtmäßig erworben zuerkannt.
Als auch eine zweite Beratung vom Jahre 1645 kein anderes
Resultat gab, wurden die Birgittiner ermahnt, die Minoriten
in ihrem Besitze nicht mehr zu beunruhigen.*^)
So schien Alles vergeblich, das Kloster wieder zu gewinnen.
Manch Altomünsterer Pater war nach Wallerstein und Maihingen
gereist, ?. Wallfisch wurde von der W äfin Witwe sogar freundlich
aufgenommen nnd predigte in Öttingen, auch ?. Elias Schierl
war dahin gereist, sowie nach Augsburg und Dillingen, während
der Prior des Klosters, ?. Wilhelm Schwarzenberg, beim
fürstlichen Hofe in München die Verwendung des Landesherrn
suchte. Als Letzterer, Kurfürst Maximilian von Bayern, an
Graf Mart in Franz von Öttingen-Wallerstein sich gewendet
hatte, erhielt er von diesem zur Antwort, „er könne in der
„8ud prastsxtu luäulti oHusäain ^.pli, nun^uam tarnen
timi." 1. o.
**) „LamHuani extlnotum ^.utoritaw Npisoopaii" 1. o.
*** ) Schreiben des aPost. Pronotars Christophorus Widmann in
Rom v. 1. April 1645 zum Schütze des Klosters Maihingen gegen die
Birgittiner; Copie im flirstl. Archiv Wallerstein.
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Sache nichts thun, indem der Bischof von Augsburg teils
pot68tat6 onUimria mit gemelten Conventualen selbst
transigiert, teils zu Rom bei Ihrer päpstlichen Heiligkeit die
Confirmation für diesen Orden ausgewirkht,"*) ja 1650 am
2. April verwendete sich derselbe Fürst bei Papst Innocenz X.
geradewegs für die Minoriten.**)
Die Vorliebe der Grafen für den Minoriten-Orden sowie
des Bischofes von Augsburg Nachgiebigkeit war gewiß der
hauptsächlichste Grund, weßwegen die Birgittwer mit ihren
Ansprüchen nicht durchdringen konnten.
Noch einmal nahm der Birgittenorden sich der Sache an.
Auf dem Generalkapitel zu Köln 1675 wurde der gelehrte
Altomünsterer Birgittiner ?. Simon Hörmann zum General-
prokurator des ganzen Ordens gewählt. Wegen seiner hohen
Weisheit wurde er das Orakel des Jahrhunderts genannt.
M i t Kurfürst Max Emanuel von Bayern innig befreundet,
erwarb er zu Rom das von den schwedischen Birgittinern
verlassene Haus der hl. Birgitta für den Orden wieder.***)
Nun suchte er mit Hilfe des Kurfürsten und des ihm eben-
falls befreundeten Kardinals Nlbani in Rom auch das Gottes-
haus zu Maihingen dem Orden wieder zu gewinnen.
Einige Jahre nach seiner Wahl mag er die Sache in Fluß
gebracht und den Minoriten Besorgnis erregt haben; denn 1685
wendete sich von Wien aus, jedenfalls auf Ansuchen der bedrängten
Minoriten, Kaiser Leopold an die Cardinäle Plus, Cybo, Altieri
und Lauraco um Unterstützung für die Minoriten. Er ermahnte
auch den Grafen Wolfgang von Kttingen-Wallerstein ihnen zu
helfen, und im Jahre darauf schrieb er in der gleichen Ange-
legenheit an den Cardinal Carpegna in Rom.1-)
*) K. Kreisarchiv München 1. o.
Copie dieses Briefes im fiirstl. Archiv zu Wallerstein.
Noch sind die Briefe, welche Kurfürst Max Emanuel mit dem
frommen Ordensmanne wechselte, im Kloster Altomünfter vorhanden.
-f-) Die Briefe befinden sich in Copie, jener an Graf Wolfgang im
Original, im fürstl. Archiv zu Wallerstein.
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Nun schrieb am 19. November 1687?. Simon Hörmann
an den Kurfürsten und bat ihn um Einsicht der Dokumente,
und als sich dieselben der Sacke günstig zeigten, bat die
Äbtissin Clara mit ?. Simon Hörmann und beiden Konventen
den Kurfürsten um Verwendung beim päpstlichen Stuhle und
Empfehlung der Angelegenheit beim hohen Minister (Gesandten)
am römischen Hofe, Baron Scarlatti.*)
Alle Bemühungen blieben jedoch erfolglos. Der Birgitten-
Orden, welcher damals keine Mitglieder in Rom hatte, konnte
seine Sache nicht kräftig genug betreiben, und so erschien am
14. Ma i 1689 die letzte Bulle in dieser Angelegenheit durch
Papst Innocenz X l . , welche die Minoriten in ihrem Besitze
beschützte und den Birgittinen ewiges Schweigen in dieser
Sache auferlegte.**)
Durch den Spruch des Papstes war nun der leidige,
unerquickliche Streit zur Ruhe gebracht, welcher beinahe ein
Jahrhundert lang beide Orden in Spannung hielt, wenn auch
die Rechtsfrage damit noch nicht erledigt war.***) Erst die
Säcularisation des Klosters, welche 1802 erfolgte, schaffte auch
die Rechtsfrage aus der Welt.
I m Jahre 1625 wurde im Kloster ein theologischer Lehr-
kurs für die Clenker-Novizen eröffnet, welchem als erster
Regens p. Hugolin Kneifs 48 Jahre lang vorstand. Die
Doktoren veröffentlickten eine Reihe von Dissertationen, wo-
von noch eine ziemliche Anzahl von 1754 vorliegt. Die
Dissertationen wurden den öffentlichen Disputationen, wie
auf den Universitäten, zu Grunde gelegt und sind daher mit
Einladungen versehen. Der bedeutendste Docent war Her-
mann Osterrieder, zuerst Lector der Philosophie in Regensburg,
*) K. Kreisarchiv München, 1. c
**) „Inäicto Virgittiniu perpstuo silsntio." Die Bnlle befindet
sich in Abschrift in Wallerstein.
) Auch ßoksckk, I. o. MZ. 63 sagt: „1.13 etiamimue psnäst."
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von 1762 an in Maihmgen, der 1760 ff. ein System der
theoretischen Philosophie in sieben Bänden veröffentlichte, wo-
von der vierte mit der Ansicht des Klosters geschmückt ist.
Dem ehrwürdigen Guardian Accursius Lemmermayer von
Schopflohe, welchen das Tagebuch der Minoriten „einen Mann
voller Gelehrsamkeit und Frömmigkeit, Klugheit und großer
Herzlichkeit" nennt, gelang es 1637 die Pfarrei Maihingen
mit dem Kloster zu vereinigen, welche von nun an bis 1718
von Minoritenpatres versehen wurde, wofür das Kloster alle
sechs Jahre eine Recognitionsgebühr von einem Gulden an
das gräfl. Haus Öttingen zu entrichten hatte, welches das
Patron atsrecht besaß.
Ursprünglich waren die von Hürnheim Patrone der Pfarrei
Maihingen; allein 1314 am 5. M a i übergab Conrad von
Hürnheim mit Übereinstimmung des Grafen Ludwig von
Öttingen den Kirchensatz ( M patrouatus) von Maihingen
als Gottesgabe an das Kloster Zimmern,*) und als dieses
Kloster in der Mitte des 16. Jahrhundert durch die Glaubens-
spaltung säcularisiert wurde, gingen dessen Güter samt dem
Patronate über die Pfarrei Maihingen an das gräflich Ött in-
gen'sche Haus über.**)
Ein Pater des Klosters besorgte die Pfarrei und
ein anderer auch die Schloßkaplan ei in Wallerstein, welche
ebenfalls den würdigen Vätern von Maihingen übertragen
wurde, endlich ein dritter die Schloßkaplanei in Baldern.
Der dreißigjährige Krieg war auch für das Ries ver-
hängnisvoll. Noch kurz vor seinem Ende hat die stolze Burg
Wallerstein (am 15. März 1648) in Trümmer fallen müssen,***)
und die Schweden durchzogen noch einmal das Nies, um ein
Lang, Mat. I I , 23. Zimmern war eine Cisterzienserinnen-Abtei
im Ries.
**) Vergl. Raiser „Monographie des Klosters Mld Pfarrdorfes
Maihingen" 1845.
, „Ottiu^na" S. 36.
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noch traurigeres Andenken zu hinterlassen, als sie sich in den
vergangenen Jahren schon erworben hatten.
Während der größten Zeit des Krieges war Accursius
Lemmermayer Guardian des Klosters Maihingen, (1625—1644).
Unglaublich viele Vexationen hatte er durch den Krieg zu er-
dulden. Seine Aufzeichnungen über die Erlebnisse im Kriege
würden zu weit führen; statt dessen seien einige Ausführungen
anderer Ordensmitglieder angeführt, welche durch die Leb-
haftigkeit der Darstellung mitten in das wilde Kriegsleben
hineinführen.
?. Joachim Gottsteig, welcher Hauskavlan im Schlosse
Wallerstein war, schreibt über den Überfall der Schweden in
der Grafschaft Öttingen vom Jahre 1632 bis 1635: „Das
Kloster Deggingen*) ist dermassen zugerichtet, daß man nicht
mehr darin wohnen kann. Am Sonntag HuasimoäoFsmti
(18. April) 1632 sind 15 schwedische Reiter in die Dörfer
geritten, großen Mutwillen vollbracht und die Bauern stark
rancionirt. Dann sollte Wallerstein und Zipplingen verbrannt
werden. Die Brüder verkleideten sich. Der Schreiber selbst,
der gerade in Wallerstein war, warf seine Kutte ab, that einen
dicken Kragen um den Hals, nahm ein Stecklein in die Hand
und eilte nach Maihingen.
Zu Zipplingen brannten fchon alle Häuser, dann wollten
die Reiter nach Maihingen kommen. Der ?. Guardian ließ
die Pferde nach Schopflohe bringen. Wallerstein wurde zu
1200 Gulden gebrandschatzt; die Schweden nahmen den Amt-
mann gefangen fort, begehrten 1000 Dukaten für ihn, und
weil man dies Geld nicht aufbringen tonnte, wurde er gefangen
mitgeführt und beim Profosen in Fußeisen geschlagen.
I m Kloster blieb nur Bruder Felix. Alle Dörfer wurden
gebrandschatzt, auch Schopflohe; der Guardian mußte mit den
Deggingen war ein Beuediktinerkloster auf einer AnhVhe am
südlichen Rande des Rieses.
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Pferden in die Wälder flüchten. Es war kalt wie um Weih-
nachten. Als die Soldaten ins Kloster kamen und Bruder
Felix quälten, floh auch er; die Soldaten suchten ihn in den
Wäldern.
Nach ihrem Abzug und Plünderung des Klosters zogen
wir, erzählt Gottsteig, wieder zurück, wurden aber zur M i t -
tagszeit wieder aufgeschreckt; zur Hinteren Thüre hinaus mit
den Pferden nach Offingen.
Am Feste Philippi und Iakobi l i . Mai) kam ein
schwedischer Feldmarschall mit 80 Reitern Kürassier nach
Wallerstein. D e r ? . Guardian hat oft fliehen müssen, aber
endlich hat er die Pferde lassen müssen, und es blieb ihm
nur meyr eine elende Mähre und zwei Ochsen."
Ein anderer Bericht desselben Conventualen besagt noch:
„Isr. Joachim hielt sich acht Tage verborgen im Schloße auf.
Am 9. Ma i (1632) wurde in Wallerstein die erste
lutherische Predigt gehalten.
Am 4. Jun i ist die große Feldschlange*) nach Wcißenburg
geführt worden samt anderen Stücken. Viel Einquartierung.
Am 23. Jun i ist Graf Hans Albrecht erschossen worden.**)
Am 9. August wurde Schloß Baldern geplündert.
Da auch der Pfarrer von Wallerstem geflohen war, so
versah ?. Archangelus aus Maihingen die Pfarrei Wallerstein.
Am 4. Apnl 1633 fielen die schwedischen Reiter in das
Kloster Maihingen ein, nahmen 20 Pferde. Wemding und
Eichstätt wurden geplündert. Viele Orte wurden lutherisch; am
19. März 1634 war auch der katholische Pfarrer zu Maihingen
durch eisten lutherischen ersetzt worden.
„Am Frohnleichnamstag 1634 wieder Einfall ins Kloster.
Mariä-Himmelfahrt wieder Plünderung, ärger als von Türken
und Heiden. Zu Neresheim wurden auf Anstiften der Prädi-
Feldgeschütz.
**) Nach I.0MK0I2 „0ttin39.ua" Stammtafel I I I erfolgte dessen
Tod am 18. Juni !6ä2.
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kanten bei 300 Bürger mit Weib und Kind niedergemacht.
Auch die Pest herrschte."*)
Von den gräflichen Schirmherrn war eine Hilfe nicht
zu erwarten. Johann Albrecht von Öttingen (Spielberg), der
den Wallersteiner Anteil verwaltete, da die eigentliche Waller-
steiner Linie wegen einer Mißheirat bis 1663 enterbt war,
mußte bei Gustav Adolphs Erscheinen (1632) weichen und
wurde durch den schwedischen Generallieutenant v. Hofkirchen
ersetzt. Nach der Schlacht von Nördlingen regierte Mart in
Franz von Öttingen (Baldern) und führte die Mönche und
den katholischen Pfarrer nach Maihingen zurück.
Als der traurige Krieg 1648 seinem Ende nahte, drohte
noch einmal dem Kloster Verwüstung und Plünderung. Hören
wir, was ein Augenzeuge aus Kloster Maihingen hierüber sagt:
„Anno 1648, da die Haber-Ernte angefangen, ist die
schwedische Armee aus Bayern bei Lauingen aus Not des
Hungers über die Donau gangen und unverhoffter Sachen
im Rieß eingefallen; in welchen unvorhergesehenen Einfall all
unser Haber im Feld stehen blieben und den verhungerten
Schweden zu Teil worden; da ward zu allem Glück das
Winterige**) alles aufgeladen und nach Ötting auf das Rat-
haus auf der gnädigen Frau Gräfin in der Münz wohnhaft
Boden geschüttet worden, die Gersten aber und der Waizen
*) Von 1'. Joachim Gottsteig sind im fiirstl. Archiv zu Wallersteiu
vier Berichte über die Kriegsjahre 1632—1635, von welchen hier nur
die kürzeren benützt werden konnten. Überaus anschaulich sind freilich
die größeren Berichte, besonders jener, welcher „an die würdige und
andächtige Frau Cäcilia Wiesenreutherin S t . Franzisci Ordens, jetzo
zu Iunspruck" gerichtet ist. Ihrer umfangreichen Darstellung wegen
konnten sie hier nicht benützt werden. I n jüngster Zeit hat Bibliothekar
Dr. Grupp diesen letzteren, äußerst interessanten Bericht erscheinen lassen
im „Di'öcesanarchiv von Schwaben" 1885 Nr. 6. ( I m Waüelsteiner
Archiv ist der Originalbericht in tnso. X I I S . 2.)
* * j Wintergetreide.
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ins Deutsche Haus.*) M i t dem Kühvieh, Schafen und
Schweinen sind wir auch zu rechten Zeiten zu Öttingen ein-
tommen, hat uns die gemelte Gräsin Stallung geben hinter
der ?ati'nm 80ci6wti8 Behausung.^) Aber mit den Fuhren
samt dem Hausrat sind wir bloß und kümmerlich gen Öttingen
gekommen; also dasselbige zunächst vor der Stadt draußen
stund; sind von dem Feind etliche Pferd ausgespannt worden.
Und sind wir in solcher Flucht in Ötting verblieben bis auf
Pfingsten und gar aä ksstum Ooi-porig Okrißti. ***) Darinnen
wir viel Anstoß und Anfechtungen erlitten wegen des Getreids
und unsers lieben Viehes, wie andere eingeflohene Bauers-
leute jwie es scheint, von Seite der protestantischen Grafen-
linie zu Öttingen^, sind aber durch kräftige Intercessionsschreiben
von unserer lieben gnädigen Frau Gräsin zu Hohenbaldern-j-)
ledig gesprochen und auf freien Fuß gestellt worden." f f )
Der ehrwürdige Guardian des Klosters Maria-Maihingen,
Accursius Lemmermaier, war über die Gräuel und die Not
des Krieges gestorben. 1644 wurde er begraben. Auch sein
Nachfolger Franziskus Creman hatte noch Vieles durch die
Kriegsfurie zu leiden, und der fünfte Guardian des Klosters,
1 .^ Massäus Luckner, welcher ebenfalls die Schrecken des Krieges
durchlebt hatte, hatte genug zu restaurieren, „denn die Gebäude
des Klosters und die Kirche waren jämmerlich geschädigt und
geplündert."
Die gräfliche Familie, welche die Drangsale des Krieges
gewiß am meisten kosten mußte, konnte wenig für das Kloster
thun. Genug war es vorderhand, daß sie demselben und dem
Hans des deutschen Ordens bei St . Sebastian (jetzt Amtsgericht).
Iesuiteukloster (jetzt kath. Stadtpfarrhaus).
5) Frohnleichnamstag.
Eleonore, Frau des obengenannten Grafen Mart in Franz.
f f ) Die Unterschrift dieses Berichtes lautet: I^r. Otto?6tri von El-
chingeu, z. Z. Guardian in Maihingen. Der Bericht bildet den Schluß des
in diesem Werke vielerwähnten Saalbuches des Klosters Maria-Mai.
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Pfarrdorfe Maihingen den katholischen Glauben erhalten hatte,
denn die drei Linien öttingen-Spielberg, Öttingen-Wallerstein
und Öttingen-Baldern waren in den religiösen und politischen
Kämpfen des 16. und 17. Jahrhunderts dem alten Glauben
treu geblieben, während das Haus Öttingen-Öttingen dem
Protestantismus huldigte. Die Schirmvogtei über Kloster
Maihingen und die Homagialrechte standen dem jeweiligen
Senior unter den katholischen Grafen zu; am nächsten standen
dem Kloster die Wallersteiner Grafen. 1675 erbaute Graf
Philipp von Wallerstein, der Sohn Ernfts des Jüngeren,
die S t . Antoniuslapelle an der Klosterkirche, welche er auch
zu seiner Grabstätte bestimmte. 1680 wurde er dort beige-
setzt; seine Leiche war die erste, welche zu Kloster Maihingen
.bestattet wurde; die Kapelle wurde in der Folge die Grabstätte
vieler Glieder der gräflich Öttingen-Wallerstein'schen Familie. *)
Noch heute sieht man an der Kapelle das prächtige Grabmo-
nument des Philipp Carl Dominikus, eines Enkels jenes ersten
Philipp, und seiner Gemahlin Charlotte Juliane Therese.^)
Die Schloßkaplanei in Wallerstein war von 1678 bis
1691 mit Weltpriestern bestellt. I m letztgenannten Jahre
übernahm das Kloster wieder dieselbe. Wahrscheinlich hatte
es nach der Zeit des 30jährigen Krieges so wenige Priester,
daß es leinen Pater mehr abgeben tonnte.
Sechs Provincialkapitel fanden im Kloster statt, und drei
Provinciale gingen aus demselben hervor; einmal (1681)
*) Üttingen-Öttingen hat die Gruft zu Schloß Harburg; Öttingen-
Spielberg zu Öitingen. und Öttingen.Baldern zu Kloster Kirchheim in
der alten Öttingenschen Ruhestatt.
**) Die Gruftkapelle ist jetzt innerhalb der Kirche. Wahrscheinlich
wurde sie beim Neubau in die Kirche einbezogen. Es ist die erste Kapelle
auf der Epistelseite hinter der Sacristei. I n ihr ist auch der bedeutendste
Wallerftein'sche Fürst, der letzte Souverän des Geschlechtes, Kraft Ernst,
beigesetzt (s. über ihn und das Grabmal des Philipp Kar l : Hist.-pol.
B l . 112, 389, 393), während dessen beiden Söhne Ludwig (der bekannte
bayerische Minister 183! —1837 und 184") nnd Friedrich mit Gemahlmen
in der neuen Gruft daselbst ruhen.
10
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wurde der Maihinger Guardian Andreas Gast von Überlingen
zur Würde eines Provincials erhoben, ein andermal (1692)
der Guardian Petrus Iaquerod. Auch p. Wilhelm Geiß wurde
Provincial. Diese Provincialkapitel brachten dem Kloster mit
der Ehre auch manche Bürde. So heißt es von einem der-
selben (1699): „D ie Zurüstungen zu dem Kapitel haben dem
Kloster viele Unkosten gebracht und die Vernachlässigung der
Feldgeschäfte."*)
Ein vorübergehender Streit mit dem Hause Wallerstein
wegen der Steuerbarteit der Klostergüter 1689 wurde dadurch
geendet, daß das Kloster dem Grafen Wolfgang gegen Sicherung
der Immunität einen Iahrtag anbot. Unerquicklicher waren
aber die Processe, welche das Kloster mit lutherischen Prä-
dikanten der Umgebung zu führen hatte, die des Klosters
Zehenten für sich in Anspruch nahmen, so gegen den Prä-
dikanten von Hüssingen(I697) und den von Polsingen (1704).
Das Kloster konnte seine Rechte behaupten.
Eine große Ausgabe erwuchs um diese Zeit dem Kloster
wegen Wiederaufbau seines abgebrannten Hauses in Fellbach
im Württembergischen, wo es Weinberge besaß (1700). Der
Bau kostete 1350 Gulden.**)
Vermöge der ersten Fundation hatte das Kloster das
Recht eine Bräustätte zu halten und ebenso auch ein Schant-
recht „ für die Diener und Pfründner des Klosters und die
Wallfahrer," aber kein eigentliches Tafernrecht. Da indeß
Überschreitungen des Schantrechtes vorgekommen sein und die
Schankwirte des Dorfes und der Umgebung sich öfter beschwert
haben mögen, so wurde von Zeit zu Zeit das Bierschenken ver-
boten, so 1646, 1699 und öfter im 18. Jahrhundert, beson-
ders 1766, „wo es die größten Verdrießlichkeiten gab."***)
*) Tagebuch des Klosters (1,134), dessen Durchsicht Herr Dr. Grupp
fllr den Verfasser besorgte.
**) a. a. O. ( I , 162).
***) „Hanptregister" des k. Berthold Zihlober. Gewöhnlich war
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Deswegen wurde öfters der Versuch gemacht, die Zapfenwirte
des Dorfes in Bestand zu bekommen; man konnte jedoch
wegen zu starker Forderungen nichts zu Stande bringen.
Nun stand noch immer das alte Kloster und die alte
Kirche der Birgittinen, welche, schon im Bauernkriege und
wieder im Schwedenkriege arg geschädigt und durch den Zahn
der Zeit hart mitgenommen, immer mehr dem Verfalle ent-
gegengingen. I n den Räumlichkeiten des Klosters ließ sich
kaum mehr wohnen, und die Kirche mit ihren schnell aufge-
bauten Mauern ließ den Stürmen und Ungewittern unge-
hinderten Durchzug.
Da faßte Hermann Bartenschlag, welcher 1702 zum
Guardian des Klosters gewählt worden war, den Entschluß,
Kirche und Kloster neu aufzubauen. Der unternehmende
Mann, welcher nach dem Tagebuch der Minoriten sich auch
als Dichter auszeichnete, wurde dreimal von seinem Convente
zum Guardian gewählt und regierte jedesmal drei Jahre, da
die Regel der Minderbrüder vorschrieb, daß eines jeden Vor-
stehers Amt nur drei Jahre währen sollte. Er wird der
zweite Fundator des Klosters genannt, *) denn nicht nur Kirche
und Kloster wurden unter ihm neu aufgebaut, sondern auch
die zum Teil ebenfalls ruinösen Ökonomiogebäude sowie das
Bräuhaus.
Am 15. M a i 1703 wurde der Grundstein zum Neubau
des Klosters gelegt, und zwar „ in der Ecke gegen Klostcr-
zimmern."**) Dekan Simon von Thannhausen war hiebei
zugegen. Das neue Kloster kam an die Südseite der Kirche
zu stehen, wo früher das Frauenkloster stand. Ein großer,
stattlicher Vierecksbau erhob sich an der Stelle, dessen zwei
Quertrakte mit der Kirche in Verbindung standen und mit
ein Laienbruder Braumeister; im Jahre 1737 erscheint jedoch ein welt-
licher Bräumeister.
*) Hukm aller kunäator.
**) TageblHh des Klosters ( I , 185).
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dieser und der dritten Seite den inneren Klosterhof um-
schlossen. Noch steht der imposante Bau, welcher mit seinen
vielen Räumlichkeiten, breiten Gängen und weiten Stiegen-
häusern, den vielen Fenstern und hohen Dächern den Eindruck
der Behaglichkeit und des Wohlstandes darbietet. Der neue
Bau war viel geräumiger als der alte und beherbergte das
Kloster Maihingen unter allen Minoritentlöstern nächst Würz-
burg die meisten Patres (19), und Fratres (8), während ur-
sprünglich nur für 15 Patres vorgesehen war.*)
Die Einweihung des neuen Klosters fand am 8. April
1705 durch den Ordensprovincial Wilhelm Geiß statt, welcher
früher Conventual und Guardian in Maihingen gewesen war.
I m Herbste desselben Jahres wurde es von den Mönchen
bezogen.
Bald wurde auch mit dem Bau der Klosterkirche der
Anfang gemacht. 1712, am 7. Juni , wurde der erste Stein
gelegt. Vorher noch, 1707, hatte man in der alten Kirche
das hundertjährige Jubiläum des Besitzes des Klosters ge-
feiert. Eine Inschrift wurde in den ersten Stein gelegt, auf
welcher unter anderm geschrieben stand, daß „die höchste
dringende Not wegen untauglichem Fundament und daher aus-
einander gewichenen Mauern, auch völlig verfaultem Dachstuhl,
so daß täglich größte Lebensgefahr vorhanden war," **) sie ver-
mochte und gezwungen habe, den Kirchenbau zu beginnen.
Herr Ignaz Stahl, „eines hochlöblichen Kapitels Dinkels-
bühl best emeritierter Dekanus,"*^*) legte den ersten Stein in
der Ecke gegen Westen, gegen das Bräuhaus unfern der Mauch.
Elf Patres, fünf Kleriternovizen und fünf Laienbrüder warm
dabei zugegen. Der Mauerermeister war Caspar Buch-
müller, der Zimmermeister I . Sonderholzer, beide von Hoch-
*) Eubel, Geschichte der oberdeutschen Minoritenprovinz S . 303.
** ) Tagebuch des Klosters.
***) a. a. O. ^
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altingen;*) 1717 war die Kirche vollendet, die Einweihung er-
folgte aber erst am 29. August 1719 durch Vischof Johannes
von Augsburg.**)
Die Kirche, ein hoher weiter Hallenbau im Barockstile
aufgeführt, zeugt bei aller Einfachheit, welche die Regel der
Minderbrüder vorschrieb, von der Liebe, welche die Ordens-
brüder ihrem Gotteshause entgegenbrachten. Sie hat eine
Länge von 175 Fuß, eine Breite von 63 und eine Höhe von
55 Fuß. Acht Altäre zieren dieselbe, von denen der Hoch-
altar im Rococco- oder Commodenstil zu Ehren von Maria-
Himmelfahrt geweiht ist. Rechts neben dem Chor befindet sich
die Sacristei, welcher links die mit prächtiger Stuckarbeit aus-
gestattete S t . Anna-Kapelle entspricht. Unmittelbar dahinter
liegt die St . Antonius- und gegenüber die St . Franziskuskapelle
mit großen Altarbildern der betreffenden Heiligen. Dann folgen
andere Altarkapellen; ihre Rückseiten sind mit einem zusammen-
hängenden Cyklus von Bildern aus dem Leben des seligen
Joseph von Copertino aus dem Minoritenorden behängt, dessen
Seligsprechung in der damaligen Zeit die katholische Welt
mit Sehnsucht erwartete.
So drückten sie ihrem Gotteshause den Stempel einer
Minderbrüder-Kirche auf, und von all den Denkmälern, die
an die Geschichte der einstigen Besitzer erinnerten, ist nichts
übrig geblieben, als das holzgeschnitzte Bi ld einer Äbtissin,
welches die heilige Birgitta darstellen mag und in einer Nische
am Gemäuer des jetzigen Bräuhauses steht. Das Marien-
bild auf dem Turme wurde 1717 aufgerichtet, auch drei
Glocken wurden in diesem Jahre im Turme aufgehängt und
das erstemal am 19. Oktober geläutet. 1740 wurden aber-
*) a. a. O.
**) Das Originalpatent des Bischofes Johannes von Augsburg
wegen Einweihung der neu erbauten Klosterkirche zu Maihingen 6. 6.
29. August 1719 befindet sich, auf Pergament geschrieben, im filrstl. Archiv
zu Wallersteiu. Die Kirchweihe wurde auf den Sonntag nach Johannes
Baptista verlegt.
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mals vier Glocken durch Arnold von Tinkelsbühl gegossen, von
welchen die größere 23 Zentner wog. Die Kreuzwegstationen
in der Kirche wurden aber erst 1758 angebracht; die Bruder-
schaft des hl. Johannes Nepomut, welcher auch einen Altar
in der Kirche hat, wurde 1737 errichtet. Die Innenbemalung
hat 1752 Mart in Speer von Regensburg vollendet.
Auch die Ökonomiegebäude wurden in dieser Zeit er-
neuert, und 1727 ward das Thorhaus an die Westseite gebaut,*)
während das „Bräuhaus" 1770 errichtet ward.**)
Die Pfarrei Maihingen, welche das Kloster 1637 mit
den dahin gehörigen Einkünften übernommen hatte, ging 1719
wieder an Weltgeistliche über. Die Zwistigkeiten und Klagen
der Bauern gegen die Pfarrverweser waren die Ursache. Der
letzte Pfarrverweser aus dem Kloster war ?. Udalrich Leh-
mann, und der erste Weltpriester Herr Vanosi.
M i t diesen Änderungen waren die Zwistigkeiten keines-
wegs zu Ende, sondern gingen erst recht an. Die Pfarrer
führten fortwährend Processe gegen das Kloster wegen der so-
genannten Pfarräcker, die das Kloster stiftungsmäßig von den
Pfarrern Conrad und Wolfgang Röser erhalten hatte. Da
aber diese Acker den Pfarrern und nicht der Pfarrei gehört
hatten, so konnte sie das Kloster behalten. Der Proceß hatte
unter Pfarrer Vanosi bis 1730 gedauert.
Ein späterer Pfarrer Sebastian Gsöll befehdete das
Kloster 1770 bis 1773 wegen der pfarrlichen Gerechtsame
über die Klostermühle und den Ziegelstadel, so dasselbe seit
1472 besaß. Hier verlor das Kloster.
Andere Anfälle erfolgten unter Pfarrer Joseph Ziegel-
mayer 1787 wegen der herkömmlichen Procession am Sonntag
nach Frohnleichnamstag, der Communion im Kloster und
Pastoration der Klosterdienerschaft. Gegen ihn mußte der
Guardian Gabriel Herzer bei der hochfürstlichen Durchlaucht in
*) Dieses steht noch.
**) Damit ist wohl das heutige Gasthaus gemeint.
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Wallerstein Klage erheben, in welcher gesagt wird, daß schon
1469 unter Graf Ulrich das Kloster von der Pfarrei getrennt
wurde. Er scheint recht bekommen zu haben, denn von 1719
bis 1803 führte das Kloster ein eigenes Matrikelbuch. *) Die
Klosterbewohner wurden von den Patres mit den hl. Sacra-
menten versehen; andere Funktionen nahmen letztere im Ein-
verständnisse mit dem Pfarramte vor.
Als des Klosters Verhältnisse nach dem kostspieligen Klofter-
und Kirchenbau, durch welchen die Kassen erschöpft wurden, sich
wieder gebessert hatten, erwarb das Kloster zu den alten
Stiftungsgütern hiczu noch andere Güter und Rechte. So
kaufte es 1750 zu Auhausen einen Wald, der Thierftein ge-
nannt, um 2125 Gulden und sieben Jahre später den Heu-
berger Iehent um 1540 Gulden; 1766 aber erwarb es von
Graf Alois I. von Ottingen-Spielberg den Hof Bosacker samt
dem Oppersberger Hof und dem Grünhof um 50,000 Gulden
mit vielen Weihern und Gehölz. Die Güter waren ursprünglich
mit Ausnahme des Oppersberger Hofes Eigentum der Edlen
von Hürnheim, dann der Herrn von Welden und später des
Grafen von Öttingen-Spielberg, welcher sie veräußerte, als er
das Baronat Hochaltingen durch Kauf erworben hatte. Be-
züglich der Zehentrechte zu Schopflohe, Seglohe und Bosacker,
auf welche auch der evangelische Pfarrer zu Schopstohe teilweise
Anspruch erhob, wurde 1772 ein Übereinkommen dahin getroffen,
daß dieser den ganzen Zehent zu Seglohe, das Kloster dagegen
den ganzen Zehent zu Bosacker und Schopflohe bekomme.
Wie im Leben des Menschen Freud und Leid mit ein-
ander wechseln, so ist es gar oft auch in der Geschichte ganzer
Genossenschaften und Völker. Auch unser Kloster, welches jetzt,
nach Jahrhunderte langem Mühen zu vollendetem Ausbau der
inneren und äußeren Verhältnisse gelangt war, traf das Ge-
schick der allgemeinen Veränderlichkeit. Von der zweiten Hälfte
*) Dasselbe befindet sich im fürstl. Archiv zu Wallerstein.
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des achtzehnten Jahrhunderts an bis zu seiner Auflösung
traf dasselbe Schlag auf Schlag.
I m Jahre 1765 entstand zwischen den Häusern Waller-
stein und Öttingen der sogenannte Homagialstreit, welchen die
Väter des Klosters „die trübste Periode" desselben nennen.
Fürst Albrecht Ernst I I . von öttingen-Öttingen war im
Jahre 1731 gestorben ohne einen männlichen Nachkommen zu
hinterlassen. Schon bei Lebzeiten hatte er mit seinem Agnaten
der Wallersteinischen Linie, dem Grafen Anton Kar l , eine
Übereinkunft getroffen, nach welcher diese seine Länder erben
sollte. Da dies aber mit gänzlicher Umgehung der beiden
Linien zu Spielberg und zu Baldern geschah, so wurde diese
Übereinkunft alsbald von diesen angefochten. Der Erbschafts-
streit ist nach verschiedenen Stadien im Jahre 1781 durch
Vergleich beendigt worden, wodurch Wallerstein, das sich vorher
mit Baldern verständigt hatte, zwei Dritteile und Spielberg
ein Dri t tei l des Öttingen-öttingen'schen Landes zufiel.*)
Unter diesem Erbschaftsstreit hatte nun auch das Kloster
Maihingen zu leiden, welches gemäß der Reformationsurlunde
vom 15. M a i 1607 zum Homagium gegen die Öttingen'schen
Grafen verpflichtet war.**) Der jeweilige Senior des Hauses
nahm das Handgelübde ab. Aber Öttingen-Wallerstein ver-
langte das Homagium ohne Rücksicht auf das Seniorat, was
Spielberg nicht gedulden wollte. Der Guardian Lorenz
Schmelzer aus Regensburg war der erste, welcher unter dem
Homagialstreit zu leiden hatte, und dessen Nachfolger Adrian
Wittum von Billingen, welcher sich Öttingen-Spielberg zuge-
wendet hatte, wurde eS nicht mehr erlaubt, nach Watlerstein
zu kommen. Bonaventura Bodmar von Überlingen, der
1759 bis 1762 das Guardianat inne hatte, erlangte von
*) Lang, Beitrag zur Kenntnis des öttingischen Vaterlandes (1786)
36 und I.52s1Koi2!, ,.0tün82ng." S. 58 und 221.
„Regsrvavimus, ut . . . HtonWtsrii osoonomus noIZis . . ,
prae8wt.« Reform.«Urk. v. 15. Mai 1607.
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Attingen, daß er dem Hause Wallerstein ein Handgelübde
ablegen durfte. Jedoch erst der Guardian Gabriel Herzer
gewann 1781 das ganze Wohlwollen des Hauses Waller-
stein wieder, da nach Beendigung des Erbschaftsstreites im
Hause Öttingen das Kloster Maihingen wieder der Herr-
schaft Öttingen-Wallerstein zugesprochen wurde, „jedoch zum
großen Schaden des Klosters", das sich Öttingen-Spielberg
gegenüber in schwere Verpflichtungen eingelassen hatte.*)
Hören wir hierüber den Bericht des Conventualen Berthold
Iihlober.**)
„ I n den Jahren 1765 bis 1771, unter dem sechsjährigen
Guardianate des Hermann Osterrieder aus Wilpurgstetten,
eines sehr gelehrten, frommen und rechtschaffenen, aber noch
nicht genug erfahrenen und gutsinnigen Mannes, geschah es,
daß der mutvolle und sehr durchtriebene Bruder Mathias
Plazzari, Sohn eines reichen Kaufmanns von Dillingen, ***)
eingenommen durch die außerordentliche Gunftgewogenheit des
Fürsten Alois I« von Öttingen-Spielberg und dessen geheimen
Rath Roger von Auer und gewaltig unterstützt vom Provincial
Adrian Wittum zu Dillingen aus Devotion gegen das fürstliche
Haus, dann wohl auch aus Ruhm- und Gewinnsucht, wegen
hohem Versprechen, das Kloster um die Hälfte zu verbessern,
nach und nach eine Summe Geldes von 320,743 Gulden auf
Bürgschaft des Klosters entlehnte und aufborgte, um dasselbe
dem fürstlichen Hause Öttingen-Spielberg, das bereits ohne
Credit und in Schulden war, darzubringen, damit hiedurch
das schöne Baronat Hochaltingen von den Edlen von Melden
an das fürstliche Haus erkauft werden könnte. Dagegen sollte
*) So schreibt ein Minoritenpater (fürstl. Archiv zu Wallerstein.)
**) 3m „Hauptregister über die sämtlichen Urkunden lc. des Klosters
Maihingen lß00" im fürstl. Archiv zu Wallerstein.
***) Der Vater des Mathias Plazzari, nemlich Michael Plazzari von
Dillingen, hatte l ? 4 l zum Kloster eine tägliche ewige Messe mit 5000
Gylden gestiftet. (Tagebuch I , 373.)
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die Grafschaft Schwendi bei Ulm und das Dorf Hopplngen
verkauft werden, um die Creditorenschaft gleich wieder damit
zu befriedigen. Hochaltingen sollte unterdessen das Unterpfand
sein, das Kloster dagegen sollte die Weldischen Höfe Bosacker
und Grünhof mit vielen Weihern sehr wohlfeil bekommen."
Die Angelegenheit war für des Klosters Besitztum ge-
fährlich. Manche der verständigeren Patres enthielten sich des-
halb der Abstimmung, weshalb der Oousensus Oapitulans
Oonv6uw3 niemals legal dargethan werden konnte.
„Nun geschah es, daß der Herr Graf Anton von
Schwendi,*) Bruder des Fürsten Alois I. und Vater des
Öttingenschen Erben Alois I I . 1768 gählings dahin starb, auf
dessen Namen und Credit doch eigentlich die Hochaltingische
Aquisition für seinen Sohn geschehen sollte. Jetzt wurden die
Verläufe von Schwendi und Hoppingen durch die hinterlassene
Witwe von Schwendi hintertrieben, der Fürst außer Thätigkeit
gesetzt, die Liquidationen wurden verworfen, Maihingen im
Stich gelassen."
Der Prozeß in Wien dauerte bis 1778, nachdem schon
1774 alle aquirierten Güter des Klosters sequestriert und
einem auswärtigen Curator in Administration gegeben worden
waren. Das Kloster verlor hiebei an Grundstücken, Äckern,
Wiesen und Waldungen, ferner an Lehen, Zehenten und Kapi-
talien 69,294 Gulden.
Zur Creditorenmasse kam alles, was das Kloster von der
zerrissenen Herrschaft Hochaltingen an sich gekauft hatte, so der
Bosackerhof, der Grünhof, 8 Weiher und die Waldung Thier-
stein bei Oppersberg. Auch die Aktivforderung an Öttingen
361,051 Gulden, deren Zinsen bereits 53,811 Gulden betrugen.
*1 Graf Anton Ernst, Sohn des Grafen Franz Albrecht von
Attingen-Spielberg und der Maria Johanna, Freiin zu Schwendi, war
Herr zu Schwendi, geb. 17 l 2 , Reichsfürst 1765, gestorben 1768.
Sein Sohn Johann Alois I I . wurde 1780, da Johann Alois I . ohne
männliche Nachkommen gestorben war, Erve von Üttingen-Spielberg.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01823-0240-6
235
Selbst die Fundation des Klosters sollte veräußert werden;
das konnten jedoch die Gläubiger nicht erreichen. Die Uni-
versität Würzburg wurde um Entscheidung angegangen und
entschied zu Gunsten des Klosters wegen Mangels des echten
Consensus der Conventkapitulare. So zog sich der Prozeß
über die Mediatifierung der Herrschaften hinaus, wurde 1807
bei der bayerischen Regierung anhängig und endete erst 1825.
Der kluge Guardian Gabriel Herzer rettete, was noch zu
retten war, konnte aber den Untergang des Klosters nicht
mehr aufhalten. Von den Schlägen und Unfällen konnte das
Kloster sich nicht mehr erholen, zumal bald auch die französi-
schen Revolutionslriege von 1796 bis 1800 dem verarmten
Kloster unerschwingliche Lasten brachten; es mußte mehr als
lt),000 Gulden für „Schanz und Quartiergelder, Einquar-
tierungskosten, französische Brandschatzung und innere und
äußere Erlittenheiten" bezahlen.*)
Endlich wurde durch den Frieden von Luneville im Jahre
1802 Kloster Maihingen dem Fürsten Kraft Ernst zu Öttingen-
Wallerstein nebst den Klöstern S t . Magnus in Füssen, hl. Kreuz
in Donauwörth, Deggingen und Kirchheim für den Verlust
der linksrheinischen Herrschaft Dachstuhl zugewiesen. Schon
1775 war er Reichsfürst geworden, aber im selben Jahre, in
welchem ihm die Klöster überlassen wurden, starb er. Nun
verfügte seine Gemahlin Wilhelmine Friederike die Aufhebung
des Klosters.
Am 20. Oktober 1802 erschien der fürstliche Commissär
Friedrich Hutter im Kloster, welches damals von 11 Patres,
7 Fratres und 2 Novizen bewohnt war und verkündete dem
versammelten Convente mit dem Guardian Sebastian Kolb
von Öttingen die Aufhebung des Klosters. Eine Protestation
legte letzterer nicht ein, wohl aber hielt er sich für verpflichtet,
*) Aufzeichnungen des? . Sebastian Kolb, Guardian, im fürftl.
Archive zu Wallerstein.
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die Seniorats-Regierung zu Öttingen-Spielberg davon zu be-
nachrichtigen, „wobei er übrigens sich glücklich schätze, bei gegen-
wärtigen Umständen sich samt dem Convent zur gnädigsten
Protection und Milde dem hochfürstlichen Haus öttingen-
Watlerstein empfehlen zu dürfen."*)
Von der Anzeige an öttingen-Spielberg nahm die Com-
mission keine Notiz und ging ohne weiters, nachdem herr-
schaftliche Patente an das Klosterthor und das Kloster selbst
angeschlagen waren, an die Inventarisierung des Kloster-
eigentums und Durchsicht der Rechnungsbücher. Proturator
war damals?. Oderich Lanzinner, welcher zugleich auch Senior
des Klosters war. k. Verthold Iihlober mit dem Guardian
und einem anderen Conventualen eröffnete das Archiv.
Da jedoch die Kommission mit anderen Klöstern viel zu
thun hatte, so wurde den Brüdern ein Treueid abgenommen,
nach welchem ihnen des Klosters Güter, Gefälle und Einkünfte
noch überlassen wurden, jedoch unter der Bedingung, „daß sie
jene Verwaltung wie bisher weiter führen würden,"**) und
erst am 11. Januar 1803 erfolgte die gänzliche Aufhebung
des Klosters durch den fürstlichen Commissär Anton von Belli
di Pino. Der Revenüen-Etat des Klosters wies einen jähr-
lichen Ertrag von 11,038 Gulden aus, welcher zum Unterhalte
des Klosters und seiner Bewohner verwendet wurde, der Real-
wert aber betrug 204,150 Gulden.***)
Von den Mönchen bekam der Guardian jährlich 1000 Gul-
den, ein Conventpriester 300 Gulden, ein Laienbruder 250 Gul-
den, die Novizen erhielten für drei Jahre je 300 Gulden. Sie
durften im Kloster bleiben mit Ausnahme der Novizen, wo-
für sich Guardian Sebastian Kolb am 1. Januar 1804 bei
der Fürstin bedankte.
*) Bericht der Aufhewngskommission im flicht. Archiv zu Wallerstein.
**) a. a. O.
' ***) Revenllen-Etat des Klosters Maihingen im fllrstl. Archiv zu
Wallerstein.
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So blieben denn auch die Patres beisammen mit Aus-
nahme eines Einzigen (Otto Haas), welcher schon zuvor ent-
wichen war und sich als Kaplan in Hüttlingen aufhielt. Ja
ihre Zahl nahm noch zu, indem die Klosterbibliothetare Stocker
von Donauwörth und Endres von St . Mang in Fiissen für
die in Maihingen vereinigten Bibliotheken aufgestellt wurden.
Stocker starb schon 1806 und das Jahr darauf siedelte man
den größten Teil der Bibliothek nach Deggingen über, von wo
sie erst 1840 wieder nach Maihingen zurückkam.
Die zurückgebliebenen Patres wurden allmählich auf
gütlichem Wege veranlaßt, Lehr- und Pfarrstellen anzunehmen.
Unterm 15. April 1809 erhielt der Guardian vom fürs«.
Wallerstein'schen Iustizamte „eine Signatur, gemäß welcher
die zu Pfarreien noch tauglichen Pensionäre aä oouoursum
(für den PfarrkonkurS) zu Eichstätt sich präparieren sollen."
Dieser Aufforderung scheinen wenigstens die Patres Gabriel
Morshäuser, Philipp Blümlein und Christian Gerhard*) ent-
sprochen zu haben. Morshäuser befand sich 1803 als Professor
in Überlingen und kam erst im November jenes Jahres in
Maihingen an, wo er 1804 an Stelle des Oderich Lanzinner
die Stelle eines Conventprokurators übernahm. Als er am
Portiunculafefte (2. August) 1811 die Predigt in der Kloster-
kirche zu Maihingen hielt, war er bereits Pfarrer von Frohn-
hofen; später erhielt er die Pfarrei zu Amerdingen und dann
zu Deiningen, wo er auch starb. Philipp Blümlein wurde
1810 Pfarrer zu Muningen; „mtor lan^mas" (mit Thränen)
nahm er von seinen Mitbrüdern zu Maihingen Abschied.
Später wurde er Beneftziat zu Marttofftngen und starb 1853,
86 Jahre alt.
Christian Gerhard (von Karlstadt bei Würzburg), welcher
erst 1801 in einem Alter von 24 Jahren ordiniert worden
*) Christian Gerhard galt als Novize des Klosters, da er unter
den „Convenwalen, welche auf das Minoritentloster M . Maihingen
afflliirt" waren, nicht vorkommt.
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war, bekam schon 1804 die Pfarrei Kleinerdlingen und starb
1846 als Dekan des Kapitels Donauwörth. ?. Anselm Schell
(von Schillingsfürst) wurde zuerst Professor in Wallerstein,*)
später Benefiziat in Vuggenhofen, zuletzt (1840-1844) Custos
in Maihingen.
Unbekannt ist das fernere Schicksal von Alexander Noch,**)
Anicet Vogel und Bonifaz Freitag. Nachdem 1822 der
Guardian Kolb und DionyS Zepf, Vikar und Bibliothekar
gestorben waren, blieben noch längere Zeit Berthold Zihlöber
und Oderich Lanzinner im Kloster und starben in demselben
ab. Von ?. Zihlöber ( f 1825) stammt die Berthold'sche
Stiftung, welche eine große Wohlthat für die Armen der Ge-
meinde Maihingen ist. ?. Otto Haas hatte schon vor der
Aufhebung seines Conventes in seiner Heimat Schwäbisch-
Gmünd und dann in Stuttgart ein Unterkommen gesucht.
Die Klosterökonomie wurde nun verpachtet, ebenso auch
das Bräuhaus mit dem Felsenkeller am Klosterberge, welchen
1765 Meister Mathias Hasclbacher von Dinkelsbühl erbaut
hatte. Der Grünhof war schon 1774 im Debitoren-Proceß
an Wallerstein gekommen und Bosacker an Öttingen. Die
Hagmühle an der Mauch ward 1805 um 1500 Gulden ver-
tauft, die Ziegelei 1861 um 1450 Gulden und die Pflicht-
lieferung von 2000 Dachplatten, 1000 Ziegelsteinen und 10 Muth
Kalt. Die Gefälle von Fellbach aber sollen 1833 von der
t. württembergischen Hofdomänenkammer um 17,950 Gulden
erworben worden sein.
So war die schöne Öttingen'sche Stiftung vernichtet, welche
über drei Jahrhunderte lang frommen Seelen ein sicherer
Zufluchtsort war, von welchem aus Tag für Tag Gebete und
heilige Gesänge für die Stifter und ihre Nachkommen zum
Eubel, Geschichte der oberdeutschen Minoritenprovinz, S .
— Nach ihm war auch ein I>. Perfekt Lanzinner Professor in Mauer
stein gewesen.
**) Auch dieser war Novize.
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Himmel gesendet wurden, und die treuen Hüter der Gräber
der fürstlichen Familie Öttingen-Wallerftein wurden entlassen.
I m Jahre 1806 wurde auch das fürstliche Haus Ottingen-
Wallerstein mediatistert und sein Land fiel mit Kloster
Maihingen an Bayern.
Ein freundliches Geschick wollte es, daß die ausge-
gedehnten Klosterräume nicht zu unwürdigen Zwecken verwendet
wurden; sie beherbergen seit 1840 die zum großen Teile alten
Klosterbibliotheken entstammenden unschätzbaren literarischen
und künstlerischen Sammlungen des fürstlichen Hauses Ölungen-
Wallerstcin. Zu Birgittiner-Zeiten eine Stätte der Wissen-
schaft — war ja ihre Bibliothek eine der stattlichsten des
Jahrhunderts — dienen die heiligen Räume auch jetzt noch
der Wissenschaft und Kunst.
Das fürstliche Haus aber zeigt seine Liebe zu den durch
die Gebete und heiligen Meßopfer geheiligten Räumen dadurch,
daß es im Gotteshause noch immer sein Erbbegräbnis hat.
Zwar ist die alte Gruft verlassen, aber in Mitte dieses Jahr-
hunderts erfolgte die Einweihung einer neuen im Hinteren
Teile der Kirche, wohin auch die in der alten Gruft frei-
stehenden Särge verbracht wurden, und ein freundlicher geist-
licher Bibliothekar, Inhaber eines Beneficiums, welches 1825
gestiftet wurde, bringt über den Gräbern der Fürsten und
denen der Mönche, welche unter dem Hochaltare sich befinden,
täglich das heilige Meßopfer dar.*)
*) I m Ju l i 1895 wurde in der Klosterkirche auf Veranlassung
des Herrn Ortspfarrers M . Lechner eine Volksmission abgehalten.
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der Äbtissinnen und Priore des Kwsters
Maria-Maihmgen.
Aotissmnen.
1. Barbara Gottschalkin von Gichstätt, 1473 — 1500.
2. Maria Forster in von Bautzen, 1500 — 1517.
3. Ursula G e r i n g i n von Dinkelsbühl 1518—1520.
4. Anna Erhard in von Mm, 1520 — 1521.
5. Anna Haselbeckin von Ulm, 1521 — 1561.
6. Walburgis von Mindoffingen 1561 —1568.
7. Elisabeth M ü l l e r i n von Augsburg 1568-1573.
Priore oder Beichtväter.
1. r. Anton von Eichstätt, 1473—1478.
(k. Hans Reiter von Gnadenberg).
2. ?. Petrus Caro l i von Schweinfurt, 1478 — 1502.
3. k. Luthard Gantz von Stuttgart, 1502 - 1508.
4. ?. Bernhard Eypischhofer von Augsburg 1508-1520.
5. k. Jakob Kitz von Ingelheim, 1520-1529.
(k. Alto S iber von Altomünster, 1529—1541).
Während der Minoriten Zeit leiteten 46 Guardian« das
Kloster.
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Kloster Altomünster
m
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orberichk.
ern vom bewegten Verkehre und den Straßen der
großen Welt zwischen der Glon und I l m im alten Paargaue
liegt eines der ältesten Klöster Bayerns, nemlich Altomünster.
Es besteht seit tausend Jahren fast ununterbrochen fort ; denn
auch nach Aufhebung der Klöster in Bayern im Jahre 1803
blieben hier die Nonnen beisammen, bis ihnen im Jahre
1841 durch die Gnade des Königs Ludwig I. die Wieder-
eröffnung des Klosters gestattet wurde. Es ist zur Zeit das
einzige Birgittentloster in deutschen Landen. Schon durch
diese Eigentümlichkeit, durch diese ununterbrochene Tradition
der Einrichtungen und Gebräuche des Hauses, steht dieses
Kloster fast einzig da unter den Klöstern in Bayern.
Der Ursprung des Klosters geht zurück bis in das achte
Jahrhundert. Dasselbe zählt demnach zu den ältesten Pflanz-
stätten christlicher Kultur in Bayern, und urkundlich nachweis-
bar ist es die älteste Stätte des Christentums im Glongebiete.
Damals, als der Stifter des Klosters, der heilige Alto,
in den bayerischen Gauen erschien, war die Gegend von Alto-
münster noch ganz mit dichten Wäldern bedeckt; die Um-
wohner wußten noch wenig vom Christentum. I n dem Walde,
wo Alto seine erste Zelle gebaut hatte, soll sich ein heidnischer
Tempel, in welchem den Götzen geopfert wurde, befunden
haben, wie Er t l im zweiten Teile seines „Churbayerischen
Atlas" erzählt. J a der Altomünsterer Prior k. Jakob Scheckh
bemerkt in seiner Synopsis vom Jahre 1751 sogar, daß man
zu seiner Zeit noch Spuren dieses Heidentempels gesehen habe.
16*
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Die Bajuwaren (Bayern), die sich hier nach Vertreibung
der Römer niedergelassen hatten, zeigten viele Empfänglichkeit
für das Christentum; heilige Männer, wie Emmeramm, Rupert,
Corbinian und Bonifatius, streuten den Samen der himm-
lischen Lehre aus, und bald begann das Christentum in der
schönsten Blüte sich zu entfalten.
Die Gegend von Altomünster hat in dem heiligen Alto
einen eigenen Glaubensboten erhalten, welcher den Umwohnern
das Licht der Wahrheit brachte, das Dickicht des Waldes lichtete
und den Boden urbar machte und hier eine Pflanzung christ-
licher Kultur anlegte, welche, wenn auch öfter von Stürmen
verwüstet, noch heute herrlich dasteht.
Es gibt schon einige kurze Geschichten von Altomünster.
Der Prior des Klosters ?. Jakob Scheckh gab 1730 zum
tausendjährigen Jubiläum des Klosters ein Büchlein heraus,
welches die Grundlage späterer Arbeiten bildete, und hundert
Jahre später erschien des ehrwürdigen M a u r u s G a n d e r s -
hofer , ehemaligen Benediktiner von Metten: „Kurzgefaßte Ge-
schichte des Birgittenklosters Altomünster," und noch später hat
G r a f H u n d t mit großer Gründlichkeit die Regesten dieses
Klosters bis 1487 zusammengestellt, und im Oberbayerischen
Archiv für vaterländische Geschichte (XX. und XX I . Band) ver-
öffentlicht, welchen er (im X X X V l l l . Bande desselben Archives)
„Der Urkunden des Klosters Altomünster zweite Reihe aus der
Zeit des Besitzes des Birgitten-Ordens 1487 — 1760" folgen
ließ. (Sonderabdruck, München 1879 bei Wolf und Sohn.)
Aber all das enthält mehr die äußere Geschichte des
Hauses; von der innern Geschichte ist darin wenig zu finden,
und da auch die im Jahre 1884 als Manuscript des Klosters
gedruckte „Kurze Geschichte des Klosters Maria-Altomünfter"
wenig verbreitet ist, so dürfte das Erscheinen einer neuen Arbeit
über Kloster Altomünster nicht ungerechtfertigt erscheinen.
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Nuellen und Literatur.
andschriften.
I m k. allgemeinen Reichsarchiv in München sind vorhanden:
1. Original-Urkunden von 1256 bis 1760; bis zum Jahr 1487
inoi. abgedruckt im Bande 20 des oberbayr. Archivs p. 7 ff. und
von 1278 bis 1551 im Band X p. 331 — 372 derNonumenta
Loioa. Ferner von 1487 bis 1760 im Bande 38 des oberbayr.
Archivs, sowie als Sonderabdruck erschienen. ( Im Ganzen mehr
als 600 Urkunden.)
2. Nachstehende Li tera l ien:
2.) Vier, bezw. fünf Fragmente einer Tafel aus dem Jahre 1538,
welche die Geschichte der Gründung des Klosters, dessen wei-
tere Schicksale, die Legende vom hl. A l t o , dann dem Kloster
verliehene Privilegien und Freiheiten enthält, bezw. aufzählt.
d) Ein Pergament-Libell von !4 Bl l . mit Abschriften der Pri-
vilegien für die August iner-Eremiten, welche in gleicher
Weise auf den „Birgittenorden" (in Altomünster) über-
gingen, von l254—1474.
0) (Ünroniea NonaZwrH Mar ias ^1tomin»t6r ad anno 1538.
ä) Verzaichnus Etlicher Denkhwirdiger Sachen, angefangen im
Jahre 1643 (reicht bis 1684).
6) ^ s n ä a in introäuotwns 6t eon86oration6 fratruin et «ororuiu
mit angehängtem Gebetformular.
1) Fragment aus einer Gebet-Sammlung des 15. Jahrhunderts.
3) Zehn verschiedene Druck Pieren, den Birgitten-Orden betr.
K) Achtzehn manuscriptliche Stücke, dieseu Orden betr. Darunter
ein sog. olavig I ^ i t t s ra ru in mit 8 Zeichnungen des
Ordenshauses in Rom und seines Innern,
i) (^alenclariuin Roinanum V i r ^ i t t anu iu Sambt Denen
Ceremonien;c. 1650.
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Beim k. Kreisarchiv München sind vorhanden:
1. Ein Paar Korrespondenzen, welche gelegentlich des Versuchs einer
Restitution des zu Ende des XVI . oder Anfang des XXVI I . Jahr-
hunderts von den B i rg i t t i ne rn verlassenen und hierauf von
Franziskanern in Besitz genommenen Klosters Mar ia -Ma i -
hin gen an den ursprünglichen Orden, regp. an das Kloster
Altomünster in den Jahren 1643 — 1644 und 1687—1688
entstanden sind.
2. Urkundenkopien, eine Regula s. V i l ^ i t t as , Rechnungsnotizen,
die Klosterhaushaltung zu Altomünster betr., Akten über an-
befohlene Untersuchungen wegen übler Wirtschaft und in Sachen
der Klosterzucht, Akten über Priors-Wahlen und darob entstandene
Competenz-Streitigkeiten, über Wahlen und Sterbfälle der Äbtif-
sinen, Klosterinsassen-Verzeichnisse, Akten über Aufnahme von
Mitgliedern:c.
I m Archive des Klosters Altomüntter:
1. ^Iduin Uorworuin (Totenbuch) des Klosters Altomünster von
1500 bis zur Gegenwart.
2. Visitation des Klosters 1534.
3. Kirchenbau-Rechnungen 1764 — 1767.
4. Ablaßbriefe für das Kloster Nltomiinster.
5. Briefwechsel des Nltomünsterer Priors I>. Simon Hör-
mann mit Churfürst Max Emanuel von Bayern und Car-
dinal Scar la t t i in Rom bezüglich Erwerbung des Hauses der
hl. B i rg i t t a zu Rom.
6. Erinnerungen aus den ersten Jahren nach Wiederherstellung des
Klosters 1841 bis zur Gegenwart.
7. Viele handschriftliche Bruchstücke.
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L, Druckwerke.
1. ^ ä i L r s i t s r «lok. et Vrunnsru8 , ^.nnaiss Voioas
toiu. I I . — Frankfurt 1710.
3. Deut inger Dr. Wartin, Die älteren Matrikeln des Bistums
Freising, 1. Bd. — München 1849.
3. E r t l Anton Wilhelm, Churbayrischer Atlas, 2. Teil. — Niirn,
berg 1705.
4. ?. Gandershofer M., Kurzgefaßte Geschichte des Birgitten-
Klosters Altomilnster. — München 1830.
5. Herzog, Das Leben Johann Oekolampads. — Basel 1843.
6. Historisch-politische B lä t t e r , l3. und 14. Bd.— München
1844.
7. H u n ä t ^13., Netropoli» 8a1i8dur^ . tom. I I .
8. H u n d t Graf v. Fr. Hect., Regesten ungedruckter Urkunden. —
München 1879.
9. Kurze Geschichte des Klosters Maria-Altomünster, als Manufcript
des Klosters Altomünster gedruckt. — München 1884.
10. I>. Nsiodslbsok dar., Hi8t. ^ri8inß. tom. I.
11. Nonumenta Voiea, vol. X. — Nonaekii 1768.
13. v. Nettelbla, Nachricht von einigen Klöstern der hl. schwedischen
Birgitta. — Frankfurt und Ulm 1764.
13. Oberbayrisches Archiv, 20. und 21. Bd. - München 1858
und 1860.
14. OslOis ^.n6r. I?el., Rsruin Rnioarum 8oli^ >tolS8, toui. I I .
Vinäs!. 1763.
15. Pastoralblatt für die Erzdi'öcese Miincheu-Freysing 1865. —
München 1865.
16. 15 a 6 6 ru 8 Natk., Lavaria 8anow, tom.1 .
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17. , ,
8. ^1toui8. — k'iHzinßas 1730.
18. Schdckh Jakob, Maria-Altomünfter oder Tausendjähriges Jubel-
fest. — München 173!.
19. 8okeokk «s»o., 8)mop«i8 Vaooulack, oder Kurtze Erleuterung
der Mißverftändnuß zwischen dem Clofter Maria-Altomünfter und
dem Markt allda. — Augsburg 1751.
20. W e n i n g Michael, Topographie der 4 Rentämter von Bayern,
I . Vd.
21. U lmer , Topographisches Lexikon von Bayern o», 1796, 3 Bde.
22. M e i d ing er Dr. Geb., Beschreibung der Rentämter und der
Stadt Landshut mit Verzeichnis der Gemäldegallerien verschie-
dener Klöster.
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Nltonmnster als Benediktiner-Kloster.
ler h l . A l t o , welchem das Kloster sowie auch der
Markt AltomiinsM Namen und Entstehung verdankt, war ein
Mann vornehmen Geblütes aus Schottland oder I r land.
Wie so viele seiner Landsleute hatte er sich als Glaubensbote
zu den Germanen begeben und ließ sich endlich nach manchen
Wanderungen in den dichtesten Wäldern im Centrum Baju-
wariens (bei Aichach) als Einsiedler nieder. Seine Ankunft
in Bayern erfolgte bald nachdem der hl. Corbinian den Schau-
platz verlassen hatte, ungefähr im Jahre 730.*)
Verzichtend auf das reiche väterliche Erbe und entsagend
der bischöflichen Würde, wozu Alto in seinem Heimatlande
ausersehen war, lebte er in dem dunklen Walde als Einsiedler
und erleuchtete die zwischen dem Lech und der Amper zerstreuten
Gläubigen durch Lehre und Beispiel.
I n der Nähe aber stand der Sage nach ein Jagdschloß
eines gar mächtigen Herrn, nemlich Pipins, des Beherrschers
der Franken, dessen Oberherrlichkeit Bayern anerkennen mußte,
und der darum auch öfters diese Gaue besucht haben soll.
*) Der gelehrte Mabillon gibt in seinen Benediktiner-Annalen
ton . I I p. 122 das Jahr 743 als die Zeit der Ankunft des hl. Alto
in Bayern an. Scheckh sagt jedoch, es sei über allen Zweifel erhaben,
daß er 730 nach Bayern gekommen sei; das beweisen sehr alte Manu-
fcripte, sowie die Lebensbaten der fast gleichzeitigen Heiligen Bonifatius,
Birgit und Corbinian, mit denen Alto zum Teile noch im Verkehr stand.
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Das nahegelegene Pipinsried soll aus diesem seinem Jagd-
schlösse erwachsen sein.*)
Pipin hätte nun auch dem frommen Einsiedler Alto als
Zeichen der Huld den umliegenden Urwald geschenkt.
Dieser Schenkung reihten sich weitere Begabungen an, so
daß sich Nlto bald in die Lage versetzt sah, für sich und die
Genossen, die sich ihm anschlössen, in Mit te des Waldes ein
Kloster samt Kirche zu bauen. Att diesen ersten Bau knüpft
sich eine liebliche Legende. Der heilige Mann hätte mit einem
Messer einen Kreis um die Bäume gezogen, welche zum Be-
Hufe des Baues gefällt werden sollten, und wunderbarer Weise
stürzten dieselben von selbst nieder, und die Vögel des Waldes
flogen herbei und trugen mit ihren Schnäbeln Äste und Zweige
fort.**) Durch dieses Wunder ermutigt, schritt Alto um so
eifriger an den Bau der Kirche und des Klosters.
Als nun Kirche und Kloster fertig dastanden, wurde der
große Apostel Deutschlands, der hl. Bonifatius, wie die Le-
gende erzählt, von Gott selbst durch ein Gesicht ermahnt, die
neu gegründete Stätte des Heiles für den Dienst Gottes ein-
zuweihen. Auf seiner Wanderung durchlas Bayerland kam
*) Scheckh erzählt in feiner Geschichte ., Maria-Altominster," daß
man um das Jahr 1665 in Pipinsried unterirdische, weitverzweigte
Gänge von diesem Schloße entdeckt habe. Das Schloß selbst wurde
einer Überlieferung zufolge in eine Kirche umgewandelt. — Der Schutz-
heilige der Kirche zu Pipinsried, der hl. Dionysius, der Patron des
Frankenreiches, deutet auf die Anwesenheit der mächtigen fränkischen
Könige in dieser Gegend hin.
**) Noch zeigt man in Altomünster das Messer, mit welchem Alto
die zu fällenden Bäume bezeichnete. Einige Jahre nach Aufhebung des
Klosters wurde es von einem Altomünsterer Bürger bei einem Trödler
in München gesehen, und nach genauer Besichtigung an feinem zierlichen
Silberhefte, das Blätter und Vögel zeigt, als das Messer des hl. Alto
erkannt. Derselbe brachte es sofort käuflich an sich und übergab es dem
Frauenklostelß wo es zur Zeit noch sich befindet, allerdings seiner präch-
tigen Silberfassung (verfertigt von l'r. Pins Gensler f 1710) beraubt.
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er wirklich zu dem frommen Alto. Er wollte die Kirche zu
einer Klosterkirche bestimmen, in welche dem weiblichen Ge-
schlechte der Zugang verboten sein sollte; Alto aber erklärte
sich dagegen, indem er vorstellte, daß die Männer üen ganzen
Tag in Feld und Wald beschäftigt wären, die Frauen dagegen
ungestört Zeit und Gelegenheit hätten, in der Kirche der An-
dacht zu obliegen und für die Männer zu beten. Bonifatius
willigte in das Verlangen ein, und weihte die Kirche zu einem
Bethause für Männer und Frauen.*) I m Kloster setzte er
den hl. Alto zum ersten Abt ein.
Über den Zeitpunkt der Gründung und Einweihung des
Klosters haben wir keine urkundliche Nachricht, wohl aber
können wir die Zeit in Verbindung mit geschichtlichen Ereig-
nissen so ziemlich genau bestimmen. Wir finden nemlich den
hl. Alto in einem Schankungsinstrumente, welches unter König
Pipin und Herzog Tassilo von Bayern ausgestellt worden,
unter der Benennung ^ I to reoIu8U8 (Alto der Klausner)
unter der Zeugenschar.**) Da Pipin in dieser Urkunde be-
reits als K ö n i g auftritt, wozu ihn die Franken im Jahre 752
an des schwachen Childerich I I I . Stelle erhoben hatten, so
kann die Gründung des Klosters Altomünster erst in oder
nach diesem Jahre erfolgt sein, und da Bonifatius, der Apostel
Deutschlands, im Jahre 755 in Friesland unter den mör-
derischen Händen der Heiden fein Leben verlor, so muß er
Altomünster noch vor dieser Zeit eingeweiht haben. Mithin
fällt die Erbauung und Einweihung der Kirche nebst Kloster
in die Jahre 752 bis 755.
Auch an die reiche Quelle im Klosterhofe, welche Alto
wohl veranlaßt sich hier anzusiedeln, knüpft sich eine Legende.
Als er im Anfange seiner Ansiedlung in dieser Wildnis
Mangel an Wasser l i t t , soll er seinen Stab in die Erde ge-
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steckt haben, und alsbald sprudelte das hellste Wasser hervor.
Auch diese Quelle segnete der hl. Bonifatius und verbot dem
weiblichen Geschlechte den Zutri t t zu derselben, das heißt er
zog sie in den Bereich der Clausur des Klosters.*) Diese
Quelle, im inneren Hofe des Herrenklosters, ist nach mehr
als tausend Jahren noch ein Segen für die wasserarme Ort-
schaft; die Bewohner sind dafür auch erkenntlich und bringen
dem Heiligen alljährlich in einem feierlichen Amte den Tribut
ihrer Dankbarkeit dar, und das über der Quelle errichtete
Brunnengebäude trägt die von Dank zeugende Umschrift:
Reato ^Itoui, pw kmoeruae Nostro, yui nobi» ayuas 6at
P6reimo8 P08tum 68t (dem hl. Alto, unserm Mundschont, der
uns fortwährend Wasser gibt!)
M i t diesem Altobrunnen ist nicht zu verwechseln das so-
genannte „Altobrünnl," etwa eine halbe Stunde nordwestlich
von Altomünster in einer tiefen Waldesschlucht. Hier soll der
hl. Alto vor Erbauung des Klosters seine Einsiedelei gehabt
haben; das stille Plätzchen ist auch zum Einsiedlerleben sehr
einladend.**)
Ein anderes sehr liebliches Wunder wird uns aus dem
Leben des Heiligen berichtet. Als derselbe einst das hl. Meß-
opfer in der Kirche feierte und bei der Wandlung den Kelch
mit dem hl. Blute zur Anbetung erhob, da erschien darüber,
allen Anwesenden sichtbar, das Jesuskind, welches dem Volke
den Segen gab und dann verschwand.***)
ßoksok, 1. (3. p. 5.
**) I m Jahre 1877 wurde auf Anregung des Ortsgeistlichen, Herrn
Pfarrer St'öber, das ziemlich verfallene „Altobrünnl" in guten Zustand
gesetzt und mit einer Statue des hl. Nlto geschmückt.
*** ) Der Kelch des hl. Alto. an welchen sich die Erzählung dieses
Wunders knüpfte, wurde als kostbare Reliquie im Kloster aufbewahrt,
bis er nach dessen Aufhebung gleich jenem erwähnten Messer des hl.
Alto aus dem Kloster genommen wurde. Er mußte mit vielen anderen
Kostbarkeiten in die MNnze wandern. Über das Wunder siehe Nrmät,
Nbtrop. 8a.!i»d. parg I I . und NoUancl. in ^ot. 88. aä 9.
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Der hl. Alto lebte und wirkte segensreich bis zum Jahre
770. Von dem großen Vertrauen der Gläubigen auf die
Fürbitte des Heiligen auch nach seinem Tode gaben die große
Zahl der Votivtafeln, die noch im vorigen Jahrhunderte über
seinem Grabe und Altare angebracht waren, Zeugnis. Sein
Todestag, an welchem jährlich sein Fest begangen wird, ist der
9. Februar. Von seinen Reliquien besitzt die Pfarrkirche nur
mehr die Hirnschale; sie ist in Silber gefaßt, und jedesmal am
Altofeste wird aus ihr den Gläubigen Wein zum Trinken gereicht.
Wahrscheinlich befindet sich sein Grab unter dem S t . Alto-
Altare, wenn dies auch nicht mit Bestimmtheit behauptet werden
kann. Er wird abgebildet mit dem bischöflichen Ornate, hin-
deutend auf die Bischofswürde, die ihm in feinem Vaterlande
zugedacht war, mit dem Kelche in der Hand und das Kindlein
darüber.
Die Geschichte des Klosters in der nächsten Zeit nach
dem Tode des Stifters ist in Dunkel gehüllt.
Wie fast alle bayrischen Klöster wurde auch Altomünster
im Anfange des zehnten Jahrhunderts zerstört. Die wilden
Ungarn brachen im Jahre 907 zahlreich in die Ostmark ein,
hausten mit Schrecken im Lande und vernichteten an der Enns
ein bayrisches Heer, wobei der tapfere Markgraf Luitpold, der
Stammvater des Geschlechtes der Schyren und Wittelsbacher,
nebst vielen anderen Edlen des Landes fiel. Hierauf über-
fluteten die Feinde das ganze Land, raubend und mordend.
Oftmals wiederholten sie ihre Raubzüge in Bayern und den
angrenzenden Ländern, bis sie endlich im Jahre 955 auf dem
Lechfelde bei Augsburg eine solche Niederlage erlitten, daß nur
wenige mit dem Leben davonkamen. Auch die Gegend voll
Altomünster wurde von den wilden Horden heimgesucht und
verwüstet.*) Als sodann die Feinde wieder aus dem Lande
*) Die Angabe, daß die Umgegend von Altomünster 788 von den
Nvaren verwüstet worden sei, ist irrtümlich. Allerdings brachen Scharen
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vertrieben wurden, fielen die Besitzungen des Klosters der
Raubsucht der Großen zum Opfer. Die mächtigen Welfen,
die Herren der Gegend machten Eigentumsrechte auf des
Klosters Besitztümer geltend und brachten dadurch dasselbe
dem Untergange nahe. Das Kloster konnte sich kaum mehr
erhalten.
Wie lange der unerträgliche Zustand dauerte, ist nicht
bekannt. Doch wissen wir, daß schon bald nach den Ungarn-
Einfällen dieselben welfischen Grafen es waren, welche dem
Kloster wieder aufhalfen. Der Welfe Graf Ethiko hatte am
Ende des neunten Jahrhunderts in der Nähe von Ammergau
ein Kloster gestiftet, und aus diesem sendete Graf Heinrich,
der Sohn Ethiko's, dem Kloster Altomünster eifrige Ordens-
männer zu, welche den Mönchen des Klosters zur Anführung
des iiobes Gottes und der klösterlichen Disciplin unter der
Regel des hl. Benedikt Hilfe leisten sollten, ja nach und nach
soll die ganze Klostergemeinde von Ammergau nach Altomünster
übergesiedelt sein. *) Das Münster war dadurch neu begründet,
und der erste Abt desselben nach seiner Wiederherstellung soll
Rudolf gewesen sein.
Allein der Sohn des Grafen Welf, Rudolf mit Namen,
stieß die Anordnung des Vaters um, zog Hab und Gut des
Klosters wieder an sich und vererbte allen Besitz auf seinen
Sohn Welf.**) So schien das mühsam gestiftete Werk des
dieses Volkes im genannten Jahr, um die Absehung des Herzogs
Thafsilo I I I . zu rächen, in Bayern ein, kamen aber nicht einmal bis
zum I n n , indem sie weiter östlich im Traungau zwei Niederlagen erlitten.
*) Daifenberger, Geschichte des Dorfes Oberammergau, im Oberb.
Archiv 20 Bd. S . 60.
**) „Welf" bedeutet in der alten deutschen Sprache einen jungen
Wolf oder einen jungen Hund; dieselbe Bedeutung hat im Lateinischen
das Wort Oatuius. Daher wurde öfters in den lateinisch abgefaßten
Gefchichtswerken jener Zeit das Grafengeschlecht der Welfen als das der
O2tuU bezeichnet; der „Graf Hundt," welcher als Bedränger Allomünster's
erscheint, ist nichts anderes als ein Graf aus dem welfischen Hause.
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hl. Alto wieder zu zerfallen. Hier läßt nun die Legende den
hl. Alto selbst nach seinem Tode seine Stiftung noch beschützen.
Durch Erscheinungen bewog er einen Mann sich zum Grafen
zu begeben und diesem die Strafe des Himmels zu verkünden,
wenn er nicht aufhöre, das Kloster zu bedrängen. Dieser in
seinem Gewissen beängstiget, gab nicht nur das Entrissene dem
verödeten Kloster wieder zurück, sondern schenkte demselben auch
noch andere Güter und Einkünfte; auch der damalige Herzog
von Bayern vermehrte die Stiftung.*)
Die fernere Geschichte des Klosters während des ganzen
Zeitraumes, da es im Besitze des männlichen Zweiges des
Benediktinerordens war, ist uns unbekannt. Außer Alto und
dem erwähnten Rudolf erscheint noch ein Abt Eberhard, und
als letzter derselben Abt Heinrich, welcher im Jahre 1047 mit
seinen Mitbrüdern nach Altdorf, dem Stammsitze der Welfen,
auswanderte, wo er im Jahre 1053 Zeuge der Einäscherung
dieses Klosters und der darauffolgenden Verlegung desselben
auf den nahen Martinsberg oder Weingarten war. Dieses
unweit Ravensburg im heutigen Württemberg gelegene Kloster
erwuchs in der Folge der Zeit zu einer unmittelbaren Reichs-
abtei, welche zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts gleich
so vielen andern Reichsstiften und Klöstern ein Opfer der
Säcularisation wurde; gegenwärtig dienen die vrachwollen
Klostergebäude als Kaserne.
*) Wir folgen hier der im Kloster Altomünster aufbewahrten hand
schriftlichen Geschichte des Klosters Altomünster, welche vom Birgittmer
Pater Ulpho Wager 1728 verfaßt wnrde.
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II.
Nltomünster ein Benediktiner-Nonnen
>ie erwähnt, siedelten im Jahre 1047 die Benedittmer-
Mönche von Altomünster nach Altdorf über. Daselbst war
bisher ein Benediktiner-Nonnen-Kloster gewesen. Dieses be-
zogen nun die Mönche von Altomünster, während die Nonnen
von demselben in da« Kloster des hl. Alto übersiedelten.
Anlaß zu dieser wechselseitigen Versetzung gaben zwei erlauchte
Matronen aus dem Welfen-Haufe, nemlich Irmengard oder
Imiza aus dem Hause Glizberg, einem Zweige der Grafen
von Luxemburg,*) Witwe des Grafen Welf I I I . und Schwester
der hl. Kaiserin Kunigunda und ihre Schwiegermutter I da ,
aus dem Geschlechte von Öningen,**) die Witwe des um
992 verstorbenen Grafen Rudolf I I . Sie wählten das Kloster
Altomünster zum Aufenthalte und zur Begräbnißstätte. I rmen-
gard soll schon 1030 nach dem Tode ihres Gemahls sich den
geistlichen Frauen in Altdorf zugesellt haben. Allein der Ort,
wo sie ihr Weltleben zugebracht hatte, sagte ihrem nach stiller
Einsamkeit verlangenden Gemüte wenig zu. Darum veran-
laßte sie die schon von ihrem Gemahle beabsichttgte gegenseitige
Versetzung der Religiösen von Altorf nach Altomstnfter und
ihr Sohn Welf !V., der letzte des deutschen Stammes, übergab
den Nonnen des seit 900 bestehenden Klosters Altdorf das
Kloster Altomünster, wo dieselben über vier Jahrhunderte
verweilten.
Hier nun lebte Irmengard unter der Äbtissin Hiltrudis
bis zu ihrem seligen Hinscheiden.***) I m Jahre 1055 mußte
*) Oberb. Archiv XX, S. 4.
**) a. a. O.
***) Daß sie den Schleier genommen habe, läßt sich nicht beweisen.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01823-0262-8
267
sie hier noch den Tod ihres Sohnes Wels IV., Herzogs von
Kärnten, und damit das Erlöschen des deutschen Mannesstammes
ihres in Bayern und T i ro l reichbegüterten alten Hauses er-
leben. Durch sie wurden auch die Güter des Klosters be-
deutend vermehrt; auch erwirkte sie für die Nonnen die Er-
laubnis, aus der Quelle des hl. Alto Wasser zu schöpfen,
was bisher nach der Bestimmung des hl. Bonifatins nur
Männern erlaubt war.
Auch Gräfin I d a hat dem Kloster viele Güter zugebracht.
Die weiten Besitzungen in dem schönen Leukenthale in T i ro l ,
sowie Güter bei Meran sollen von ihr dem Kloster geschenkt
worden sein. Auch sie fand im Gotteshause zu Altomünster
ihre letzte Ruhestätte.
Noch besitzen wir eine genaue Aufzeichnung über den
Wechsel der Klöster. I n einer dem lateinischen Urbar, in
welchem des Klosters Güter und Rechte aufgeführt sind, vor-
gesetzten Bemerkung heißt es: „Von Christi unseres Herrn
Geburt Tausend und in dem XI .VI I (1047) Jahr ist der
Wechsel geschehen um die würdigen St i f t - und Gotteshäuser
Altomünster und Weingarten."*)
Hiltrudis war des Klosters erste Äbtissin und ihr und
ihrem Convente wurden in demselben Jahre „alle Höfe, Hüben,
Güter und Lehen des benannten Stiftes Altomünster mit aller
Zugehörung und Gilten" übergeben, „um die Ehre und den
Dienst Gottes zu fördern und da im geistlichen Leben ewiglich
zu vollführen."**)
Die Besitzungen und Gefällsberechtigungen des Klosters
erstreckten sich nach den vorhandenen Grundbüchern***) über
Vornehme Frauen lebten nicht selten in Klöstern und machten die klöster-
liche Lebensweise mit, ohne Gelübde abgelegt zu haben.
*) K. allg. Reichsarchiv in München, „Vier, bezw. sünf Fragmente
einer Tafel, die Geschichte des Klosters betr".
**) a . a . O .
***) Es sind vier Handschriften auf Pergament aus dein Kloster
17
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die heute noch zur Pfarrei Altomünster gehörigen Ortschaften
Altomünster,*) Ober- und Unterzeitlbach, Stumpfenbach,
Rupertstirchen, Schauschorn, Humersberg, Heilmsried, sowie
über viele Dörfer der Gerichte Dachau, Aichach und Friedberg,
ja über Brück und Landsberg zwischen Amper und Lech bis
an die Alpen und im Hochgebirge selbst im Leutenthale bei
Kitzbüchl und bei Meran, über zahlreiche Grundholden.
Neben den von den Feldern stießenden Reichnissen in
Früchten, lief von den Wiesen eine Abgabe in Geld und aus
den Erträgnissen der kleine oder Küchendienst in Schweinen,
Widdern, Gänsen, Hühnern und Eiern, und die wohlhabenden
Alpenpächter im Leukenthale lieferten die Käse nach Hunderten
zum Kloster.
Die Grundholden des Klosters waren in manchen Be-
ziehungen günstig gestellt und mögen zu denjenigen gezählt
werden, welche unter dem milden Krummstabe zu einer be-
friedigenden Wohlhabenheit gelangten. Waren sie auch größten-
teils Leibeigene und, wie es in den angefügten Rechtsordnungen
heißt, „ ihr Fell dem Gotteshause schuldig,"**) so genossen sie
anderseits vom Kloster auch wieder viele Rechte. Aus dem
großen S t . Alto-Forst erhielten die Bewohner von Altomünster
Bau- und Brennholz, und das Gotteshaus hatte die soge-
nannte „Freiung", „daß kein Richter noch kein Amtmann im
Closter nichts zu schaffen haben soll, weder wenig noch viel."
eines Vergehens schuldig dahin sich flüchtete, war frei
Altomünster in das k. bayr. allg. Reichsarchiv gelangt, welche in die
Categorie der Urbarien oder Saalbücher gehören. Sie sind abgedruckt
bei Hundt, Obb. Archiv Bd. X X . und X X I .
*) Aller Grund und Boden zu Altomiinfter war Lehen des
Klosters; so besagen die gruudherrlichen Rechtsordnungen des Klosters:
„ I tem, es ist auch zn wissen, alles das Grund und Boden trifft, das
in dem Markt gelegen ist, das ist Lehen von einer Äbtissin. (Obb.
Archiv X X I . S . 227.)
**) Non. 80102, X . paß. 372. „ fa l l " - Mehrzahl „fel l" --,
Abgabe nach dem Tode des Leibeigenen.
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von Strafe, und selbst „wenn das wäre, daß einer schuldig
würde eines Todschlages wegen, wenn der in unser Closter
tummt, der soll Fried darinn haben."*)
Bon der ersten Benediktiner-Nonnen-Äbtissin Hiltrudis
ist wenig bekannt, ebenso von ihren nächsten Nachfolgerinnen
Diemudis und Ermentrudis. Um so berühmter wurde die
vierte Altomünsterer Äbtissin, Euphemia von Andechs. Sie
war die Tochter des Grasen Berthold von Andechs und seiner
Gemahlin Sophia von Nmmerthal und die Schwester der seligen
MechtildiS, Äbtissin von Dießen und Edelstetten und eine
Nichte des Kaifers Friedrich l . Wie ihre fromme Schwester,
so verzichtete auch Euphemia auf alle Ansprüche, welche ihr
die hohe Geburt und der große Reichtum ihrer Eltern dar-
bot; und legte im Kloster Altomünfter die ewigen Gelübde ab.
Nach dem Tode der. Äbtissin Ermentrud wurde sie zu ihrer
Nachfolgerin erwählt und stand dem Kloster mit großem
Segen vor, bis sie im Jahre 1180 am 17. Jun i im Rufe
der Heiligkeit starb.**) I h r Leichnam soll in das Kloster
Dießen gebracht und dort im Familienbegräbnisse neben ihrer
seligen Schwester Mechtildis zur Erde bestattet worden sein.***)
Die Grundholden des Klosters im Leukenthale machten
in der Folge Versuche, sich von der Oberherrlichkcit des Klosters
ftei zu machen, weßhalb die Äbtissin hiltrudis l l . im Jahre
1253 sich klagbar an den Herzog Otto von Bayern-Pfalz
wenden mußte, f ) Durch Urteilsspruch vom 25. November
wurden die Tiroler-Besitzungen in Aurach, die vielleicht zum
Teile dem Kloster schon entrissen waren, demselben wieder als
*) NvQ. Loioa, L. X. p. 369 ss«^. „5uiw. kandaria.
L. ^Itonis."
**) OK. Haasens, Vavaria ganota. Ruder nennt sie eine Heilige;
das Martyrologium der Benediktiner gibt ihr den Titel „selig."
***) 8«. Nsr. Voio., ww. I I . x»ß. 703 „Nsmoria 86pulokra1i8
(KllNtUM I)iV»9VQ61NU1."
f ) Das Leukenthal mit Kitzbllchl gehörte damals zu Bayern, von
welchem eS erst 1506 getrennt wurde.
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Eigentum zugesprochen.*) Damit waren jedoch die Zwistig-
teiten noch keineswegs ganz beseitigt, und 1281 mußte Otto
von Baycibrunn, Nichter am Hofe des Pfalzgrafen, den Richter
in Leukenstein beauftragen, den Abgesandten der Äbtissin Luit-
gard in den Besitz einzuführen und in demselben zu be-
schützen/*) und als Wichnand von Eurasburg im Jahre
darauf Vitztum des Herzogs und Richter im Amte Kitzbüchl
geworden war, bat ihn Äbtissin Luitgard mit ihrem Convente,
ihren Rechten Schutz und Schirm zu sein."**)
Des aufblühenden Klosters nahmen sich Papst und Fürsten
an. Nikolaus I I I . nahm es 1278 unter seinen und des hl.
Apostels Petrus Schützt) bestätigte die Besitztümer desselben
in vollem Umfange und vereinigte die Pfarrei laut päpstlicher
Autorität mit dem Kloster. Dem Klosterpfarrer ward das
seltene Privilegium erteilt, zur Zeit eines allgemeinen Inter-
diktes, wenn auch bei geschlossenen Thüren, für des Klosters
Insassen das hl. Meßopfer darzubringen. W Den Privilegien
des Papstes fügte der Bischof von Passau 1286 einen Ablaß
von 40 Tagen bei für alle, welche die hl. Satramente em-
pfangen und die Klosterkirche andächtig besuchen.
Zu den geistlichen Schätzen erhielt das Kloster auch reich-
liche Freiheiten durch die weltlichen Fürsten. Äbtissin Ottil ia
aus dem edlen Geschlechte von Pullhausen bei Dachau erlangte
von den bayrischen Herzogen und Pfalzgrafen Rudolf und
Ludwig Freiheit von dem „Herbergshabern", den die Amts-
leute der Herzoge vom Kloster forderten-i-W Wenige Jahre
darauf verlieh Kaiser Ludwig der Bayer demselben Erbbe-
rechtigung aus dem Nachlasse verstorbener Geistlicher, den
*) Oberb. Archiv XX. S. 9.
**) a. a. O. S. l l .
***) a. a. O. S. !2.
„8ud dsati I>stri st nostra. pwtOctiontz suscipimu»."
, t. X. p. 331.
f f ) 1. o. p. 332.
1. o. x. 335.
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Nmtsleuten gebot er aber, „das alte Vogteirecht, wonach des
Klosters Unterthanen demselben unterstellt waren, nicht zu
überschreiten,"*) welche Privilegien der Sohn des Kaisers,
Ludwig der Brandenburger, 1350 bestätigte. Den Rechten
des Klosters fügte Pfalzgraf Stephan 1379 das Vorkaufsrecht
in und außerhalb des Marktes bei, so daß, wer zu Altomünster
in dem Markt und außerhalb des Markts dem Kloster lehen-
oder zinsbare Besitzungen hatte, dieselben weder verkaufe noch
versetze, er biete sie denn der Äbtissin und dem Convente vor-
her an.**) Als dann der Ort Nltomünster 1391 Marktrechte
erhalten hatte, bestätigte Herzog Stephan das Kloster in
seinen alten Rechten mit dem ausdrücklichen Beisatze, daß das
Kloster durch die neuen Rechte des Marktes „ in den alten
Rechten, die es von Alters her bis auf diesen Tag hatte,
nun hiefür ewiglich keinen Schaden" haben solle.***)
Unter Äbtissin Anna l., (von 1343 bis 1368), geschahen
viele Gütererwerbungen und Lehenkäufe. Als die bedeutendste
Erwerbung erscheint in dieser Zeit die des Dorfes Arbiszell
(1363), welches bisher Wilbrant der Nuerberger und Anna
seine Hausfrau besaß, mit aller Zubehör, „ausgenommen den
Forst und die eigenen Leute, die sie nit verkauft haben".-j-)
Zweihundert Pfund Pfennig, „je zwei gute Haller für einen
Pfennig" war die Kaufsumme. Herr Trtlieb, Dechant und
Pfarrer zu Nltomünster erscheint unter den Zeugen. Drei
Jahre hernach erwarb das Kloster von demselben Wilbrand
dem Auerberger auch den genannten Forst zu Arbiszell und
etwas später noch den sogenannten „Grabelberg, der an dem
Forst gelegen ist, um all die Krieg und Stoß und Widerreden
zu vermeiden," 1"s) die wahrscheinlich der Forstgrenze wegen
entstanden waren.
*) 1. o. p. 335.
**) 1. o. p. 342.
*) I. o. p. 346.
f) Odb. Archiv XX. S. 16.
1"!-) a. a. O.' S. 17.
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M i t dem äußeren Ausbau des Klosters hielt auch der
innere gleichen Schritt. Ein schönes Bi ld klösterlicher Einigung
und Einheit bietet uns die Urkunde von 1378, durch welche
des Klosters alte Gesetze und Gewohnheiten erneuert und be-
stätigt wurden. Einmütiglich bekennen die Nonnen vor Gott
und allen Heiligen „dieselben alten Gesetze und Gewohnheiten
des Gotteshauses, die sie gefunden, gesehen und gehört haben,
stets und unverbrochen zu halten und sie in keiner Weis nit
zu ändern und brechen". *) Wir erfahren aus dieser Urkunde
auch die Namen der damaligen Nonnen, nämlich: Elspet, „von
Gottes Gnaden Äbtissin", Gut Adeltzhauserin, Anna Minnen-
pechin, Katharina Tegernbeckin, Leugart Chemnaterin, Anna
Eglinarin, Adelheid Westerheimerin, Cunigund Arsingerin, Anna
Engelbergerin, Margaret Stumpfin, Katharina Eisolhriederin
(welche später Äbtissin wurde), und Katharina Iudmanin.
Eigentümlich klingt es, wenn in einer klösterlichen Ge-
meinschaft den einzelnen Mitgliedern ein gewisses persönliches
Eigentumsrecht zuerkannt wird, wie es in dieser Urkunde ge-
schieht. So wurde bestimmt, „daß einer jeglichen Frau nach
ihrem Tod folgen soll ein Jahr eine ganze Pfründe in allen
Stucken," worüber die Sterbende testieren konnte. Freilich
war zunächst damit gemeint, daß sie für Gottesdienste nach
ihrem Tode sorgen konnte, denn „aus derselben Pfründe"
heißt es, „mag sie von Gnaden und nit von Rechts wegen
dem Pfarrer und dem Wochner zu Nltomünfter soviel ver-
schaffen, als sie wil l , ausgenommen den Wein und den Käse
aus dem Gebirg-, davon soll man ihr Begräbnis begehen,
wie es von Alters Herkommen ist."**)
Diese Gewähr eines gewissen Eigentumsrechtes mag den
Grund zum späteren Verfalle des Klosters gelegt haben. Der
Verfall der klösterlichen Armut mag den Untergang manch anderer
*) Non. Voioa, t. X. pgH. 349.
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klösterlichen Tugend nach sich geführt haben, wodurch die
Disciplin sich lockern mußte. Nach und nach bildete sich
auch ein ganz unkanonisches Verhältnis aus, wie aus einer
Urkunde vom Jahre 1435 zu ersehen ist, nach welcher die
Äbtissin Anna die Reickerin „aus dem eigenen Erbgut" ihrer
zwei Vorfahrerinnen „zwei Hueben" eingenommen hat, um
einen Iahrtag für dieselben zu stiften.*)
Die Markt-Bewohner hielten mit dem Kloster nicht in
allweg Frieden, obwohl des Klosters Gerichtsbarkeit über den
Markt, dessen sämtliche Anwesen Lehengüter des Klosters waren,
eine milde war und die Grundholden in vielen Beziehungen
eine günstige Lage hatten. So war der jeweilige Klosterrichter
immer ein Hausgenosse von Altomünster, wie Ulrich der
Steinbock, welcher 1406 als Klosterrichter erscheint und Paul
Pugenhauser, der 1413 „Richter und Bürger zu Alto-
münster"**) genannt wird. Auch manche Wohlthaten erwies
das Kloster dem Markte. So erwirkte es im Jahre 1429
von Herzog Ludwig von Bayern, daß der alte Jahrmarkt,
welcher bisher am Feste des hl. Alto (9. Febr.) stattfand
und in der rauhen winterlichen Zeit wenig besucht sein
mochte, auf den Margarethen - Tag (20. Ju l i ) verlegt wurde.
Trotz dieser und vieler anderer Begünstigungen zeigte sich
manchmal Widerspruch gegen das Kloster. Schon 1379 finden
sich Spuren des Widerstandes. Ulrich der Schmid von Alto-
münster, ein schmähsüchtiger Mann, welcher die Äbtissin Anna
und den Convent schwer beleidigt hatte, mußte eidlich versichern,
„daß er wider seine vielgenannte Frau (Äbtissin Anna) und
wider das Gotteshaus, wider Markt noch wider Land noch
Leute, dieweil er lebe, nimmermehr ohne Rechts etwas thun
oder handeln oder angreifen wol le";***) 1443 entstand eine
Uneinigkeit zwischen Markt und Kloster wegen des Altoforstes,
) Obb. Archiv XX. S. 28.
**) Obb. Archiv XX. S. 22.
***) Obb. Archiv XX. G. 15,
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01823-0269-1
264
welche aber bald durch die Nachgibigkeit des Conventes bei-
gelegt wurde.*) Von Zeit zu Zeit wiederholten sich ähnliche
Zwistigkeiten, zu welchen sich ein langwieriger Streit mit
Heinrich dem Adelzhauser auf Weikertshofen wegen der Ge-
rechtsame des Klosters gesellte. Dieser hatte von sechs zum
Kloster zinspflichtigen Gütern im Kranzberger Gericht ** ) alle
Gilten eingenommen, was dem Kloster einen Schaden von
2000 Gulden verursachte. Der Proceß, welcher 1420 begann,
dauerte, nachdem des Ndelzhausers „Veste Weikertshofen"
schon 1427 dem Verkaufe unterstellt worden war , bis zum
Jahre 1442.***) Das Kloster gewann den Proceß, welcher
der Äbtissin Brigida großen Kummer verursacht hatte. I h r
„Zinsmeister" war Diepold der Funk zu Rohrbach, welcher
auf den „offnen Kandschrannen" zu Dachau und Aichach die
Rechte des Klosters verfocht.
Von dem Vertrauen, das das Kloster sich erworben hatte,
zeigen die manigfachen Iahrtagsstiftungen. Aus einer der-
selben ersehen wir, daß schon 1435 in Altomünster vier Priester
wirkten, der Pfarrer, der Wochner, der Gesellpriester und der
Frühmesser, f ) M i t den Stiftungen kamen noch manche Güter
zum Kloster, aber gleichwohl konnten sie die Auflösung des-
selben nicht mehr aufhalten, welcher das Kloster in der zweiten
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts entgegen ging. Teils
der Zeiten Ungemach, teils verwahrloste Verwaltung, die
durch das Eigentumsrecht der einzelnen Nonnen hervorgerufen
wurde, führten dieselbe herbei. Manche zins- und lehenbare
Vermögetlsstücke des Klosters wurden veräußert. I m Jahre
1387 liest man bereits von einem Gutsverkaufe des Klosters,
welchem von Zeit zu Zeit andere, und im Jahre 1454 sogar
*) Obb. Archiv XX. S. 49.
**) Kranzberg bei Freising.
**») Obb. Archiv XX. S. 24. 26. 31.
f ) a. a. O. S. 28.
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der Verlauf der Klosterschwaige in Nltomünster folgte.*) Die in
dieser Zeit gemachten Erwerbungen sind dagegen unbedeutend.
Unter der langen Regierung der letzten Äbtissin AgneS Reickerin,
welche dem Kloster bereits 1434 vorstand und im Jahre 1477
als „weiland Äbtissin" sich unterzeichnete, mehrten sich die Ver-
äußerungen von Klostergütern. Auf Veranlassung des Herzogs
Ludwig von Ober- und Niederbayern und des Bischofes Johann
von Freising wurden nun weltliche Verweser und Verwalter auf-
gestellt, welche den völligen Ruin des Klosters aufhalten sollten.
Aber auch ihnen gelang es nicht. I m Jahre 1469 findet man
den Winhart Dürrenpacher als „Provisor oder Verweser des
Gotteshauses,"**) später „Propst" genannt, und nach ihm den
Hans Scharer, Bürger zu Aichach und den Mart in Prandt.
Als die Äbtissin Agnes gestorben war,***) wurde eine
Nachfolgerin nicht mehr gewählt. Der Verfall des Klosters
ging unaufhaltsam weiter; die Güter, welche dasselbe in
Bayern und T i ro l besaß, waren teils verkauft, teils ver-
pfändet, die Gebäude verfallen und so zu sagen dem Boden
gleich, und mit dem Kloster, welches von den Nonnen all-
mählich verlassen wurde, hatten auch die dahin gestifteten
Gottesdienste aufgehört, s) und der Leib des hl. Alto lag ver-
lassen und ungeehrt in der verfallenen Klosterkirche.
Es scheint, daß in dem Kloster nie mehr als 12 Con-
ventualen waren, wie wir sie bei der Renovation der Statuten
*) a. a. O. S . 34.
**) a. a. O. S . 40.
***) I h r Tod muß vor dem 22. Iannar 1478 erfolgt sein, da
sie in einer Urkunde von diesem Tage schon „selig" genannt wird.
(Obb. Archiv XX . S. 44.)
-f-) „Nonklltoliuiu tsmponim maiitia. st . . plaesiäsntiuiu inouria
6t neßligeutia aä tantam ruinam äftVOnsrat, huoä sjus structuras st
s6iK<3m solo HU»»! aeyuata Hus^us kona äiZpei-äns., ali'snata st 6i8truota
erant; MuiuHue inonasteriuiu a uiomaiiduZ oinmino äegGrtmu et
inimbiiHtuui lbmangsrat, ao idi nulluiu 6ivini ouitus sxsroitium üsbat."
(Übergabsbulle des Papstes Innocenz V I I I . )
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von 1378 finden, und daß bei dem strengen Festhalten an der
Eigenschaft eines adelichen Stiftes selbst diese Zahl nicht immer
voll war, was auch teilweise zur Auflösung beigetragen haben
mag. Nach dem Scheiden der letzten Nonnen nahmen sich
die Verwalter mit großem Eifer des verlassenen und verfallenen
Klosters an, und mit Kraft suchten sie dessen Rechte zu wahren.
Als 1483 von den Bewohnern des Marktes wieder unbe-
gründete Forderungen wegen des Hllto-ForsteS an die Kloster-
verwaltung gemacht wurden, erwirkte der Probst Hans Scharer
einen Schiedsspruch des Stefan Wintershofer, Landrichter zu
Aichach, welcher am 1. Dezember zu Altomünster „an der
Echrannen" saß, wonach die Bürger einem alten Spruchbriefe
entsprechend, aus dem Forst „fürbaß erhalten Zimmerholz zu
ihren Bauten, aber nur notdürftig und wo ihnen dasselbe
vom Forstner angewiesen w i rd ; " auch ward ihnen Brennholz
zugesprochen, dagegen sollten die Klosteramtleute von der Steuer
befreit sein, als da sind „am Weinprobst, ain Taferner, am
Kellner, ain Zinsmeister, ain Bräu, ain Koch, ain Pfister,
ain Ziegler, ain Weber und ain Drescher."*)
Daß aber des Klosters Gebäude immer mehr verfielen,
zeigt ein Schreiben des Papstes Innocenz VI I I . vom 11. Oktober
1485, durch welches er den Herzog Georg den Reichen von
Bayern-Landshut bevollmächtigte, den unter den Trümmern
des Gotteshauses ruhenden Leib des hl. Alto zu erheben und
an einem anderen geziemenden Orte beizusetzen.**)
Das war der Zustand der Dinge am Ende des fünfzehnten
Jahrhunderts, und da Herzog Georg einen neuen Orden in
das verlassene Gotteshaus einführte, so sind wir bei einem
neuen Abschnitte in der Geschichte des Klosters Altomünster
angelangt.
*) Obb. Archiv 1. c. S. 49.
**) a. a. O. S. 51.
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l l l .
Allomünster im Besitze des Birgitten-
Ordens.
ler Verfall des Klosters Altomünster erfüllte Herzog
Georg den Reichen von Bayern-Landshut, in dessen Gebiete
dasselbe lag, mit Sorge; er mußte befürchten, daß mit dem
Untergange desselben auch die schon so ansehnliche Marktge-
meinde gefährdet fei. Bereits 1346 hatten die Bürger von
Altomünster, die man um das Jahr 1047 schon in einem
Saalbuche unter dieser Benennung findet, ihr eigenes Siegel,*)
und mit dem Kloster war Wohl und Wehe des Marktes ver-
wachsen. Des Herzogs Streben war, auch dem Markte durch
Wiederherstellung des Klosters emporzuhelfen.
Der jugendliche thatkräftige Herzog hatte sich am 14. No-
vember 1475 zu Landshut mit der Prinzessin Hedwig, der
schönen Tochter des Polen-Königs Casimir IV. vermählt.
Diese hatte in ihrer Heimat den Orden der hl. Birgitta kennen
und liehen gelernt; denn dort im Polenlande lagen ja die
ruhmreichsten Klöster vom Orden der hl. Bitgitta, so das
große Kloster Maria-Triumph in Lublin, welches vom Iagellonen
*) Ein Siegelabdruck von 1346 findet sich heute noch einem im
l. allg. Reichsarchiv in München aufbewahrten Kaufbriefe angehängt;
es zeigt das Bi ld des hl. Nlto, der eine Kirche trägt, in einem Chor-
gewande, die bischöfliche I n f u l auf dem Haupte. Die Umschrift lautet:
8lßiUum oiuium in ^ItOnmünZtsr. Später, 1660, erscheint ein anderes
Siegel: der hl. Alto liegend, mit aufgerichtetem Oberkörper, bält eine
Kirche mit Turm auf feinem Schooße, Hintergrund besternt; die Um-
schrift: 8 iMuiu 0 oivu H in H alten « mlnLter 1660. Von 1821 an
trug das Siegel den hl. Alto mit I n f u l und Stab und einer Kirche
an feiner rechten Seite mit der Umschrift: Marltsgemeinde Verwaltung
Altomünfter.
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Ladislaus I I . aus Dankbarkeit wegen einer gewonnenen Schlacht
gegründet worden war, die Klöster in Lutz, in Grodno und
andere. I n einem derselben mag die tugendhafte Prinzessin
Hedwig ihre Jugenderziehung genossen haben. Denn in da-
maliger Zeit war der Erlöserorden, welchen eine hochadeliche
Frau gestiftet hatte und welchem der Stempel der Hoheit auf-
gedrückt war, der beliebteste Orden bei dem hohen Adel der
nordischen Völker.
Bald nach ihrer Vermählung wußte Hedwig ihren Ge-
mahl für den in Altbayern noch unbekannten Orden zu ge-
winnen, und aus Hochschätzung für den Orden, für welchen
seine fromme Gemahlin eine so große Vorliebe hatte, beschloß
er, denselben auch in seinen Landen einzuführen. Schon 1485
erhielt er von Papst Innocenz V l l l . die Erlaubnis, in seiner
Residenzstadt Landshut ein Kloster dieses Ordens zu errichten,
das aber nicht zu Stande kam.*) Nun kamen die Klagen
über den Verfall des Klosters zu Altomünster an seinen Hof,
welche den Entschluß in ihm zur Reife brachten, den neuen
Orden in Nltomünster einzuführen. Zur Betreibung dieser An-
gelegenheit schickte er 1485 den edlen Wolfgang von Sandlzell,
aus einem in der Nähe Altomünsters begüterten Adelsgeschlechte,
nach Rom und ließ durch ihn vorstellen, wie tief das Kloster
gesunken fei; die Nonnen seien abgezogen, die Gebäude im
tiefsten Verfalle, die Gottesdienste haben aufgehört. Er be-
antragte nun die förmliche Auflösung der Niederlassung der
Benediktinerinnen und Überlassung ihres noch vorhandenen
Eigentumes an den Orden der hl. Birgitta von Schweden.
Papst Innoncenz beauftragte den Bischof Wilhelm von
Eichstätt und den Abt Georg Sperlin von Scheyern mit der
Untersuchung dieser Angelegenheit. Ersterer ordnete an feiner
Stelle den Freisinger Generalvikar Georg Drechsel
Non. Voiea, tom. X. paß. 851.
I. o. paß. 355.
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Sie fanden das Kloster, welches schon 1480 von den Nonnen
verlassen worden war, verwüstet und zerstört.*) Um so er-
freulicher mußte demnach dem Papste das großmütige Aner-
bieten des bayerischen Herzogs sein, der sich bereits zu großen
Opfern entschlossen hatte. Durch Breve vom letzten Februar
1487 gewährte der Papst die Einführung des Ordens der
hl. Birgitta mit 25 Mönchen und 60 Nonnen.**) Bischof
Sixtus von Freising erhielt den Auftrag, den Herzog in
feinem Beginnen zu unterstützen und den Bruder Wolfgang von
Sandizell, welcher in Rom das Kleid des Ordens erhalten hatte***)
und mit der Leitung des ganzen Klostergeschäftes beauftragt war,
im Namen des gesamten Ordens und des neuen Klosters in
den wirklichen Besitz desseben und in dessen Früchte, Einkünfte
und Erträgnisse einzusetzen und einzuführen-f)
Der Papst gewährte auch dem neuen Kloster < die dem
Birgittenorden eigentümlichen Ablässe 8t. kst r i aä vmonla,
welches Fest am ersten Tage des Monats August in den
Birgittentlöstern gefeiert wurde, die Ablässe an den Festen
der hl. Birgitta und am vierten Fastensonntage und einen
weiteren Ablaß von zehn Jahren und vierzig Tagen für alle
diejenigen, welche zur Wiederherstellung des Klosters und
dessen Erhaltung hilfreiche Hand böten, f f )
Von diesem Ablasse setzte nun Bischof Sixtus im Jahre
1488 die gesamte Geistlichkeit seines Sprengels durch ein
öffentliches Ausschreiben in Kenntnis, und versicherte das
Kloster und den Orden seines Schutzes,
*) „InvOnerunt äiotuw NougHwi-ium in
äieutum ot ässtruetum." (1. o.)
**) Otr. Nou. Voioa, 1. o.
***) Das Saalbuch von Mana-Mai im Ries sagt, der Papst selber
habe dem Sanbizeller das Ordenskleid angelegt; es ist jedoch wahr-
scheinlich, daß er dasselbe von dem damaligen Ordensgeneral Petrus
Ingemari in Rom erhalten hat.
f ) 1. o. Pag 359.
. Nou. Loio» X. x. 360.
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Was aber die Wiederherstellung dieses Klosters wesentlich
erleichterte, war die besondere Großmut des Herzogs Georg.
Sein Stiftungsbrief für das neue Kloster vom Montag nach
dem Sonntag Invoeavit (22. Februar) 1496 gewährte dem-
selben seine früheren Besitzungen in Ober- und Unterzeitlbach,
Humersberg, Sielenbach, Rinnenthal, Rohrbach, Griesbach,
Stumpfenbach, Oberzell, Hohenried, Smgenried, Heilmanns-
ried und Arnhofen, sowie die Güter im Gerichte Kitzbüchl in
T i ro l und an anderen Orten. Die Steuer- und Frohnfreiheit,
sowie das Vorkaufsrecht im Markte wurde wieder erneuert,
und dem Kloster ward das Recht gewährt ein Bräuhaus zu
haben, „darin sie zu ihrer und der ihrigen Notdurft malzen
und Bier sieden mögen," sowie eine Psifterei, einen Schmied,
einen Schneider und einen Schufter. Das Halsgericht aber
behielt der Herzog für sich und seine Nachkommen.*) M i t
twn Besitzungen gingen auch der große S t . Altoforst, sowie
der Forst bei Arbiszell in das Eigentum des Klosters über,
dessen Name nun M a r i a - M ü n s t e r sein sollte.**)
Die seit alten Zeiten in Altomünster bestehende Pfarrei
sollte nunmehr mit dem Kloster vereinigt werden; der damalige
Pfarrherr von Altomünster, Nitlas Morner, sollte laut Ber-
trag, der durch bischöfliche Anordnung i. I . 1489 zwischen
dem Pfarrherrn und Bruder Wolfgang Gandizeller, Perweser
des Klosters, zu Stande kam, die in dem augsburgischen Kirchen-
sprengel gelegene Pfarrei Weilach als Entschädigung erhalten.
I n dem Falle jedoch, daß diese ihm streitig gemacht würde,
sollte der zeitliche Klosterverweser von des Gotteshauses Gut
und Gilten ihm sein Lebtag eine Pension von „jährlich 36 rh.
Vergl. hierüber den Stiftungsbrief, welcher sich abgerückt findet
bei Tandershofer, Kurzgefaßte Geschichte des Birgitteu-HlosterS M e -
miinster 1830, Seite 11 ff.
«*) Der Name Maria-Münster erhielt sich nicht lange, «on 1730
an hieß das Kloster Maria-Altomilnster.
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Gulden, halb zu Weihnachten und halb zu S t . Iohannestag
zu Sonnwenden zahlen."*) Die Vereinigung der Pfarrei mit
dem Kloster erfolgte jedoch erst 1504.
Es waren nunmehr bereits seit der vom Herzoge Georg
beschlossenen Wiederaufrichtung des Klosters viele Jahre ver-
flossen, und ungeachtet der in dem herzoglichen Stiftungs-
briefe ausgesprochenen Dotation und vieler kaiserlicher und
päpstlicher Begünstigungen, war die wirkliche Besitznahme des
Klosters durch Birgittiner-Religiösen noch nicht erfolgt.
Der Sandizeller hatte mehr als ein Jahrzehnt im Dienste
des Birgittenordens gearbeitet, Kirche und Kloster hatte er
aufgebaut,**) nun tonnte er die Freude erleben, daß das Kloster
Altomünster wieder von Religiösen bezogen wurde. Das erst
ein Bierteljahrhundert vorher entstandene Kloster Maria-
M a i im RieS, eine Tochter des Klosters Gnadenberg, entsandte
die ersten Bewohner in das neue Kloster. Als nämlich das
Kloster Altomünster vollendet dastand, schrieb der Herzog von
Bayern nach Maihingen um Klosterinsassen. Es wurden
15 Nonnen zur Absendung gewählt, nemlich Anna Hütterin,
Christina Weiglin, Anna Wagnerin, Anna Hüssingerin, Eva
Sandizellerin,***) Magdalena Töttin, Ursula Bognerin, Mar-
gareth Theiningerin, Ursula Klöblin, Magdalena Böckin,
Magdalena Furterin, Barbara Iögl in, Ottilia Öflerin, Kuni-
gund Lederin und Margareth Wintershoferin. f )
I n den ersten Tagen des Monats Januar 1497 zogen
sie aus. Fünf Ordens - Priester md drei Laienbrüder be-
*) NIon. Voio», 1. o. p. 363.
**) I n Ertl's Churbayr. Atlas findet sich S . 132 eine Abbildung
des alten Klosters, wie es damals gebaut wurde; es kann dasselbe
jedoch unmöglich also gestaltet gewesen fein, wie es Ert l darstellt.
* ** ) Die Gemahlin des Wolfgang von Sandizell, wie wir unten hören
werden.
5) Saalbuch des Klosters Maria-Mai im Ries im fürstlich Ot-
tingen'schen Archiv in Wallerstcin«
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gleiteten sie, unter ihnen der in Maihingen hervorragende
Pater Wendelin Molitor und Wolfgang von Sandizell.
Als sie in Altomünster ankamen, ging ihnen der Pfarrer
mit seinen Priestern und Schülern entgegen und führte sie
in die Kirche, wo ein feierliches 1H vsum gesungen wurde,
und hierauf zum Brunnen des hl. Alto. Dann hielt im
Gotteshause der Pfarrer eine Ansprache an sie, nach welcher
er sie in ihre Behausung geleitete. Von den früheren Bene-
diktinerinnen gesellte sich nur eine Nonne, Anna Holsteinerin,
den neu angekommenen Schwestern bei.*) Am 21. Januar
desselben Jahres segnete der Augsburger Suffragan, Johann
von Wertheim, in Gegenwart eines bischöflich - freisingischen
Abgeordneten die neu Angekommenen ein.**) Bücher, Kleider
und Bettgewand hatten die Nonnen mitgebracht, * * * ) , „was sie
aber an Geld und anderem ins Kloster gen Maihingen ge-
bracht hatten, das hat das Kloster Maihingen für sich behalten,
daß es also von der Besetzung des Klosters kein Nachteil
oder Schaden gelitten hat." f )
Das Kloster Altomünster war nun ein Kloster vom Orden
der hl. Birgitta, der auch Erlöserorden genannt wurde. Nach
den Ordensstatuten war dasselbe ein Doppeltloster für Mönche
und Nonnen. Die beiden Convente waren durch die Kirche
und eine hohe Mauer von einander getrennt.
Saalbuch des Klosters Maria-Mai.
**) 8cksekli, 1. o. 92.3. 12 berichtet irrtümlich, daß Bischof Sixtus
von Freising die ersten Schwestern eingeführt habe. Bischof Sixtus war
jedoch schon 1495 verstorben.
* " ) Unter den Cimelien der k. Hof- und Staatsbibliothek in
München befinden sich aus Nltomllnster zwei Chorbücher mit reichte,
schmückten Init ialen aus dem 15. Jahrhundert. Sie wurden jeden-
falls von den Maihinger- Nonnen nach Nltomünster gebracht.
f ) Okrouioa Nouast. ^ Iwm. ab anno 1538. ( I m l . allg. Reichs-
archiv in München.)
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Anfangs wurde keine Äbtissin gewählt, sondern die Schwester
Anna Hutterin, und nach ihr Christina Weiglin wurden beide
auf ein Jahr als Verweserinnen aufgestellt, welche das Kloster
unter Beiwirkung des obersten Beichtvaters, wie er sich nannte,
?. Andreas Baumann aus Rain, welcher schon seit einigen
Jahren in Altomünster war und den Klosterbau leitete, und
des Bruders Wendelin verwalteten. Erst 1499, am St . Vir-
giliustage (27. November), schritt man zur Wahl einer Äbtissin,
welche auf die Schwester U r s u l a K l ö b l i n aus Nürnberg fiel.
So war das Kloster neu erstanden. Außer der Gnade
des genannten bayrischen Herrscherpaares dankt dasselbe die
Neugestaltung noch besonders dem öfter erwähnten Edlen von
Sandizell, welchen man seit dem Jahre 1488 durch zwanzig
Jahre hindurch ununterbrochen in den vorhandenen Kloster-
urkunden verzeichnet findet, was Zeugnis gibt von seiner
unermüdlichen Sorgfalt für das Wohl des Klosters, welchem
er auch sein ganzes sehr bedeutendes Vermögen zuwendete.
Da der Birgittenorden ihn als einen seiner größten Wohl-
thäte^, ja geradezu als Heiligen verehrt,*) so haben wir gewiß
Grund, seiner etwas länger zu gedenken.
Wolfgang von Sandizell, einem edlen Geschlechte aus der
Nähe Altomünsters entsprossen, war Rat und Minister am
Hofe des Herzogs Georg in Landshut, dessen Vertrauen er
in vollem Maße besaß. Er wurde vom Herzoge mit Durch-
führung der beabsichtigten Klostergründung betraut. Als er
nun in Maihingen, wohin er sich wandte, um die Einrichtungen
des Birgitten-Ordens in Augenschein zu nehmen, diesen Orden
kennen gelernt hatte, wurde der Wunsch in ihm rege, selber
mit seiner Gemahlin dem Orden beizutreten. „ I m Jahre
1482," so meldet das Saalbuch des Klosters Maria-Mai,
„kam ein Edelmann, Wolfgang von Sandizell, mit seiner
Hausfrau von Landshut nach Maihingen und bat um Auf-
Naäsrus, Lav. »»not»., tom. I I .
18
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nähme."*) Allein, während feine Gemahlin, wie wir gehört
haben, in das Kloster eintreten durfte, konnte feine Sehnsucht
noch nicht gestillt werden wegen der Geschäfte, die er wegen
Errichtung des Altomünsterer Klosters auszurichten hatte.
Der Herzog hatte ihm zugleich mit Altomünster zuerst
auch das Kloster Thierhaupten überlassen, allem da der Be-
nediktinerorden letzteres nicht lassen wollte, fo wurde er vom
Fürsten gefetzt „zu einem gewaltigen Regierer des Klosters
Nltomünster folange bis der Orden eingesetzt worden mit Dar-
reichung einer Summe Geldes, damit er das Kloster wieder
aufbauen foll nach der Regel ^nlvatoris."**)
Nun reiste er nach Rom; Papst Innocenz VI I I . nahm
ihn freundlich auf. Von ihm erwirkte er zuerst, daß dem
Herzog von Bayern erlaubt wurde, den Leib des hl. Alto zu
erheben. Ferner erwirkte er, wie wir oben gesehen haben,
die Übertragung des Klosters Altomünster an den Birgitten-
oder Erlöser-Orden. Nachdem er noch eine beglaubigte Ab-
schrift der großen Bulle Naro Na^num, durch welche die
Angelegenheiten des Ordens geregelt wurden,***) zahlreiche
Ablässe für das Kloster, sowie die päpstliche Bulle, durch welche
die Abhaltung eines Generaltapitels des Ordens angeordnet
wurde, erwirkt hatte, reifte er nach Bayern zurück. Vorher
ward ihm noch in Rom das Ordenskleid überreicht; er trat
aber nur als Laienbruder in den Orden ein, da seine Demut
ihm nicht gestattete, die Priesterweihe anzunehmen. Der Papst
ließ ihn jedoch durch einen Bischof zum Akolythen weihen.
Als er in Maihingen ankam, wo er als Novize eintreten
*) Saalbuch des Klosters Maria-Mai im Ries, im flirstl. Üttingen-
Wallerstein'schen Archiv in Wallerstein.
" *) K. allgem. Reichsarchiv in München, „Okronioa Nonastsni
Marias ^1wluin»ter ad anno 1538."
"°"^) Die Bulle Nars Hta^num, welche der Sandizeller aus Rom
gebracht hatte, befindet sich noch im Kloster Altomünster. S ie ist sehr
fch'ön auf Pergament geschrieben.
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wollte, wunderte sich der Convent nicht wenig, als man ihn
im Ordenskleide sah. Auch Herzog Georg von Bayern, sein
hoher Freund und Gönner, ward durch die Verwandlung
überrascht.*)
Das Generalkapitel, dessen Einberufung der Sandizeller
in Rom erwirkt hatte, wurde 1487 im Birgittenkloster Gnaden-
berg in der Oberpfalz des Bistums Eichstätt gehalten; auf
demselben wurde auch die Errichtung des Klosters Altomünster
besprochen und beschlossen. Bischof Wilhelm von Eichstätt
berief auch den Sandizeller zu demselben, obwohl er nur
Laienbruder war, was im Orden als eine hohe Auszeichnung
betrachtet wurde.**)
M i t Eifer nahm er sich nun des aus dem Schutte sich
erhebenden Klosters an, zu dessen Administrator er durch die
päpstliche Bulle von 1487 ernannt worden war. Doch bald
mußte er wieder in Angelegenheit des Ordenshauses nach Rom,
wo er neue Privilegien und Ablässe für dasselbe erwirkte.
Reich beschenkt mit ehrwürdigen Reliquien, worunter Gebeine
der hl. Birgitta und ihrer hl. Tochter Katharina waren, kehrte
er nach Deutschland zurück. „Das Heiltum" verbrachte er,
in einer kostbaren Monstranz eingeschlossen, nach Maihingen,
wo es bleiben sollte bis der Eonvent in Altomünster eingesetzt
sein würde.***) Nun arbeitete er wieder sechs Jahre an der
Errichtung des Klosters, bis die Einführung des Ordens ge-
schehen konnte. Hierauf finden wir den edlen Mann bald in
*) Vergl. Saalbuch des Klosters Maria-Mai.
**) Unter den Teilnehmern am Ordenskapitel in Gnadenberg ist
Bruder Wolfgang nicht aufgeführt. Wohl aber ist im Totenbuche (^1-
kum Nortuorum) von Altomiinster feine Berufung eigens erwähnt und
als Auszeichnung dargestellt. Die Abgeordneten des Klosters Maihiugen,
welchem Bruder Wolfgang damals angehörte, waren die Patres Petrus
von Schweinfnrt und Wendel Molitot. Jedenfalls war der Sandizeller
in ihrer Begleitung. Das Maihinger Saalbuch erwähnt, daß dem
Bruder Wolfgang auf dem Kapitel „großer Dank ausgesprochen wurde."
** ') Saalbuch des Klosters MariaMai.
18*
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Rom und bald in Bayern, und da er 1504 und 1505 aber-
mals in Rom erscheint, so mag er fünf- bis sechsmal nach
Ital ien gereist sein, was bei den damaligen mangelhaften
Verkehrswegen eine schwere Aufgabe war. Die großen Opfer,
die er brachte, wurden indessen nicht immer dankbar anerkannt.
I n welch hohem Ansehen er in Rom stand, ersieht man aus
einem päpstlichen Schreiben vom Jahre 1505, worin ihn der
hl. Vater seinen vielgeliebten Sohn nennt, welcher sich selbst
und all seine Güter dem Herrn zum Opfer gebracht.*) Es
ward ihm auch auf sein Ansuchen eine für seine Person noch
nötige Dispense bezüglich der Beobachtung der Clausur erteilt.
Wie beim Papste, so stand er auch bei Kaiser Maximilian I.
in allen Ehren; dieser wendete ihm 1495 ein sehr huldvolles
Schreiben zu, durch welches die Freiheiten und Rechte des
Klosters bestätigt wurden.**)
Bruder Wolfgang blieb in Geschäften des Klosters noch
bis 1517 außerhalb der Clausur; er war ein sogenannter
Außenbruder.***) Erst im letztgenannten Jahre trat er in
den Beschluß der Brüder ein, wo er das Beispiel eines de-
mütigen und eifrigen Ordensmannes gab. I m Jahre 1525,
den 18. Apri l , starb er in hohem Alter im Rufe der Heilig-
keit, mitten unter den Wirren des Bauernkrieges, kurze Zeit
bevor sein Profeßtloster M a r i a - M a i im Ries von den auf-
rührerischen Bauern verwüstet wurde. Seine Gemahlin war
ihm 1503 im Tode vorausgegangen. „Gedachter Sandizeller"
sagt die Chronik des Klosters vom Jahre 1538, „hat sein
und seiner ehelichen Hausfrau Eva väterlich Erb dem Kloster
Maihingen, darin sie beide Profeß gemacht, zugebracht", und
als Altomünster errichtet ward, „hat er etwas Tapferes von
seiner Schwester, der Haunspergerm, erworben, das er Alles
dem Kloster dargereicht."
*) K. allg. Reichsarchiv, Origiual-Urlunden des Kl . Altomünster.
**) a. a. O.
***) Die Außenbrüder waren zu leiner Elaufur verbunden.
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Von den Kunstschätzen, welche die Familie von Sandizell
dem Kloster zubrachte, befanden sich bis zur Aufhebung des
Klosters in demselben zwei Evangelienbücher, prachtvoll in
Silber und Edelsteine gebunden, mit zierlichen Gemälden
und Ornamenten ausgeschmückt. Das eine derselben trägt
auf der Rückseite die Inschrift:
„Niserers msi l)6U8 seouuäum mZAuam m^Orioor-
Die Malereien sind frisch und kräftig. I n den Orna-
menten ist besonders die Tiersymbolik vertreten, aber auch
Blumenschmuck ist in denselben angewendet. Der Schrift nach
gehören die Bücher dem zwölften Jahrhundert an.**)
I m Kloster zu Altomünfter ist noch das Bi ld des
Seligen vorhanden, welches ihn knieend vor dem heiligsten
Sakramente darstellt und eine lateinische Unterschrift trägt,
die besagt:
„Der ehrwürdige Bruder Wolfgang von Sandizell, ein geschätzter
Freund unseres Stifters Herzog Georg des Reichen; mit Verachtung der
Welt trat er mit seiner Gemahlin Eva zu Maihingen in den Orden
der hl. Birgi t ta; von da nach Altomünster entsendet, führte er hier den
Orden ein und erwies dem neuen Kloster vor uud nach seinem
Eintritte unbegrenzte Wohlthaten. Er starb vor dem hl. Sakramente
auf den Knieen liegend mit erhobenen Händen den 38. Apri l 1525."
Dabei befindet sich das Wappen der Sandizeller, ein
schwarzer Ochsenkopf im goldenen Felde.***)
Die späteren Birgittiner ehrten das Andenken ihres
Ordensgenossen, indem sie sein B i ld sowie das seiner Ge-
mahlin im Deckengemälde der neuen Klosterkirche anbrachten.
Nach seinem Tode schrieb ein Birgittiner-Mönch in die Chronik
des Klosters: „Fü r ihn ist man zu beten schuldig."
*) „Erbarme dich meiner, o Herr, nach deiner großen Barmherzigkeit!"
**) Diese beiden Evangelienbücher gelangten nach der Säkulari-
sation in die k. Bibliothek, wo sie unter die Cimelien aufgenommen
wurden; sie tragen dort die Nummern 2938 und 2939.
***) Siehe das Titelbild: Das gleiche Bi ld befindet sich auch
im gräflichen Schlosse zu Sandizell.
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Wie oben erwähnt, war die erste Äbtissin
H l r f n c a A t ö b N n
aus Nürnberg. Ende 1499 wurde sie gewählt, ihre Einsegnung
erfolgte jedoch erst am zweiten Weihnachtstage 1500, durch den
freisingischen Weihbischof Mathias Schach, worauf derselbe die
erste Einkleidung von 14 Novizen, nemlich 11 Schwestern und
3 Brüdern, vornahm. Zum Prior und obersten Beichtiger
wurde zur nemlichen Zeit durch beide Convente Pater Alber
von Blumenthal, der vorher Weltpriester und Pfarrer ge-
wesen war, gewählt.*) So kurze Zeit die Verwaltung der
ersten Äbtissin dauerte, (bis 24. August 1503), so gesegnet
war dieselbe für die neue religiöse Pflanzschule. Ankäufe von
zusammenhängenden Gütern sowohl als von einzelnen liegen-
den Gründen zu Gunsten des Klosters und Gotteshauses
hatten schon seit der von Wolfgang Sandizeller übernommenen
Verwaltung stattgefunden, so in Humersberg, Stumpfenbach
und Altomünster. Auch eine Klosterschwaige statt der von
den Benediktinerinnen veräußerten wurde wieder eingerichtet
und der Hof Schauschorn dazu bestimmt. Unter den beiden
Klosterverweserinnen Anna und Christina und dem obgenannten
Pater Andreas Baumann fanden Gutserwerbe zu Tegern-
back, Gebenhofen, Stumpfenbach und Altomünster statt, an
welche sich unter der Äbtissin Ursula neue anschlössen und
zwar zu Altomünster, Stadelham und Teitelau.
Zur Zeit dieser Äbtissin starb eine der größten Wohl-
thäterin des Klosters, Hedwig, die Gemahlin Herzog Georg des
Reichen, 18. Febr. 1502 zu Burghausen im vierzigsten Lebens-
jahre zur tiefsten Trauer des Volkes. Sie liegt zu Raitenhaslach
an der Salzach begraben. Das Jahr darauf folgte ihr hoher
Gemahl ihr im Tode nach. Einen Sohn hatte das fürstliche
*) „Okroniea. Nonaswiii Nariae-^itonnnZtOr ab anno 1538" im
l . allg. Reichsarchiv zu München.
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Paar nicht, wohl aber zwei Töchter, wovon die ältere zu
Neuburg a. D. den Schleier nahm, während die jüngere,
Elisabeth, den Pfalzgrafen Rupprecht bei Rhein, einen Sohn
des Kurfürsten Philipp, heiratete. I h r zu Lieb verletzte der
Vater das Erbrecht, indem er sie in einem geheimen Testament
zur Erbin seines Herzogtums einsetzte. Das war die Ver-
anlassung zum sogenannten Landshuter Erbfolgekrieg, welcher
zwar das Kloster Altomünster nicht berührte, aber um so
mehr Schaden dem Birgittenkloster Gnadenberg, dem Mutter-
kloster der beiden anderen bayerischen Birgittenklöster, brachte.
Wie es bei den Klöstern Sitte war, sich unter einander
geistlicher Weise zu conföderieren oder zu verbinden, d. i. durch
gegenseitige Mitteilung aller guten Werke, vorzüglich des Ge-
betes und des hl. Meßopfers einander zu unterstützen, so
geschah es auch hier bei dem neuen Kloster, und selbst Welt-
liche nahmen an einer solchen Conföderation Teil. So ver-
banden sich mit A l t omüns te r zuerst die Klöster R e b d o r f ,
S t . W a l b u r g in Eichstätt, M a r i e n b u r g am Rhein und
I n d e r s d o r f ; etwas später (1507) das Kloster T h i e r -
haupten und (1514) das Ursulinentloster in D i l l i n g e n ; * )
ja selbst der Herzog Sigmund von Bayern, der Erbauer der
Frauenkirche in München, ließ sich 1498 in die birgittinische
Bruderschaft zu Altomünster aufnehmen; „wir machen Euere
Gnaden teilhaftig," sagt der noch vorhandene Bruderschafts-
brief, „aller guten Werke und Gottesdienste, die jetzt und hin-
für durch uns und unsere Nachkommen bis zur Endung der
Welt geschehen werden mit Meß singen und lesen, Tagzeiten,
Vigilien, Beten, Fasten, Wachen, Abbrechungen, Disciplinen,
Leibtasteiungen, auch der ewigen Iahrtag, so wir alle Qua-
temper für alle Brüder und Schwestern, so aus unserer
Bruderschaft verschieden sind, begehen."**) Von den übrigen
GanderShofer, a. a. O. S . 24.
) Der Brnderfchaftsbrief für Herzog Sigmund findet sich be
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weltlichen Conföderierten verdient noch erwähnt zu werden der
„ehrenfeste Johann Lieb, fürstlicher Kanzleischreiber zu München,"
welcher sich im Jahre 1597 nebst seiner Hausfrau Sidonia
und seinen Kindern Michael und Anna in das Bündnis zu
Altomünster aufnehmen ließ. *) Auch für die „ehrbare tugend-
fame Sidonia Difl in zu München" wurde ein Vruderschafts-
brief ausgestellt, welcher noch vorhanden ist, sowie für den
„ehrnbaren fürnemen Hannsen Schlauchet."
An eben dem Tage, an welchem Ursula Klöblin die ab-
teiliche Würde des Klosters niederlegte, nemlich am Bartholo-
mäustage 1503 fiel die Wahl einer Nachfolgerin auf
A n n a A n t t e n n
von Nördlingen, welche schon „Statthalterin" des Klosters
gewesen war, und an Pater Albers Stelle trat als Prior
und „gemeiner Beichtiger" Stephan Ehemann aus Scheibs.
Unter ihrer Regierung erfolgte die Bestätigungsbulle
des Papstes Julius I I . , und wenige Monate hernach, am
1. Oktober 1504 eine zweite Bulle, der zu Folge die Orts-
pfarrei, die Filialfirchen zu Zeidlbach und Ruppertskirchen,**)
sowie die Wochen- und Frühmesse dem Kloster einverleibt wurden.
I m Jahre 1511 wurde die neue Klosterkirche durch den
Bischof Philipp von Freising, aus dem Hause Bayern, einge-
weiht; Mathias Schach, der Suffragan des Bischofes befand
sich in dessen Gefolge. Bei dieser Gelegenheit fand neuerdings
88. Ner. Noio. toru. I I . pa^. 296. I n demselben wird
Schwester Anna von Gottes Ordnung „Mutter" und Bruder kuthard
„Vater" genannt. Dieser Luthard war der Maihiuger-Pater kuthard
Gantz, welcher später in Maihingen Prior ward. Da auch Peter Laroli
von Schweinfurt als Beichtiger in Altomünster vorkommt, so kann man
annehmen, daß diese Patres vorübergehend mit der „ehrwürd. Mutter"
das Kloster leiteten und bald wieder in ihr Profeßtloster zurückkehrten.
*) K. allg. Reichsarchiv München a. a. O.
**) I n Ruppertskirchen stand bis zum Jahre 1803 eine dem hl.
Johannes dem Täufer geweihte kleine Kirche ohne Begräbnis.
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die Einkleidung von Klosterkandidatinnen statt. Von den von
Maihingen Hieher übergesiedelten Brüdern und Schwestern
waren manche wieder in ihr Mutterkloster zurückgekehrt, unter
ihnen der fromme Bruder Hans Mayerer von Kelheim, „der
ihnen viele Jahre treulich ihre Sache hat ausgetragen und
verrichtet, manche harte Fahrt gethan in das Gebirg, wo sie
ihre Zehenten hatten."*) I n den rauhen Winden des Ge-
birges hatte er das Augenlicht verloren.
Obgleich der Differenzen zwischen dem hiesigen Markte
und dem Kloster bereits unter der Administration des Klosters
durch Hans Scharrer im Jahre 1483 durch einen Spruch-
brief zu Gunsten des Klosters entschieden wurden, so ent-
brannte doch unter der Äbtissin Anna, der Streit aufs neue,
im Jahre 1512. Herzog Wolfgang von Bayern machte durch
seinen Spruchbrief wieder Frieden zwischen Markt und Kloster.
Nach einer Regierung von 9 Jahren und 10 Monaten
trat Äbtissin Anna in den Ruhestand, starb aber erst am 21. No-
vember 1527. Früher schon, den 3. M a i 1512, war ihr im
Tode vorangegangen Pater Alber von Blumenthal bei Aichach.
Nach Äbtissin Anna wurde von beiden Conventen gewählt
H l r s n l n M ö b N n
von Nürnberg, welche schon einmal Äbtissin gewesen war.
Als Prior oder Generalconfesfor ging durch die Wahl des
Herrnconventes Pater Stephan Ehemann hervor.
Als Herzog Georg der Reiche 1503 gestorben war, war
die Stiftung des Klosters noch nicht vollendet. Für 60 Kloster-
frauen und 25 Brüder sollten des Klosters Einkünfte reichen.
Daß das Kloster diese Zahl von Bewohnern nie erreichte,
daran mag die mangelhafte Fundierung Ursache gewesen sein.**)
*) Saalbuch des Klosters Mar ia 'Mai .
**) 8o1i6okk, I. c. p. 14: „Puuäawr noswr vux (Fsor i^uZ inwiu-
pestiva morte äofnuctug 68t; unäo funäatio Nonastsrn mansit imper-
ksota.«
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Nur durch gute Verwaltung der Güter konnte das Kloster
sich behaupten, aber auch so bedurfte dasselbe noch manchmal
einer Nachhilfe. So mußte 1515 der freisingische General-
vilar Johannes Jung einen Ablaß gewähren, welcher denjenigen
zu Gute kam, die zur Restauration des Klosters beisteuerten;
das Kloster aber erhielt für zwei Jahre Erlaubnis, Almosen
zu sammeln.*)
Die Äbtissin Ursula Klöblin legte 1519 den 22. Apri l
zum zweitenmale die Klosterverwaltung nieder. Bischof Phi-
lipp von Freising, sowie der Weihbischof Konrad Reicht hatten
unter ihrem Regimente neue Ordensmitglieder aufgenommen
und eingekleidet. Die Äbtissin erreichte ein hohes Alter, in^
dem sie erst 1537 starb. Von ihr berichtet das Altomünfterer
Totenbuch, daß sie im vorgerückten Alter ein Buch, „Spiegel
der Vollkommenheit," geschrieben und zu einem ewigen Ge-
dächtnisse ihren Mitschwestern gewidmet habe.**)
An ihre Stelle trat 1519
aus Augsburg. Gleichzeitig mit ihr wurde an Stelle des bis-
herigen Priors und Beichtvaters Stephan Ehemann, welcher
mit der Äbtissin sein Amt niederlegte, Johann Palgmacher
aus Schaumberg, Bamberger BiStums, gewählt. Vorher
Weltpriester und Pfarrer durch fünf Jahre, trat er nachher
zu München in den Augustiner-Orden, wo er einige Zeit auch
die Stelle eines Priors bekleidete. Er war der erste, der
seine Würde dahier lebenslänglich, nemlich bis 1542 beibehielt.
Auch die Äbtissinnen wurden nun auf Lebenszeit gewählt,
während bisher Abtissill und Generalconfessor nur für einige
Jahre gewählt worden waren. So stand Katharina Örtler
dem Kloster bis zu ihrem 1530 erfolgten Tode vor.
*) K. allg. Reichsarchiv.
**) ^.Idum Norworuin des Klosters Altomünster aä «mnuin l537.
Das von ihr geschriebene Buch ist nicht mehr vorhanden.
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Unter ihr schwang sich das Kloster zu hoher geistiger
Blüte empor. Es zählte dasselbe schon im Jahre 1520 Männer,
welche sich ebensosehr durch Frömmigkeit als Gelehrsamkeit
auszeichneten. Bruder Zacharias Genger von Ulm, welcher
1505 in den Orden eingetreten war und in demselben bis zu
zu seinem Tode (1538) blieb, hatte 500 Bücher mitgebracht,
und Simpert Poschberger, welcher 48 Jahre im Orden ver-
lebte, soll mehr als 40 Bücher, mit eigener Hand geschrieben,
hinterlassen haben.*) Er war Baccalaureus der Freiburger
Universität, während der zu gleicher Zeit im Kloster lebende
gelehrte Alto Siber zu Ingolstadt das Baccalaureat sich er-
worben hatte. Ein Conventual, wahrscheinlich Peter von
Blumenthal, schrieb die Regel des Ordens und schmückte sie
mit herrlichen Gemälden, welche das Leiden Christi darstellten;
ein großer Schatz von Incunabeln und geschriebenen Büchern
wurden im Kloster aufbewahrt.**) Anderen Vätern des
Klosters wird Tüchtigkeit im Predigtamte nachgerühmt.
Diese Männer waren es ohne Zweifel, welche den gelehrten
Ökolamvadius, der zur Zeit der Glaubensspaltung eine Rolle
spielte, anzogen. Ökolampadius, der früher Hausschein oder
Husgen hieß, war aus Weinsberg in Schwaben gebürtig. Früh-
zeitig hatte er sich den Humanisten angeschlossen. Zum Priester
geweiht, wurde er Hofmeister und Prediger zu Basel, Stuttgart
*) ^.Id. Nort. 1. o. aä annuin 1568.
**) „ I n ^1t«miin8t6r unu8 6X 0onv6ntua1idu3,
äs Vlumsntnal »6nuo anno 1493 6isKanti88ima inanu 8orip8it 6t 6x-
aravit AyZulaN 88. 8a1vatori8 vul^o 8. Vir^itta6, 6aiuciu6 ornavit
pioturi8 in^HnuvZO invonti8, I^ a83i0N6m D. 1^. «s. Olir. r6pras86ntan-
tidu8, in c^uibW viricli, »ursi alii^us C0i0rs8 aämirati0N6 äi^ui 8unt.
» « . . Oommsmoratu aänuv äi^nior 68t tn63auru3 t^poSraplnoorum,
in Quju3 eoenodii dibliolNSoa viri 1it6rati aä U08tra U8c^ u6 t6iu-
non uunug 8U3oipi6i>ant ao ouluu1u8 libroruin, aotoruin 6t äi8-
1814) (msor. kol. M . 400.)
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und Augsburg, wo er Luther persönlich kennen lernte. Er
war ein gefühlvoller, poetischer, weniger mit Verstandesschärfe
begabter Mensch, der zur Eitelkeit geneigt, für Lob und An-
erkennung in der Welt überempfänglich war. Als die ersten
Spuren der religiösen Bewegung in Deutschland sich zeigten,
war er einer der ersten, der mit den neuen Reformern in
Verbindung trat, wie er überhaupt geselligen Verkehr und
den Austausch der Gedanken liebte. Jüngere und ältere
Gelehrte, Humanisten und Theologen, worunter Reuchlin,
Capito, Melanchton und der ehrliche Willibald Pirkheimer
von Nürnberg sowie der Augsburger Stadtschreiber Konrad
Peutinger sich befanden, waren seine Freunde. Die innigste
Freundschaft aber hatte er mit dem berühmtesten der
damaligen Theologen, Erasmus von Rotterdam, den er
„die Krone seines Hauptes" nannte. Sie alle waren refor-
matorisch gesinnt.
Anfänglich erging es Ökolampad, wie vielen andern, die
mit Wohlgefallen die neue Bewegung begrüßten und in die
Strömung sich hineinziehen ließen, weil sie eine ehrlich gemeinte
Reform und nichts anderes wünschten. Denn nach einer
Besserung und Hebung eingerissener Mißstände verlangte alle
Welt, und Niemand hat diesem Verlangen einen freimütigeren
Ausdruck verliehen als Papst Hadrian V l . in seiner Instruktion
an den Nuntius auf dem Reichstage zu Nürnberg (1522).
Auch Ökolampad wollte eine Reform, aber keinen Umsturz,
eine Verbesserung, aber keine Spaltung und Trennung von
der Gemeinschaft der Kirche. Doch als er sah, daß er von
der Strömung zu weit schon fortgerissen sei, entstand eine
Ernüchterung in seiner Seele und er fühlte, daß es für ihn
kein Mit tel gebe, als durch einen kühnen Sprung sich in die
Freistätte eines Klosters zu retten und sich durch feierliche
Gelübde gegen die Schwäche seines eigenen Herzens zu ver-
wahren. Er eilte daher ohne Wissen seiner Freunde in das
wegen seiner Strenge und der Gelehrsamkeit seiner Bewohner
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in hohem Ansehen stehende Kloster Altomünster und bat um
Aufnahme, die er auch erhielt. Am weißen Sonntage, (23. April)
1520 wurde er durch den Freisinger Bischof Philipp, einen
Sptossen des bayrischen Fürstenhauses, in den Orden auf-
genommen.
I m Kloster hoffte er den Frieden zu finden, den er in
der Welt nicht finden konnte. Doch er hatte sich getäuscht.
Wer blos durch Klostermauern sich geschützt glaubt, statt inner-
lich der Welt und ihrer Lust ganz abzusterben, findet auch in
den Klosterräumen Breschen genug, durch welche die Welt ein-
dringen kann. Daß es ihm jedoch ernst war, im Umgange
mit den frommen und gelehrten Klosterbrüdern seine Lebens-
tage zuzubringen, ersehen wir daraus, daß er seinen ganzen
Hausrat, „einen köstlichen Schatz von Büchern, lateinisch,
griechisch und hebräisch, Kleider, Bettgewand, Teppiche, Truhen,
Tische und ein Meßgewand"*) nebst 46 Gulden Geldes ins
Kloster brachte.
Daß in demselben ein guter Geist herrschte, bestätigt
Ötolampadius selbst. Er erwähnt nicht nur keines Ärgernisses,
sondern er gibt den guten Mönchen selbst das Zeugnis, daß
sie ihn nicht getäuscht hatten, als sie ihn bei seiner Aufnahme
versicherten, daß man bei ihnen, entfernt von dem Geräusche der
äußerlichen Dinge, sich ganz dem Göttlichen hingeben könne.
Seinem nach Innerlichkeit und heiliger Sti l le sich sehnenden
Geiste entsprach es nicht, daß mit dem Kloster die Pfarrei ver-
bunden war, deren Besorgung den S inn der beschaulichen
Klosterleute zu sehr nach Außen zog. Darum erwirkte er bei
einigen reichen Augsburger Kaufherrn, mit denen er im weltlichen
Leben im Verkehr gestanden war, eine Schankung von 200 Gulden
zur Erbauung einer neuen Pfarrkirche. Der Plan kam jedoch
nicht zur Ausführung.**)
*) Oknm. Nou. ^ItON. ab anno 1538 im l. allg. Reichsarchiv«
**) a. a. 0 .
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Wie gut anfänglich Alles ging, zeigen die noch vorhandenen
Briefe, die er am Fuße des Kreuzes geschrieben und worin
er erklärt, wie schwer es ihm falle, sich nur einige Augenblicke
von der Betrachtung des Kreuzes zu trennen, um seinen
Freunden zu schreiben. Auch seine Predigten, die er im Kloster
hielt, von welchen einige noch vorhanden sind,*) zeugen von
derselben Glut der reinen Hebe Gottes. Und doch, nach zwei
Jahren war dieser nemliche Ökolampadius abgefallen vom
Ordensstande und vom Glauben der katholischen Kirche, hatte
Tausende mit sich zum Abfall gebracht, war beweibt und
wirkte mit erbittertem Eifer für Verdrängung und Verfolgung
der Katholiken in Basel!
Am 23. Januar 1522 verließ er das Kloster. Wie er
die Pforte des Klosters überschritt, wo der Bruder Portner
noch mitleidsvoll Abschied von ihm nahm, regte sich nochmal
sein Gewissen; sein an sich gutes Herz war gerührt, er ahnte
den Abgrund, dem er zutaumelte und er rief aus: „Wie glück-
lich seid ihr Ungelehrte! I h r kommt mit euerer Einfalt in
den Himmel, während wir Doktoren mit unserer Gelehrsamkeit
zur Hölle fahren l " **) — Der verhängnisvolle Schritt war ge-
schehen. Zwar hatte er sich reserviert, wiederzukehren; er kam
jedoch nicht mehr zurück. Seine ferneren Schicksale sind be-
kannt und liegen außerhalb des Rahmens der Klostergeschichte.
Er starb 1531 in Basel.'
Ökolompadius hatte versucht, die Umgebung AltomünsterS
für die neue Lehre zu gewinnen, was jedoch durch Herzog
Wilhelm von Bayern verhindert wurde.
Das Weilen Ökolompads in den Räumen des Klosters
Altomiinster blieb übrigens nicht ohne Nachwirkung. Iehn
Mitglieder des Hauses, nemlich vier Priester, fünf Laienbrüder
*) Schon am Sonntag irinitNtiu l520 hielt er bei Gelegenheit
einer Einkleidung die Festpredigt.
**) ^Ib. Nort. aä anuum 1542.
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und selbst eine Nonne, Charitas Brodtpeil aus München,
wurden ihren heiligen Gelübden untreu, kehrten in die Welt
zurück und schlössen sich der neuen Lehre an. Bezüglich Letzterer
schrieb der Chronist in das Tagebuch: „Gott verleih ihr Gnad
der Wiederkehrung ihres Hei ls!"*) Der fromme Wunsch
ging nicht in Erfüllung. Sie starb getrennt von der alten
Kirche und ihrem Orden.
Altomünster blieb wie ganz Bayern von den Verwüstungen
des Bauernkrieges, dem so viele Klöster in Deutschland zum
Opfer fielen, verschont, und nur wenige Spuren aufrührerischer
Gesinnung zeigten sich an den Mauern des Klosters. Es hatte
Herzog Wilhelm im Jahre 1517 decretiert, „daß die Bürger
nit können siegeln betreffs der Hbtissin Grund und Lehen/"*)
und im Jahre 1519 erfolgte von den Herzogen Wilhelm und
Ludwig ein neuer Spruchbrief des Inhalts „die Siegelung
soll bleiben wie 1517 befohlen," mit dem Zusatz, „daß die
Bürger mit Quittungen und ausgeschnittenen Zetteln keine
Gefährlichkeit brauchen." ***) Mch diesen Vorgängen erfolgte
1523 von Seite der genannten Herzoge ein Entscheid, um die
Differenzen wegen Forstbau, Lehen und Eigentumsrechten
zwischen Markt und Kloster beizulegen. Es sind dies um diese
Zeit die einzigen Spuren von Differenzen zwischen dem Kloster
und dem Markt, vielleicht herbeigeführt und veranlaßt durch
den allenthalben herrschenden Geist der Unzufriedenheit, welcher
mit seinem weiten Wogenschlage auch das fern vom Weltge-
tümmel gelegene Altomünfter berührt haben mag.
Unter den im Bauernkriege zerstörten Klöstern war auch
das Mutterkloster Maria-Maihingen im Ries, das am 1. M a i
1525 während des Gottesdienstes von den aufrührerischen Bauern
überfallen und geplündert wurde. Die Bewohner des Klosters
*) Olunu. Non. ^Itom. 1. c
**) Gandershofer, a. a. O. S. 3 l .
* * * ) « . allg. «eichsarchiv in München, a. a. O.
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wurden zur Flucht gezwungen und mußten Alles, was sie hatten,
dem tollen Haufen überlassen. Bon den flüchtigen Nonnen
kamen sieben nach Altomünster und fanden gastliche Aufnahme.
Als der Aufstand unterdrückt war, und die Nonnen heim-
kehrten, fanden sie ihr „Weingärtlein" einem Steinhaufen
gleich; sie vermochten nicht mehr, es aus den Ruinen zu er-
heben; die Wunden, die der Aufruhr dem Kloster geschlagen
hatte, waren zu tief. Zwar suchte das Kloster Altomünster
dem untersinkenden Muttertlofter durch Entsendung von Ordens-
personen wieder aufzuhelfen, jedoch vergeblich. ?. Alto Giber
wurde 1529 nach Maihingen geschickt, dem Hause als Prior
vorzustehen. Zwölf Jahre war er dort „und hatte ungemein
viel Mühe, das Kloster wieder halbwegs in guten Zustand zu
bringen."*) Neue Mitglieder aber erhielt Maihingen nicht
mehr, da die Umgebung, und die Städte, die ihre Töchter zu
demselben entsandt hatten, Nördlingen, Nürnberg, Ulm und
Augsburg schon der neuen Lehre huldigten, und so konnte auch
die letzte Maihinger-Rbtissin, Elisabeth Müllerin von Augs-
burg, welche 1568 von Altomünfter aus dahin gesendet wurde,
den Untergang des Klosters nicht mehr aufhalten, und als nach
ihrem Tode die letzte Nonne von Maihingen, die Priorin
Margareth Huber, den Wanderstab ergriffen hatte und nach
Altomünfter ausgewandert war, wurde das Kloster dem Mino-
riten-Orden übergeben. Für den Birgitten-Orden blieb das-
selbe für immer verloren.
Während dieser Stürme war die würdige Vorsteherin
des Klosters Altomünster Äbtissin Katharina hinfällig geworden
und ergraut. Sie ging nach einer löblichen Verwaltung von
nahezu zwölf Jahren in das Land der Ruhe hinüber. Auch
unter ihr waren mehrere Käufe von liegenden Gründen,
Bogteirechten, Güten und Zehenten zu Gunsten des Klosters
abgeschlossen worden. Der Außenbruder Lienhard Trapp war
") Saalbuch des Klosters Maria-Mai.
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ihr Lehensträger; 1525 war er bevollmächtigt worden, „nach
den Landesrechten in Bayern und T i ro l über alle Hab, Erb-
schaft, Gut, Geldschuld und Gil t vor einem jeden Gericht
oder Richter in aller Kraft, Maß und Form"") zu handeln.
„Er versah 27 Jahre hindurch die Ökonomie auf das Beste,"
sagt von ihm das Altomünsterer-Totenbuch. I n der Kitz-
bichler Herrschaft in Tirol nahm bisweilen auch ein anderer
Bruder die Gilten ein; so wurde 1528 Lienhard Kirch-
berger „des Gotteshauses und Klosters Diener" dazu bevoll-
mächtigt.**)
Von anderen Vorgängen aus ihrer Verwaltungsperiode
verdient noch Erwähnung, die Conföderierung des Klosters mit
dem Spital zum hl. Geist in Rom, de 8axm in urbs Koma
genannt, wo der Birgittenorden seit 1383 ein Haus besaß, die
„V0MU8 8. LirFlttas."
Die Wahl einer Nachfolgerin der Äbtissin Katharina siel
durch Stimmengebung beider Convente 1530 auf
Gttilicr Äfften
von Wemding. Auch sie war noch eine der Maihinger-Nonnen.
Bischof Philipp von Freising, Pfalzgraf bei Rhein, nahm in
eigener Person ihre Einsegnung vor. Unter ihr erholte sich
das Kloster bald wieder von den Wunden, welche dasselbe
durch die neue Lehre empfangen hatte. D^e lauen und kalten
Ordenspersonen hatten in den Wirren der Zeit dem Kloster
den Rücken gelehrt, und nun pulsierte neues Leben in der
wohlgefestigten Versammlung der Schwestern und .Brüder.
Gerade die äußere Bedrängnis, die jetzt dem Ordensleben
ringsum drohte, rief eine Reaktion im Innern der erhaltenen
Klöster hervor, sie spannten alle Kräfte an, um den erlittenen
Schaden gut zu machen.
Bald nachdem Ökolampadius und sein Anhang das Kloster
*) K. allg. Reichsarchiv in München, a. a. O.
**) a . a . O .
19
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verlassen hatten, führte der Weihbischof von Freising Augustmus
fünf Personen, zwei Schwestern und drei Brüder, in das
Kloster ein, und unter der neuen Äbtissin Ottil ia wurden durch
den Weihbischof Peter Stol l 1534 wieder drei Personen einge-
weiht und das Jahr darauf abermals drei Personen, unter
ihnen der Laienbruder Stephan Dann von Tödtenried, welcher
1500 Gulden zum Kloster brachte, eine für die damalige Zeit
beträchtliche Summe.
Die Visitationen, die jetzt gehalten wurden, geben Zeugnis
von dem guten Zustande des Klosters. Klingt es ja aus dem
Bisitationsprotocolle von 1534, als ob der Bischof den Über-
eifer der gottesfürchtigen Schwestern tadeln wollte, wenn es
in demselben heißt „es sollen die Schwestern sich nit unter-
stehn, die Weltlichen zu belehren oder ihnen zu predigen, da
solches ihrem Stand nit gebührt." *) Von der treuen Fürsorge
des guten Hirten für das ihm anvertraute Kloster spricht
die Verordnung, „daß sie keine Person, Schwester oder Bruder,
ohne Wissen und Willen des Bischofes" aufnehmen sollen,
damit das Kloster „mit tauglichen Personen versehen werde."
Als beste Reformation aber erklärte er die Seelenreformation,
indem er sagte: „W i r wissen nit wohl bessere Reformation
vorzunehmen und Ordnung zu machen, als daß sich eine jede
Schwester selbst reformiere und bessere."
Auch durch die zweite Visitation, welche dpr Freisinger
Weihbischof Peter Stol l und Johann Weiher, Dompropst von
Freising und Propst bei S t . Andre in Freising, 1540 vorge-
nommen hatten, wurde nichts Nachteiliges festgestellt.
Äbtissin Otti l ia konnte sich auch mancher Begünstigungen
und Ehrungen erfreuen. 1530 am 20. J u l i bestätigte Kaiser
Kar l V. von Augsburg aus alle dem hiesigen Kloster sowohl
als allen übrigen Klöstern des Birgittenordens verliehenen
Visitationsprotocoll v. I . 1534. Dasselbe befindet sich im
Kloster Altomllnster.
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Rechte und Freiheiten, und im Jahre 1535, den 20. Juni ,
genoß das Kloster die Ehre, seinen Landesfürsten, Herzog
Wilhelm IV. von Bayern und dessen Gemahlin Iakobäa in seinen
Mauern begrüßen zu können. I m nächsten Jahre erließ dann
Herzog Wilhelm dem Kloster eine Steuerschuld von 400 Gulden,
damals eine bedeutende Summe.*) Noch bis zur Aufhebung
des Klosters war ein Andenken an diesen Besuch im Kloster
Altomünster vorhanden, eine rote Casula mit Stickerei, der
Überrest eines Sammt-Ornates, welchen der Herzog damals
dem Kloster schenkte. Noch in späten Zeiten sprach man im
Kloster von der Wohlthätigkeit des Herzogs Wilhelm. M i t
Dankbarkeit gedenkt noch Äbtissin Nandida Schmid, welche in
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts das Gotteshaus regierte,
des Herzogs Wilhelm von Bayern als eines großen Wohl-
thäters des Klosters, „der dem Orden durch eine bezeigte große
Freigebigkeit fortgeholfen und selbigen unter seinen Schutz ge-
nommen hat, derentwillen man zur schuldigen Erkenntlichkeit
für ihn und andere Gutthäter viermal des Jahres, und zwar
bei jeder Quatemperzeit, einen ewigen Iahrtag mit vorgehen-
der Vigi l hält, wobei alle Priester des Convents zur Appli-
kation verbunden sind."**) J a sie nennt ihn geradezu einen
zweiten Stifter, der, nachdem im ersten Säculum den Religiösen
„allbereits nichts anders als die wirtliche Verlassung des Klosters
bevorstund," durch seinen mildreichen Sinn die Angelegenheit
geordnet hat.
Auch von anderer Seite stoßen dem Kloster mancherlei
Stiftungen zu. So stiftete Ursula von Preysing auf Ober-
arnbach und Sigmund von Neudeck einen Iahrtag; desgleichen
später (1532) Sigmund von Ma; l ram, dessen Gemahlin
Christina und Enkel in der Klosterkirche ihre Grabstätte fanden***)
*) Gandershofer, a. a. O. S . 39.
**) K. Kloster Altomünster.
***) Der Trabstein der 1536 verstorbeneu „tugendhaften Frau
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und 1542 Georg von Weichs, nachdem auch Wolfgang Gebekh
von Arnbach einen solchen gestiftet hatte.
Eine große Ehre wurde dem Hause auch zu Teil, als
im Jahre 1548 am 26. Januar Kaiser Ferdinand I. von
Augsburg Hieher kam, im Herrenkloster das Mittagsmahl ein-
nahm und Nachmittags der Totenvesper für seine königliche
Gemahlin beiwohnte. Er hatte nemlich für sie im Kloster eine
Iahrtagsfeier angeordnet, welche am 27. Januar mit Seelen-
amt und Predigt gehalten wurde, wobei er gleichfalls in Person
erschien. Zum Andenken hinterließ er dem Kloster nebst anderen
Geschenken einen vollständigen, schwarzsammtnen Ornat.*)
Der Prior und Beichtiger Johannes Palgmacher war
unterdeß (1542) in die ewige Ruhe eingegangen. An seine
Stelle trat in beiden Ämtern ?. Alto Siber, der jedoch schon
am 7. Jun i l547 starb. I h m folgte ?. Simpert Poschberger,
ein Augsburger von Geburt.
Während der Berwaltungsperiode der Äbtissin Otti l ia
verbanden sich mit Altomünfter das Bittrichkloster in München,
sowie die Frauenklöster Geisenfeld und Hohenwart und das
St . Katharinenkloster in Augsburg.
I n ihre Regierungszeit fällt aber auch der schmalkaldische
Krieg, welcher das Kloster abermals in seinen Grundfesten
zu erschüttern drohte. Die protestantischen Fürsten hatten sich
Ehristina, weiland Sigmunden von Marlrains verlassene Wittib, der
Gott gnädig und barmherzig sein wolle," befindet sich noch in der
Totenkapelle der Pfarrkirche zu Altomilnster. — Auch der interessante
Grabstein einer 1536 gestorbenen „edlen und tugendhaften Frau Bar-
bara Adelshauferin," sowie der des Kaspar Kiipferle „des löblichen
Gotteshauses und Klosters in die 52 Jahr gewester Kastner und Richter
zu Alberzell," der 1652 starb, befindet sich dort. Elfterer Stein enthält
eine knieende Frau; über ihr steht auf einem Spruchband: „ M i t forcht
denk oft an den Tod, so findest du ihn nicht." Der genannte Küpferle
war wahrscheinlich der Vater des berühmten in Altomünster geborenen
Gabriel Kllpferle, StiftSdechant zu Alt'ötting und Propst zu Straubing.
*) ßokeokk, V^uoMg Meoularis MS. 42.
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zu Schmalkalden zum Widerstände gegen Kaiser Karl V.
verbunden und rückten ihm mit einem großen Heere entgegen.
Der Krieg spielte in den Jahren 1546 und 1547 auch in der
Gegend von Altomünster. Die Reichsbürger von Augsburg
verbündeten sich mit ihnen und ihr Hauptmann Schärtlin
von Burtenbach hatte schon die bischöflich-augsburgische Stadt
Fassen eingenommen, Klöster und Kirchen ausgeraubt und die
Unterthanen gezwungen, die neue Lehre anzunehmen. Auch
Dillingen und Donauwörth hatte er eingenommen, und ver-
bunden mit dem schmalkaldischen Heer rückte er immer weiter
in die katholischen Gebiete vor.
Zu einer bedeutenden Schlacht war es im Kriege nicht
gekommen; aber die Durchzüge der rohen Soldaten, die fort-
währenden Plünderungen, denen die friedlichen Bewohner sich
ausgesetzt sahen, veranlaßten die beiden Convente des Klosters
Altomünster gegen Mitte 1546 nach München zu fliehen. Bald
nachher lagerte sich ein schmalkaldisches Herr zwischen München
und Ingolstadt; auf halben Wege aber lag Altomünster.
I n Folge der Flucht hatte sich auch die Klosterzucht etwas
gelockert. Als die Klosterbewohner wieder heimgekehrt waren,
ordnete alsbald der Bischof Heinrich von Freising, ein Bruder
seines Vorgängers Philipps von der Pfalz, eine Visitation
des Klosters an. Er hatte erfahren, „daß in und nach der
Flucht, die sie in neuerlicher Zeit in den Kriegsempörungen
gen München gethan, etwas Unordnung und ärgerliche Nach-
reden sich zugetragen haben." M i t Entschiedenheit drang er auf
Abstellung der Mißbräuche. Dem?. Simpert Poschberger wurde
ein zweiter Beichtvater beigegeben in Bruder Mart in.
Äbtissin Otti l ia starb nach einer 26 jährigen Regierung
im Jahre 1557. Es wird ihr nachgerühmt, daß sie eine ge-
übte Malerin war „welche die ganze Bibel durchgemalen
habe."*) Glaublich, daß auch jenes schöne, jetzt in der k.
^Ikum Nortuor. aä aimmn 1557.
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Bibliothek befindliche Gebetbuch Herzogs Wilhelm V., .,
02tiou68 8. LriFiäas, resswo Zuooio" betitelt, von ihrer
Hand herrührt, dessen herrliche Handzeichnungen, Init ialen,
Bignetten und Ornamente in lebendigen Farben gemalt, und
mit Gold und Silber in wunderbarer Zartheit verziert, der
Beschauer bewundert."')
Auf sie folgte die hochehrwürdige Frau
von München. Ih re zeitliche Klosterverwaltung war gesegnet,
jedoch von kurzer Dauer. Sie starb nemlich bereits 1563.
I h r folgte im nemlichen Jahre
M n r b c r r c r S t e n d l
von Landshut in Bayern. Sie regierte kaum einige Jahre,
als es zwischen dem Kloster und mehreren Hintersassen zu
Hattenhofen und an anderen Orten in Betreff einiger Grund-
stücke zu Zwistigkeiten kam, welche jedoch durch Kompromiß
dem Kloster zugesprochen wurden. Jedoch schon nach sieben
Jahren ging auch diese Vorsteherin 1570 in das ewige Leben
ein. Zwei Jahre früher war der geistliche Vater und Prior
?. Simpert Pofchberger gestorben. „ E r war unermüdlich, so
daß er Tag und Nacht stets lesend, betend, betrachtend oder
schreibend gefunden wurde," sagt eine spätere Aufzeichnung.
I h m folgte durch die Wahl beider Convente ?. Georg Karch
von Kühbach. I m Schwesternconvente fiel die Wahl als neue
Äbtissin auf
von Altomünfter.
Aus den vielen Kaufhandlungen, welche unter dieser Äbtissin
vorgingen, (sie hatte bis 1578 jährlich um mehr als tausend
Gulden dem Gotteshause Güter und Zinse erkauft), sollte man
wohl auf einen blühenden Wohlstand des Klosters schließen;
*) Das Gebetbuch Herzogs Wilhelm V . befindet sich jetzt in der
l . Hof- und Staatsbibl. zu München unter (AN. 840.
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indessen war an Barschaft aus obigem Grunde so wenig vor-
handen, daß sich die Äbtissin 1578 außer Stand sah, die land-
schaftliche Steuer zu bezahlen, welche auf dem Besitze der
Hofmark Alberzell ruhte. *)
I n dem Brüderkloster folgte dem k. Georg Karch ( f 1575)
als Prior und Beichtiger, ?. Andreas Neumair, gleichfalls
von Kühbach gebürtig.
Um die Einkünfte des Klosters zu sichern und bei vor-
fallenden Irrungen sicher entscheiden zu können, begann man
um diese Zeit auf landesherrlichen Befehl Grundbücher**) des
Klosters anzulegen. Der alte Besitz des Klosters ist oben an
geführt. Die Änderungen geschahen großenteils innerhalb der
selben Grenzen. Nur sei erwähnt, daß die Güter in T i ro l
um die Mitte des sechzehnten Jahrhunderts bereits teilweise,
jedoch gegen Vorbehalt der Wiedereinlösung, im Jahre 1582
jedoch unbedingt veräußert wurden. Da aber diese Verhand-
lung ohne landesherrliche Bewilligung vorgenommen worden
war, so wurden sie im Jahre 1603 auf Betrieb Herzogs
Wilhelm von Bayern gegen Zurückerstattung der Kaufssumme
eingelöst. Die EinHebung der Gilten von den weitentlegenen
Gütern war jedoch für das Kloster immer beschwerlich. Darum
suchte dasselbe wiederholt um die Genehmigung nach, dieselben
veräußern zu dürfen. Endlich 1617 gelang es, als die Con-
vente ihre Bitte damit begründet hatten, daß die Güter dem
Kloster keinen Nutzen bringen. „ W i r geben dafür" berichten
sie in ihrer Bitte, „192 Gulden Vogteigeld und 30 Gulden
Steuer, und müssen auch unserm Probst, den wir deshalb in
Tirol halten, seine Besoldung davon geben. So ist uns manch-
mal nicht nur Nichts geblieben, sondern wir haben oft noch
Etwas von dem Unfern hinzulegen müssen; nur neun Zentner
Gandershofer, a. a. O. S . 42.
I m k. Reichsarchiv sind zwei Grundbücher des Klosters zu finden.
Auszllge aus den Grundbüchern von 1581, 1595, 1601 und 1643
finden sich bei Scheckh „8 /Q0M8" p. 42
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Käse wurden von den Unterthanen gebracht. ^ ) Jetzt ge-
nehmigte Kurfürst Maximilian den Verkauf, welchen Bischof
Stephan von Freising am 22. September 1617 bestätigte.
Die Käselieferung blieb jedoch, allein manchmal mußte sich die
Äbtissin über Lieferung schlechter Käse betlagen. Die letzte
Klage erscheint 1769.**)
Äbtissin Katharina starb 1582 und ihr folgte als neue
Vorsteherin
Anna H^enß
aus Ingolstadt. Die Wahl war keine gute. Das Haus kam
während ihrer Verwaltung in große Schulden und die gute
Zucht, die bisher im Kloster geherrscht, nahm unter ihr und
Prior Andreas etwas ab.
Während der Jahre 1589 bis 1593 wurde im Schwestern-
Convente ein schöner ansehnlicher Bau aufgeführt, wozu Herzog
Wilhelm V., der Erbauer des prachtvollen Iesuitentollegiums
nebst Kirche in München, eine Summe von 4000 Gulden
spendete, sowie fünf neue Glocken. Deßungeachtet stürzte
dieser Bau das Kloster in große Schulden, weshalb dasselbe
einige Jahre unter einen zeitlichen Administrator gestellt wurde.
Georg Schwankler, Altkastner zu Dachau, war der erste welt-
liche Verwalter. Dieser begann sein Amt damit, daß er den
Bürgermeister, der zugleich Hofrichter des Klosters war und
als solcher demselben Schaden zugefügt hatte, von seiner Stelle
entfernte und dieselbe dem Georg Gerhauser als ersten selbst-
ständigen Klosterrichter übertrug, welcher die zeitlichen Ein-
künfte mehr als zwanzig Jahre verwaltete und den gesunkenen
Ctedit des Klosters wieder emporbrachte.
Doch, wenn auch manche Güter, wie der Klosterhof zu
Mehrmgerzell und die oberländischen Gehölze bei Friedberg
K. allg. Kreisarchiv München, „Kloster Altomlinster, Aus.
wärtige Besitzungen in Tirol betr."
**) a. a. O.
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verkauft wurden, so drückte doch das Kloster wegen übler Haus-
wirtschaft im Innern immer noch eine große Schuldenlast.
Die Entfernung der Äbtissin und des Beichtvaters schien die
einzige Rettung zu sein, wie die Conventualen bei einer 1602
abgehaltenen Visitation erklärten: „daß bei diesem Kloster keine
Besserung möglich ist, es werde denn die Frau Äbtissin und der
würdige Vater daselbst entsetzt."*) Da auch mehrere Frauen
tnieend und weinend gebeten haben, ihnen einen außerordent-
lichen Beichtvater zu geben, „weil ihr würdiger Vater kindisch
und unerfahren sei," so drang man von Seite der weltlichen
und geistlichen Regierung auf Resignierung der Hausvorsteher.
Es legte auch 1604 Äbtissin A n n a P r e u ß ihr Amt nieder,
während man den Prior seines hohen Alters wegen noch
schonte. Er starb jedoch schon im folgenden Jahre. Anna
Preuß lebte noch fünf Jahre, bis 1609.**)
Die Wahl zur neuen Äbtissin fiel auf
Anna
von Augsburg. Nach dem Tode des Andreas Neumair be-
kam sie den ?. J o h a n n G u n d t e r aus München zum Prior,
jedoch erst 1607.
Pfleger Tobias Siebenaicher von Abensberg trat an Georg
Gerhausers Stelle. Die inneren und äußeren Zustände scheinen
sich nach den Visitationen von 1606 und 1612 nur langsam
gebessert zu haben. Es wiederholten sich die alten Klagen
wegen übergroßer Schulden, und Uneinigkeiten im Kloster,
wozu die abgetretene Äbtissin viel beitrug. I m letztgenannten
Jahre waren nur mehr drei Priester im Kloster.***) Zwei
Jahre vorher war der Ordensvisitator Johann Weier von
Köln in Altomünster gewesen; in Übereinstimmung mit den
*) K. Kreisarchiv München, a. a. O.
**) ^1b. Nord. I. o. aä anuum 1609.
***) I. o.
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wohlmeinenden Absichten der Landesregierung hatte auch Erz-
bischof Ernst von Köln, als Administrator des Bistums
Freising, im Jahre 1609 verordnet, daß die drei Birgitten-
klöster Altomünster, Marienforst bei Köln und Marien-
baum im Clevischen vereint bleiben und mittelst gemein-
schaftlicher Übereinstimmung einen Generalvisitator ernennen
sollten. Johann Weier war nun der erste Visitator des
Ordens, und ihn bat Herzog Wilhelm von Bayern, er solle
taugliche Personen für das Kloster senden. Ob er es damals
thun konnte, ist nicht erwähnt, wohl aber finden wir später
(1644) den?. Lukas Bruiers aus Iülich, welcher vom Ordens-
visitator aus dem Kloster Marienbaum zum Kloster Nlto-
münster entsendet wurde.
Der Äbtissin gelang es, das mit großer Schuldenlast
Übernommelle Kloster nach Verlauf einiger Jahre wieder in
guten Stand zu bringen, so daß unter ihrer Amtsführung
die Filialtirche in Oberzeitlbach, (1613), der Chor der Patres
und vier Altäre neu erbaut werden konnten. Zu ihrer Zeit
verbanden sich mit dem Kloster in geistlicher Vereinigung die
Klöster Miinsterlingen und Seligenthal bei Landshut, während
sich die Franziskaner-Nonnen in Dillingen, die Frauen der
Klöster Steinach und zu Meran in T i ro l und Inchenhofen in
Bayern noch unter der vorigen Äbtissin mit demselben con-
föderiert hatten.
Bon Alter und Sorgen niedergedrückt, nahmen die geistigen
und körperlichen Kräfte der Äbtissin so sehr ab, daß sie 1618
ihre Bürde niederlegte; sie verlebte ihre übrigen Tage in Ruhe
und Frieden bis sie im Jahre 1623 die zeitliche mit der ewigen
Ruhe vertauschte.
Um Tage der Resignation der Äbtissin Anna Diether
ging zugleich in Gegenwart der Abgeordneten Dr. Wolfgang
Kastner, Chorherr bei U. L. Frau und Propst zu Petersberg
und Jakob Pallmger, Kastner zu Aichach, die Wahl einer neuen
Vorsteherin vor sich; sie fiel auf
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A n n a M c w i ?
von Ingolstadt. Der finanzielle Zustand des Klosters besserte
sich unter dieser Äbtissin anfangs von Jahr zu Jahr; indessen
die anhaltenden Drangsale, welche jetzt durch den dreißig-
jährigen Krieg über ganz Bayern hereinbrachen, zerrütteten
wieder den zeitlichen und geistlichen Wohlstand. I m Jahre
1622 mußte das Kloster zum böhmischen Kriege Pferde stellen
und noch vor dem Einfalle der Schweden im Jahre 1631
eine Summe von 3000 Gulden zum BeHufe der Landesdefension
geben. Als im folgellden Jahre nach der Osterfeier die Schweden
wirklich in Bayern einfielen, mußte das Kloster eine neue
Kriegsumlage von 2000 Gulden bezahlen.
Der Schwedentönig Gustav Adolph war 1630 auf deutschem
Boden gelandet und drang immer weiter in Deutschland vor.
I m folgenden Jahre besiegte er vor Leipzig hei Breiten-
feld den bayrischen Feldherrn Til ly und drang dann 1632 in
Bayern ein. Til ly stellte sich ihm bei Rain zwischen der
Donau und dem Lcch entgegen, mußte sich aber vor der Über-
macht zurückziehen. Schwer verwundet kam er in Ingolstadt
an, wo er am 24. Apr i l 1632 starb. Jetzt ergossen sich die
Feinde über das unglückliche Land gegen Ingolstadt hin, dessen
feste Mauern und Wälle jedoch all' ihren Angriffen trotzten.
M i t der Annäherung des Feindes mußten auch die Kloster-
frauen von Altomünster auf Flucht sinnen. Der Convent der
Patres war in Folge der ungünstigen Zeitumstände sehr ge-
lichtet, so daß, nachdem 1625 der Prior und Beichtvater Jo -
hann Günther sein Amt niedergelegt hatte, der schon erwähnte
Pater Lukas Bruiers aus dem Kloster Marienbaum zum Prior
und Generalbeichtiger berufen werden mußte. Durch 18 Jahre
wachte er als guter H i r t über die ihm anvertrauten Schäflein
und zwar gerade in jener Zeit, als der unselige Krieg im
Kloster soviel Verheerungen anrichtete.
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Die Nonnen hatten in München teils im Bittrich-Negel-
hause, teils bei den Clarissinnen am Anger gastfreundliche
Aufnahme gefunden, während von den Mönchen einige nach
Salzburg andere nach Meran sich flüchteten, da der Prior
nur für Wenige Aufnahme bei den Augustinern in München
finden konnte. Sie hatten wohl gethan zu fliehen. Am 24. Apri l
1632 brach der Feind in Altomünster ein und hauste wie
überall fürchterlich, und der wenigen im Kloster zurückge-
bliebenen Brüder und Schwestern harrte ein trauriges Loos.
Zwei der Schwestern, Anna Gansbacher und Maria Hofmann,
zur Flucht zu alt und gebrechlich, und Sabina von Seybolt-
storf, welche als Pfründnerin hier lebte und im hohen Alter
völlig wieder zum Kinde geworden war, gaben in der Kranken-
stube aus Mangel an Nahrung ihren Geist auf. Eine der
jüngeren Schwestern wollte bei denselben zurückbleiben, konnte
aber ihr Leben nur dadurch retten, daß sie sich neun Tage
ohne Speise und Trank gänzlich verborgen hielt. Auch sie
entfloh noch nach München.*) Die Laienbrüder Wolfgang
Grabler und Georg Rauch wurden im Keller erschossen, wo
sie sich verborgen hatten, während Frater Johann von T i ro l ,
von den schwedischen Soldaten grausam mißhandelt, in einem
Walde bei Erlach seinen Geist aufgab.**)
Damit nicht zufrieden steckte der Feind Stadel und
Stallung des Klosters nebst dem Bruderhause in Brand;
das Frauentloster entging nach mündlicher Überlieferung dieser
Gefahr nur dadurch, daß die Offiziere im Refektorium, das sie
als Pferdestall benützten, die Ordensregel fanden und daraus
ersahen, daß die Stifterin des Ordens eine Fürstin aus
Schweden war, woraufhin sie das Kloster vor dem Brande
bewahrten. I m Markte wurden ganze Gassen weggebrannt,
viele Menschen ums Leben gebracht oder mißhandelt und dem
Elende preisgegeben.
., 1. o. a.ä annum 1649.
**) 1. e.
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Als der Convent 1634 wieder heimkehrte, fand er nichts
als Brandstätten, und was nicht den Flammen zum Opfer
gefallen war, war ausgeplündert und verwüstet. „Fast die
meisten Kirchenornate, auch Hausfahrnisse wurden entfremdet,
daß also nichts übrig geblieben als die leeren Zimmer und
und diese unbeschreiblich zugerichtet."*) Die Wohnstätten von
78 Grundunterchanen des Klosters waren niedergebrannt, des-
gleichen waren sämtliche Schlösser des Landadels im Glonge-
biete in Flammen aufgegangen. Der ganze Viehstand war
den Einwohnern geraubt worden, die Fluren waren von den
Hufen der Reiterscharen zermalmt, so daß sich weite Öden
bildeten, „und die Hcker vor Holz kaum mehr zu erkennen
gewesen."**) Die Bevölkerung war so verdünnt, ihre Habe
so verringert, daß die wüsten Stätten nicht mehr bebaut
werden konnten. I m Jahre 1635 wurden in Altomünster
von früheren 1300 Communitanten nur mehr 200 gezählt.
Auf den Krieg folgte die Pest, welche fortraffte, was der
Krieg übrig gelassen hatte. Vom Convente erlagen fünfzehn
Personen der furchtbaren Krankheit. Pater Augustin Bern-
druck hatte innerhalb acht Tagen dreißig Personen, die an der
Pest gestorben waren, begraben, dann starb er selbst an der
gleichen Krankheit, ***) und von der Laienschwester Anna Schmid,
welche im Auftrage der Oberin während der drei Jahre, da
die übrigen Conventsmitglieder auf der Flucht sich befanden,
in einem dem Kloster gehörigen Ökonomiegut sich aufhielt,
heißt es, „als Alles bereits von der Pest dahin gerafft war,
starb auch sie, nachdem sie große Mühe und Sorgfalt aufge-
wendet hatte, den zurückgebliebenen Schwestern sowohl als
auch Anderen zu helfen, deren Elend herzzerreißend war."1-)
*) Handschriften der l . Hof- und Etaatsbibl. München Otz. 539!
(von Prior Clemens Gschwenduer).
a. a. O.
***) ^1K. Kort, kä ammm. 1634.
1. o.
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Äbtissin Anna Mayr war trostlos. Die Unterthanen,
deren Güter in Asche lagen, konnten viele Jahre keine Gi l t
mehr zahlen. Die Äbtissin mußte mehrere Mönche entlassen,
weil sie denselben den Unterhalt nicht mehr reichen tonnte;
dann wurden „etliche liegende Gründe außer Lands veräußert,
auch die Kirchenzier und Kleinodien, die noch gerettet wurden;"*)
gleichwohl wußte sich die Äbtissin noch immer nicht Rat. I h r
Geist ward durch die Kriegswirren und die daraus entstehenden
Sorgen umnachtet und sie endete ihr Leben, ehe noch schlim-
mere Gräuel über das Kloster kamen, im Jahre 1634. Es
ist unbekannt, ob sie zu München oder in ihrem Kloster starb.
I h re Nachfolgerin war
A p o l l o n i c r W c r g e r
von Höhentirchen. Der berühmte Freisinger Bischof Veit
Adam Geebeck, welcher gleich dem großen Churfürsten Maxi-
milian den ganzen dreißigjährigen Krieg durchleben mußte,
erteilte ihr die Äbtifsinweihe.
Die Kriegsdrangsale drückten zentnerschwer auf ihre be-
sorgte Seele. Als sie ihr Amt antrat, „hat das Korn 18 Oulden
getostet und war auf dem Altomünsterischen Getreidkasten kein
Schaffet Getreid nit zu finden."**) Sie mußte bald die
Weinberge um Meran verkaufen, und als sie auch hiemit die
Bedürfnisse des Klosters nicht decken tonnte, war sie genötigt,
eine Anleihe zu machen. Als sie zur Regierung gelangte, waren
44 Personen in den Conventen, und als sie starb 52.***) Eine
bischöfliche Visitation von 1635 ergab nicht« Ungünstiges, nur
die Clausur hatte unter den mißlichen Zeitverhältnissen etwas
gelitten.
p. Lukas Bruiers legte 1643 sein Amt nieder, welches
?. Johann Fendt aus Altomünster übernahm, der schon durch
*) Handfchr. d. l. Hof. und Staatsb. München, I. e.
**) ^.Id. Nort., !. o. aä auumu 1649.
***) l. o.
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die bischöfliche Visitation 1635 dem?. Lukas ob seines Greisen-
alters als Helfer beigegeben worden war. Eine seiner ersten
Sorgen war, in der Kloster- und Pfarrkirche die Rosenkranz-
bruderschaft einzuführen, die noch heute dort besteht. M i t
?. Johann Wallfisch und später m i t ? . Wilhelm Schwarzen-
berg reifte er nach Öttingen im Ries, um das ehem. Birgitten-
kloster Maihingen wieder für den Orden zu erhalten; auch
?. Elias Schirl und Wendelm Goldschmidt machten Schritte,
das Kloster zu erwerben. Es gelang jedoch nicht; die M i -
noriten, die es inne hatten, wollten dasselbe nicht mehr lassen.
Obgleich der Schwedenkönig am 16. November 1632 m
der Schlacht bei Liitzen gefallen war, setzten seine Generäle
den Krieg doch fort; nach der unglücklichen Schlacht bei Aller-
heim im Ries am 3. August 1645 fielen die Schweden und
die mit ihnen verbündeten Franzosen abermals in Bayern ein
und drangen bis Freising vor. Beim Nahen der Feinde hatte
man in Altomünfter die Kirchenschätze gesammelt und in das
Adelzreiter'sche Haus nach München geflüchtet; aber auch die
beiden Convente sahen sich genötigt, abermals die Flucht zu
ergreifen. Als eine Abteilung der schwedisch-französischen Armee
nach Dachau gekommen war, wo sie plünderte und raubte,
ward auch dem Kloster ein Brandbrief zugeschickt. Ein Ordens-
geistlicher, ?. Ambrosius Zent, der vor seinem Eintritte ins
Kloster Fahnenträger im bayrischen Heere war, wobei er sich
durch Tapferkeit im Kriege besonders auszeichnete, bewirkte
bei seiner Sendung ins Lager durch Erlegung einer verhältnis-
mäßig germgen Summe die Abwendung der drohenden Gefahr.*)
*) ? . Ambrosius (vor feinem Eintritt in den Orden Michael) Zenk,
welcher als Fahnenträger eines bahr. Reiterregimentes oft gegen die
Schweden und Ungläubigen kämpfte, mußte, weil er im Kriege „Einen
mit eigener Hand getötet, andere tötl'ch verwundet und vielleicht auch
andere noch getötet hatte," vor dem Empfange der hl. Weihen von den
Zensuren befreit werden. Die Urkunde, ausgestellt zu Rom am
April l645, befindet sich im l . «eichsarchiv 1. c.
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I m Jahre 1646 erfolgte abermals eine Flucht nach
München; eine gewisse Frau Schulin an der Schwabinger-
straße nahm die Flüchtlinge auf. Endlich 1648 war zum
letztenmale während des unseligen Krieges eine Flucht not-
wendig, indem die ganze kaiserliche und bayerische Armee von
Ingolstadt her wieder im Anzüge war. Damals bewohnte der
Schwesternconvent des Doktor Mändls Behausung im Rosen-
thal zu München „und mußte wöchentlich 3 Gulden Zinsung
geben bis auf S t . Katharina desselben Jahres, wo sie
wiederum heimzogen."*) Das Kloster erhielt zwar eine soge-
nannte 3alva ßuaräia. wofür es 800 Gulden erlegen mußte
und wurde von der Soldateska verschont; allein da Feind und
Freund das Jahr hindurch vorüberzog, so wurden alle Fluren
des Klosters niedergetreten und die Saaten vernichtet.
Dreißig Jahre hatte der Krieg mit all seinen Schrecken
in allen Gegenden Deutschlands gewütet; endlich im Jahre
1648 kam es zum Frieden. Nachdem der westphälische Friede
zum Abschluß gekommen, kehrten die beiden Convente (am
25. November 1648) wieder in ihr Kloster zurück. „Das
würdige Heil tum," das sie nach München geflüchtet hatten,
brachten sie 1649 wieder zurück; feierlich wurde es in Nlto-
münfter einbegleitet.**) Von diesen Heiligtümern ist außer
der bereits erwähnten Hirnschale des hl. Alto, dem Messer
des Heiligen und anderen Reliquien noch vorhanden: ein
Cruciftx, ein schönes, ideal gehaltenes romanisches Schnitzwerk
) Handschriften der k. Hof- und Staatsb. München, I. e.
. **) 1. o. Gabriel Küpferlc, Propst des KollegiatstifteS zu Altötting,
welcher in Altomlinster beheimatet wair, soll dabei die Festrede gehalten
haben. — Hier sei erwähnt, daß auch der berühmte Jesuit Mathias
Faber, der Verfasser des hervorragenden Wertes: Oonmonum opug
triparütmu (sä. prino. Ing<>l»t. i ß ^ i ) aus Altomünster stammte. Er
war der Sohn des «Bierbrauers Iatob Faber, wurde geboren 1587
(nach anderen Quellen 1585) und starb 1653 zu Tyrnau in Ungarn.
Eine Erinnerung an ihn ist in Altomllnster nicht mehr vorhanden.
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aus dem 9. oder 10. Jahrhundert, vor welchem nach alter
Überlieferung die hl. Birgitta viele Offenbarungen geschrieben
haben soll, der Reisestab der hl. Birgitta aus Weißdorn, den
sie auf ihrer Wallfahrt nach Jerusalem benützte, mit Krücken-
topf in silberner Fassung und mit italienischer Inschrift (Naxa
äi 8. Lrissiäa), sowie ihre Trinkschale aus Buxbaumholz mit
Silberfassung und Inschrift: ^63U8 Aax. rox ^uäasornm
wi8sr6r6 (Jesus von Nazareth, König der Juden, erbarme dich
unser!) was wohl das Schußgebet der Heiligen beim Trinken
gewesen ist.
So freudenvoll die Rückkehr nach den Jahren der Angst
und Betrübnis war, so grenzenlos groß war das Elend, das
sich jetzt vorfand. Die Bevölkerung war bis auf Wenige aus-
gestorben. Den Wenigen, die mit ihren Familien in den Wäl-
dern das Leben gefristet hatten, mangelte es an Samengetreide
und Vieh. Die Getreidepreise erreichten eine ungeheuere Höhe;
das Korn war auf 25 Gulden gestiegen; aus Hungersnot
aßen die Menschen Hunde, Katzen, Eicheln, Wurzeln, Baum-
rinden und selbst schädliche Kräuter. Dazu kam die Pest, welche
unzählige Opfer forderte. I n Altomünfter wurde sie durch
einen Viehtreiber eingeschleppt, welcher bei „Antoni Hörmann"
über Nacht gewesen war. I m Hörmann-Hause starben bald nach
einander drei Personen, „darum das Haus verfehmt wurde,"*)
d. h. es blieb geschlossen, und der Markt wurde „bannisiert,"
d. h. zu besuchen verboten, k. Alto Gründler bezog das
frühere „Pfarrhäusl", damit er die Pestkranken versehen konnte
ohne in Berührung mit den übrigen Conventualen kommen
zu müssen. Fünf Wochen blieb er in demselben.
M i t der Wiederkehr des Friedens wyr auch im Kloster
allmählich Ruhe und Erholung für die hart bedrängten Be-
wohner eingetreten. Die Äbtissin Apollonia genoß indeß diese
Wohlthat nur noch kurze Zeit. Sie konnte zu ihrem Tröste
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den Abgang an Ordenspersonen, den das Kloster durch Krieg
und Pest erlitten hatte, durch Aufnahme neuer Mitglieder er-
setzen. Unter ihnen war Maria Franziska Adlzreiter aus
München, eine Tochter des gelehrten kurfürstlichen geheimen
Rats Johann Adlzreiter, der im Auftrage des bayerischen
Kurfürsten Maximilian I. „D ie Annalen des bayerischen
Volkes" herausgab.
Ein Jahr nach dieser Einkleidung (1649) starb Äbtissin
Apollonia Wager, „ganz gebeugt von den schweren Mühsalen
und Leiden, die der Krieg ihr gebracht hatte," wie das Toten-
buch sich ausdrückt.
Zur Nachfolgerin erhielt sie
Mcrgdc t l encc A c r i r l
von Polling. Da der Prior Johannes Fendt, der von den
Schweden gefangen und grausam mißhandelt worden war,
fein Amt 1647 niedergelegt hatte, wurde ?. J o h a n n
W a l l fisch aus München an feiner Stelle als Prior ein-
gesetzt; 53 Mitglieder, worunter 5 Priester, 1 Diakon, 3 Laien-
brüder und 4 Novizen waren, befanden sich beim Regierungs-
antritte der Äbtissin Magdalena im Kloster, und an ihrem Weihe-
tage legten 2 Novizen die Gelübde ab, darunter Judas Thaddäus
Fiernhammer, ein Neffe des Freisinger Weihbischofes Fiern-
hammer, welcher die Consekration der Äbtissin vornahm.
Die Wunden, die der Krieg geschlagen, vernarbten nach
und nach. Das Kloster erhob sich zu neuem Wohlstande.
Schon im Jahre 1651 konnte man die Kapelle in Ruperts-
kirch wieder aufbauen, welche der Weihbischof Dr. Johannes
Fiernhammer einweihte, und in demselben Jahre erwarb das
Kloster von dem geheimen Rats - Vicetanzler Dr. Johann
Adlzreiter eine Tafern zu Hollenpach, ein Söldengut zu Main-
bach, eines zu Petersdorf und eine Freistiftsgerechtigteit zu
Hollenpach für eine Summe von 2225 Gulden.*)
*) K. allg. Reichsarchiv München 1. o.
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Neben diesem äußeren Wohlstande entfaltete sich aber auch
zugleich das innere geistige Leben des Klosters zur schönsten
Blüte, und es dürfte am Platze sein, einen Blick in das
Innere des Klosters zu werfen, um das Weben und Streben
der alten Bewohner kennen zu lernen.
Von der idealen Auffassung des Ordenslebens unter den
Bewohnern des Klosters zeugen schon jene Formeln, welche
bei Aufnahme neuer Mitglieder gebraucht wurden. Schon
1520 sprach der die Eintretenden segnende Bischof zur Äbtissin:
„ Ich befehle dir diese Braut Gottes, und wo sie durch deine Versäumniß
fehlig wird, wird sie ihr Bräutigam Jesus Christus von dir fordern.
Darum bewahre und behüte den Schatz Gottes, auf daß du sie, wann
Rechnung von dir gefordert wird, heilig hinübergeben kannst, die du
heilig empfangen hast," worauf die Äbtissin antwortete: „Allerliebster
Vater, dies ist ein großer Schatz und schwere Arbeit, und meine Kräfte
sind dazu untüchtig. Doch mit Hilfe deiner Gebete und Hoffnung gött-
licher Hilfe wil l ich thun. was du mich heißest." Und WMN der
Bischof die Braut Christi fragte: „Zwingt dich nicht Scham oder
vielleicht Schmerz weltlicher Widerwärtigkeit, den Orden aufzusuchen,"
so antwortete diese: „Keinerlei Schmerz oder Scham zeucht mich da-
zu, sondern allein die brinnende Lieb Christi."*)
Ähnlich idealen S i n n zeigen auch spätere Einkleidungs-
formeln und Ansprachen. „Nun ist es Zeit, in Christo geliebten
geistlicher Hochzeiter," sprach 1783 der Pr ior den einzukleidenden
Novizen an, „daß Sie mit dem geistliche:! Kleid sollen angethan werden.
Ich zweifle nicht, daß Sie, wie billig, mit wohlbedachter Meinung und
aus innerem göttlichen Antrieb hie hergekommen sind, allda Gott zu
dienen, abgetrennt von der Welt, nicht allein dem Leib und der Wohnung
nach, fondern auch hauptsächlich dem Geiste und den Gesinnungen nach;
. . . widrigenfalls wären Sie ein Abenteurer der Welt, das ist weder
weltlich noch geistlich, nicht weltlich, dieweilen Sie freiwillig aus der
Welt i n ein Kloster getreten, nicht geistlich, dieweilen Sie mit ihrer
Gedanken, Begierden und Gelüsten noch der Welt anklebten."**)
Handschriften der k. Hof- und Staatsbibl. München (Am. 27116
a m introäuetions fratrum 6t sororum ab anno 1520."
O. Reichsarchiv München, Kloster Altomünster. „Manuseriptliche
, den Orden St . Birg, betreffend."
20"
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Den frommen Lehren entsprach das Leben der Kloster-
insafsen. Es entwickelten sich wunderbare Erscheinungen der
Heiligkeit bei einzelnen Seelen, von denen die handschriftlichen
Nachrichten des Klosters Vieles zu erzählen wissen.
Aber auch der Convent der Brüder, obwohl an Zahl
viel geringer, hatte immer bedeutende, weithin bekannte und
genannte Männer. Die Männer, die zur Zeit des Ökolam-
padius im Kloster durch Gelehrsamkeit und Heiligkeit hervor-
leuchteten, wurden schon genannt, aber der Orden hatte zu
jederzeit solche Männer; so im siebzehnten Jahrhundert den
k. Simon Hörmann, welcher eine Zierde des Ordens war,
und welchen Papst Clemens X!., nachdem er Generalproturator
des ganzes Ordens geworden war, mit Ehrenbezeugungen über-
häufte ; dann den ?. Karl Schmidhammer, der in Rom seine
Studien gemacht und im Hause der hl. Birgitta, das dort
noch steht, seine Primiz gefeiert, daM als Professor der
Philosophie und Theologie segensreich gewirkt hat, ferner den
?. Scheckh, den Historiker des Ordens, und den letzten Prior
k. Ludwig, welcher vom Papste Pius VI . bei seinem Durch-
zuge in Schwabhausen mit großer Auszeichnung behandelt
wurde.
Alle Jahre wurden im Kloster gelehrte Disputationen
gehalten, wissenschaftliche Turniere, wozu die bedeutenderen
Gelehrten der Umgegend zusammen kamen, um mit den jungen
Doktoren des Ordens eine Lanze zu brechen. Es wurden
hiezu große Disputationszettel gedruckt, manchmal auf Seide,
oft mit herrlichen Kupferstichen versehen, wie solche noch in
Altomünster vorhanden sind. Diese enthielten die Thesen,
sowie die Wappen und Schutzheiligen des Klosters und wurden
allen Teilnehmern als Andenken mitgegeben. Diese gelehrten
Gefechte dienten viel dazu, den wissenschaftlichen Geist im
Orden rege zu erhalten. Wie sehr das Kloster auf Gelehrsam-
keit hielt, erhellt daraus, daß man die jungen Novizen zumeist
nach Köln oder Rom an die hohen Schulen schickte, damit sie
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dort in den Ordenshäusern ihre Studien machten. Auch holten
sich andere Birgitten-Klöster aus dem durch Gelehrsamkeit
hervorragenden Kloster Altomünster die Lehrer der Philosophie
und Theologie, so einmal das Kloster Hobocken zum hl. Kreuz
in Holland, ein andermal Sion in Köln.
Der Verkehr zwischen den verschiedenen Conventen des
Ordens in Deutschland, am Rhein und in den Niederlanden
war besonders lebendig und wurde durch die visitierenden
Provinciale des Ordens unterhalten. Man sandte sich gegen-
seitig Bücher, die den Orden oder die Erbauung betrafen,
Choralbücher, Breviere und Ordensbilder. So sammelte sich
allmählich auch in Altomünster ein Vorrat von interessanten,
mitunter wertvollen Büchern an. Die Bibliothek des Klosters
war bedeutend. Von den Werken, welche die hl. Birgitta und
Ordensangelegenheiten allein behandeln, waren 26 im Kloster; *)
von der schönen Kobergerischen Ausgabe der Offenbarungen
der hl. Birgitta, welche 1500 in Nürnberg erschien, befinden
sich gegenwärtig noch manche der in Albrecht Dürer's Manier
gehaltenen Holzschnitte in Altomünster; auch das handschriftliche
„vofeusormw" der Offenbarungen, eine Arbeit des Baseler
Concils, ist noch im Kloster vorhanden; dasselbe dürfte vielleicht
ein Unicum und nirgends in der Welt mehr zu finden fein.
M i t dem Flor des geistlichen und wissenschaftlichen Lebens
blühte im Kloster auch die christliche Kunst. I m siebzehnten
Jahrhundert lebte hier eine Nonne aus dem bekannten Ge-
schlechte der Kreitmayr in München, welche als Miniatur-
malerin einen bedeutenden Rang einnimmt. Sie malte in
jedem Jahre wenigstens zwei Bilder auf Pergament mit großer
Sauberkeit, das eine für den hl. Alto selbst, d. h. für ihre
Klosterkirche, das andere für den hl. Vater in Rom, der es
auch immer in Huld aufnahm.**) Eine Menge von zierlichen
Malereien von ihrer Hand findet sich noch auf Pallen, in Tafeln
*) 8<üiO<ckK, Nana-^itollmuster MK. 56.
**) ^Ikmn Nort. aä Umum 1726.
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und Pyramiden der Klosterkirche in Altomünster. Auch die
Äbtissin Candida Schmid stand als Malerin in hohem Ansehen.*)
Andere Nonnen hatten es im Abschreiben der Bücher, im
Sticken und Weben zu hoher Vollkommenheit gebracht. Die
wenigen noch vorhandenen Reste liefern den Beweis dafür,
daß künstlerische Hände hier einst thätig waren.
Auch einige Laienbrüder zeichneten sich durch künstlerischen
Sinn aus, so der als Silberarbeiter weithin berühmte Bruder
Pius Gensler, welcher das schon erwähnte Messer des hl. Alto
in Silber faßte; dann Alexander Rieger, der sechs Altäre und
die Kanzel in die Klosterkirche machte, und andere.**)
Angezogen von dem guten Rufe und der schönen klöster-
lichen Disciplin, die in diesem Hause blühte, suchten viele Jung-
frauen, besonders Töchter angesehener Familien aus München,
um Aufnahme nach, so die drei Töchter aus dem reichen
Patrizier-Geschlechte der Adlzreiter von München, welche im
jugendlichen Alter von 17 — 20 Jahren alle Güter und Reize
der Welt verließen und in diesem Kloster durch Tugenden
leuchteten; die schon erwähnte Kreitmayer-Tochter und nicht
minder auch Barbara Ramböck, Tochter eines Reichskanzlers
von Msnchen, welche in einem Alter von 18 Jahren der
Pracht der Welt entsagte und 60 Jahre hindurch in diesem
Hause in aller Frömmigkeit lebte. ***)
Was Wunder, wenn Kurfürst Maximilian Emanuel seine
Hochschätzung gegen das Kloster in einem eigenhändigen Schreiben
an Papst Innocenz X l . ausdrückte, indem er die Ordensmit-
glieder desselben schilderte als besonders ausgezeichnet wegen
ihres Ordensgeistes und Seeleneifers,
I m Nationalmusenm zu München ist aus Nltomltnster ein
herrliches Miniaturgemälde auf Teide, Maria mit dem Kinde, als
bleibendes Zeugnis der hochentwickelten Kunst der Nonnen.
**) ^.Idum Nort. aä anno» 1709 et 1720.
***) ^Ikum Nord, aä annum 1793.
5) Der Brief des Kurfürsten befindet sich noch im Archive des Klosters
Altomünster.
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I m Jahre 1660 konföderierte sich Kloster Raitenbuch
mit Altomünster.
I n demselben Jahre hatte sich das Kloster des hohen
Besuches der verwittweten Kurfürstin Marianne, der zweiten
Gemahlin des Kurfürsten Maximilian I. einer Tochter Kaiser
Ferdinand l l . , zu erfreuen, welche ausgezeichnete Beweise ihrer
Großmut hinterließ.
I m Jahre 1666 entlud sich ein so schweres Hochgewitter
über die ganze Gegend, daß viele Häuser und der halbe
Altoforst zu Boden geworfen wurden.*)
Nach einer beinahe zwanzigjährigen und verdienstvollen
Regierung schied die Älbtissin Magdalena am hl. Weihnachts-
tage 1669 von den Ihrigen. Ihre Nachfolgerin
M w g i t t c t A t ö b l e r
von Landshut starb schon nach 44 Tagen ihres Wirkens als
Äbtissin und als auch der Prior und Beichtvater Pater Johann
Wallfisch wenige Tage nach ihr verschieden war, fand die Wahl
zu beiden Ämtern fast gleichzeitig statt. I m Frauenkonvente,
welcher 41 Nonnen zählte, fiel dieselbe auf
aus München; im Herrenconvente, wo die Wahl zwei Tage
früher war, auf den rühmlich bekannten Pater S i m o n H ö r -
mann von Altomünster, der in der Folge (1675) General des
gesammten Birgittenordens wurde. Er wurde also vor der
Äbtissin gewählt. Das fiel den späteren Birgittinern noch
auf, da doch die Äbtissin vor dem Beichtiger gestorben war.**)
Äbtissin Febronia war eine Base des ?. Simon Hörmann.
*) ßokeokk, 8 /N0M8, 1. c. PAF. 73 .— Wie sehr die Menschen
Kinder ihrer Feit sind, zeigt der Ullistand, daß sogar der gelehrte Prior
Scheckh das Unwetter einem Hexenmeister zuschrieb: „Solches Wetter
hat von darum gemacht ein zu München MZtiüoisrtsi' Hexenmeister, der
Oedl genannt, weil der b'öse Feind hiesiges Kirchengebett, Singen und
Psallieren des ganzen Tag nicht leiden konnte."
**) Kreisarchiv München, Kloster Altomünster w o . 3,
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Sie war eine sowohl mit Gaben der Natur als der Gnade
ausgezeichnete Frau. „Fast ihre ganze Lebenszeit mit körper-
lichen Leiden kämpfend, die sie mit unvergleichlicher Geduld
ertrug, hinterließ sie nach nur siebenjähriger Verwaltung ihres
Amtes in einem Alter von 40 Jahren sowohl das Geistliche
als Zeitliche des Klosters höchst wohlgeordnet in bestem Zu-
stande.*) Unter ihr wurde in München ein Haus von
Herrn v. Gumpenberg gekauft, das sog. AHeim-Haus, zunächst
um in Kriegszeiten einen Zufluchtsort in der Hauptstadt zu
haben, welchem Zwecke es im Jahre 1704 auch diente; die
Rochuskapelle war an dasselbe angebaut. Jedoch 1708 wurde
es der Bürgerstochter Anna Maria Lindmayer verkauft; an
der Stelle dieses Hauses wurde sodann in Folge eines von
den Landschaftsverordneten (1704) gemachten Gelübdes .die
Kirche zu Ehren der hl. Dreifaltigkeit erbaut, welche heute
noch besteht. I m anstoßenden Kloster starb Anna Maria
Lindmayer 1726 im Gerüche der Heiligkeit.
Um die Mitte des Jahres 1676 ging die würdige Mutter
Febronia in die ewige Ruhe ein. Sie liegt vor S t . Alto's
Altar begraben. Als der letzte Gottesdienst für ihre Seelen-
ruhe gehalten wurde, teilte das Kloster 700 Brode aus. Diese
Brodspenden betrugen das Jahr hindurch oft mehrere tausend
Laibe. **)
Merrce Meifchl
aus München folgte ihr in der abteilichen Würde.
Unter dieser Äbtissin, welche von 1676 — 1704 dem
Kloster vorstand, wurde dasselbe vom Fürstbischöfe von Frei-
*) ^ d u w Nort., 1. o. aä annuiu 1676.
**) Unter ihrer Regierung erscheinen neue Klostersiegel. Das
Abteisiegel zeigt im oberen Teile eine Kirche, darauf Maria, mit dem
Kinde und vor ihr St . Alto knieend mit In fu l und Stab. — DaS
Epnventfiegel zeigt ein bewegtes auf Wolken 'Mendes Madonnenbild
mit dem Jesuskinde in der Linken, mit der rechten einen Schild haltend
mit dem Birgittenlreuz. Die Umschrift lautet: „V. U . Oonvontus t .s .ä .
Nonagt. Orä. s.
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sing, Herzog Albrecht Sigismund aus dem Hause Bayern,
mit einem Besuche erfreut, der 1680 in Begleitung seines
Weihbischofes kam, welcher !800 Firmlingen das hl. Sa-
krament spendete. Sie legte auch eine Wasserleitung an, ein
Werk, wodurch viele Häuser des Marktes stets fließendes Wasser
erhalten sollten; leider wurde diese wohlthätige Einrichtung
nach Aufhebung des Klosters nicht mehr unterhalten. I n
diese Zeit fällt auch der Bau des sogenannten Bischosshauses,
das jetzt Pfarrhaus ist, sowie des Gasthauses auf dem Hofe,
welches seit 1826 als Schulhaus benützt wird. Auch wurden
unter ihrem Regiment 1688 die Leiber der Heiligen Alexander
und Maximinian, der hl. Merkuria, des hl. Viktor und des
hl. Fortunats, die noch in der Klosterkirche verehrt werden,
nach Altomünster gebracht.
I m Jahre 1701 brach mit dem spanischen Erbfolgekrieg
eine neue Zeit der Prüfung für das Kloster an. Da sich
Kurfürst Max-Emanuel auf Frankreichs Seite gegen Österreich
stellte, mit dem sich England und Holland verbündet hatten,
so wurde Bayern der Schauplatz des Kampfes, und im Jahre
1703 sahen sich beide Convente zur Flucht genötigt; sie be-
gaben sich zuerst nach Freising, dann, im folgenden Jahre,
nach München.*)
Schon hatte das Kloster 200 Gulden Brandsteuer an die
Holländer und Engländer entrichten müssen,**) aber nach der
unglücklichen Schlacht am Schellenberge bei Donauwörth am
2. J u l i 1704 brach erst vollends das Unheil über Kloster
und Markt herein. Die feindlichen Truppen überfluteten das
ganze Land, 900 Dörfer wurden geplündert und in Brand
gesteckt; in Altomünster fielen die Feinde am 18. J u l i ein,
steckten viele Häuser in Brand und plünderten und verheerten
Noch befindet sich ikn Frauenchore das Crucisix, das den Nonnen
bei ihrer mehrmaligen Flucht 1632, 1646, 1703 und 1740 jedesmal
vorangetragen wurde.
Voksokk, 8^110x815 xaA. 75.
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die ganze Umgegend. I m Kloster wurde alle zurückgebliebene
Einrichtung verschleudert, öfen und Fenster zerschlagen und
alles Vieh hinweggeschleppt. Auch zwei von den Glocken,
welche Herzog Wilhelm V. geschenkt hatte, wurden von den
Feinden geraubt.
Als ein schönes Vi ld eines opferwilligen Priesters er-
scheint in dieser Zeit der Birgittinerpriester und Pfarrvikar
p. Birger Sebald. Als alle anderen Seelsorger und Pfarrer
ringsum vor den Feinden geflohen waren, blieb er bei seinen
Schäflein als ein guter Hirt. Die englischen und holländischen
Soldaten fügten ihm oft die größte Unbill zu, ja sie raubten
ihm seine Kleider vom Leibe. I m fürstlichen Schloße zu Eisen-
Hosen erhielt er wieder „eine ehrliche Bedeckung", worauf er
mit gleichem Eifer die Seelsorge fortsetzte. „Zudem war
dieser Seclenliebhaber seiner selbst ein solcher Feind, daß er
sich mit allerlei Mortification, mit beständigem Auslaufen zu
den Kranken, Predigen und anderen geistlichen Geschäften klso
ausgemergelt hat, daß nichts an ihm war als H^ut und
Bein."*) Er wurde gleichwohl 66 Jahre alt und starb erst 1719.
Äbtissin Clara starb, hochverdient um ihr Kloster und
den Markt, zu München am 12. November 1704.**) Noch
vor ihr starb Prior und Beichtvater ?. Simon Hörmann am
20. Ma i 1701. Es wird nicht ungeeignet sein, über diesen
berühmten bayerischen Birgittinermönch eine kurze Skizze hier
einzufügen.
Pater Simon Hörmann erblickte um die Mitte des dreißig-
jährigen Krieges das Licht der Welt zu Altomünster, wo sein
Vater wahrscheinlich Bierbrauer w a r . ^ * ) I m Jahre 1650
*) Handschriften der k. Hof- und Staatsbibliothek, O^m. 5391.
Norr. aä 3.NNUIQ 1704.
Bierbrauer und Gastgeber „Anthoni Horman::" kommt
zweimal vor; 1619 war im Gasthaufe des Anthoni H'örmann die Pest
ausgebrochen, welche drei Mitglieder der Familze fortraffte, und in
einer Urkunde von 1670 erscheint Anthoni HVrmann als „Amtsburger-
meister und Pierpren."
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trat er im jugendlichen Alter von 20 Jahren zu Nltomünster
in den Orden der hl. Birgitta ein, wo eine Anverwandte von
ihm, die spätere Äbtissin Klara Reischl, bereits Nonne war.
Die außerordentliche Gelehrsamkeit, durch welche er hervor-
leuchtete, erwarb er sich bei den Ordenslehrern, und gewiß auch
auf der hohen Schule zu Dillingen, wohin manchmal die jungen
Novizen geschickt wurden. M i t heiliger Liebe erfaßte er die
Ordensregel und wurde in der Folge „ein Eiferer für die
Ehre Gottes und eine Zierde des ganzen Ordens."*) Nebst
der Gelehrsamkeit schmückte ihn auch die Tugend der Frömmigkeit.
Als 1669 der P r io r? . Johann Wallfisch gestorben war, wurde
er durch das Vertrauen seiner Mitbrüder, deren Liebe und
Verehrung er sich bereits erworben hatte, zur Würde des Priors
erhoben, während seine Vase Klara Reifchl, wie wir gesehen
haben, zur Äbtissin gewählt wurde.
M i t allem Eifer nahm er sich nun als Prior der Ordens-
angelegenheiten und der Leitung des Hauses an. Eine seiner
ersten Sorgen war, die infolge der Glaubensspaltung sehr
zusammengeschmolzenen Klöster des Ordens, welche durch die
Zerstörung des von der hl. -Birgitta begründeten Mutter-
klosters Wadstena in Schweden ihr Oberhaupt verloren hatten
und in keinem Zusammenhange mehr standen, wieder zu ver-
einigen. Der Prior des Klosters Wadstena in Schweden war
früher immer der Genera! des ganzen Ordens gewesen mit
der Befugms, die Visitation und Reformation der Klöster
vorzunehmen. Nun war Wadstena gefallen, auch das dem
Orden zugehörige Haus der hl. Birgitta in Rom, wo ge-
wöhnlich die Generalprokuratoren gewohnt hatten, war für
den Orden verloren. Zwar standen die sich näher liegenden
Klöster noch immer in innigem Connex, so die polnischen Klöster
unter einander, und dem Kloster Altomünfter hatten sich Sion
und Maria-Forst in Köln, sowie Maria-Baum im Clevischen
^Ikum Uort. aä. aunuw 1701.
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genähert. Jedoch von der Zusammengehörigkeit aller Klöster
findet sich seit dem 148? in Gnadenberg gehaltenen General-
kapitel leine Spur.
Nun kam endlich auf Betreiben des?. Simon Hörmann
1675 zu Köln ein Generalkapitel zu Stande. Beinahe aus
allen Klöstern kamen Abgesandte dahin. Die in Belgien ent-
standene Congregation der neuen Birgittiner (n0vi«8imi Mr-
ssittim), die eine vom Birgittenorden abweichende Regel ein-
hielten und sich gleichwohl Birgittiner nannten, mag den
nächsten Anstoß zur Einberufung dieses Generaltapitels gegeben
haben. Auf demselben wurde zunächst versucht, die Neuerer
mit dem alten Orden zu vereinigen. ?. Simon Hörmann
war Vorsitzender einer Kommission, welche die Bereinigung
versuchen sollte. Es gelang nicht, und die „neuesten Birgittiner"
wurden vom Kapitel aus dem Orden ausgeschlossen. Nun
wurde eine andere Commission gewählt, welche im Kapitel die
Ordensstatuten prüfen sollte; auch in dieser wurde Simon
Hörmann wieder Vorsitzender, und als am Ende des General-
tapitels der Beschluß gefaßt wurde, wieder einen Generalprior
für den ganzen Orden aufzustellen, siel die Wahl ebenfalls
auf Simon Hörmann. „ M i t Demut und Furcht nahm er
die Bürde auf sich," wie der Bericht über das Kapitel sich
ausdrückt, und wie er selber nach seiner Heimkehr in einem
Schreiben an seinen Bischof Herzog Albrecht Sigmund von
Bayern äußerte, welchem er seine Wahl anzeigte: „Diese Wahl
ist auf mich Unwürdigsten gefallen. Gott weiß cs, mit welcher
Betrübnis ich notgedrungen diese Bürde aus mich nahm."*)
Als Ordensgeneral bemühte er sich wiederholt, die bel-
gischen Birgittiner mit dem Orden zu vereinigen. „Allein wie
sie sich zu Köln geweigert hatten, obwohl volle fünf Tage hie-
mit zugebracht wurde, auch der apostolische Nuntius sowie alle
Kapitularen weder Mühe noch Anstrengungen sparten, so wei-
*) Archiv des Klosters Altomünster.
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gerten sie sich auch jetzt, so daß es unmöglich war eine Ver-
einigung zu Stande zu bringen."*) Sie willigten in Vieles
ein, aber gerade in den wichtigsten Punkten widersetzten sie
sich hartnäckig; so wollten sie die Äbtissin nicht als Verwalterin
in zeitlichen Dingen anerkennen. Da sie auch trotz aus-
drücklicher Mahnung des Papstes Eugen IV. von einer Ver-
einigung sich ferne hielten, so verfielen sie der Excommunikation.
Auch jetzt noch bemühte sich der General in väterlicher Liebe,
sie mit dem Orden zu vereinigen. Damit ihm das leichter
gelinge, gab ihm der päpstliche Stuhl 1677 die Vollmacht, sie
zu absolvieren und aufzunehmen. Ob einige Religiösen sich
dem Orden zukehrten ist nicht bekannt, wohl aber, daß ihr
Insti tut in kurzer Zeit verschwand.
Nun arbeitete der General in Altomünster an einer neuen
Herausgabe der Offenbarungen der hl. Birgitta, welche 1680
in München erschien. Ein schöner Kupferstich, dessen Original-
Platte sich noch in Altomünster befindet, ist derselben vorge-
druckt. Das Werk kostete dem Kloster 550 Gulden. Hierauf
gab er den „Profeßatt" heraus, dann ein Missale für den
Orden und ein deutsches Brevier für die Nonnen. 1676 er-
schien ein „Birgittinischer Kalender" welcher für die Kloster-
frauen Betrachtungsthemata aus den Schriften der hl. B i r -
gitta für alle Tage des Jahres enthielt. Von seinen vielen
anderen Schriften sind allerdings wenige noch vorhanden;**)
doch wird auch berichtet, daß er 1694, als die obenerwähnten
heiligen Leiber in das Kloster kamen, ein geistliches Schau-
spiel dichtete.
*) Bericht des ? . S im . H'ärmann an den Bischof Albert Sigis-
mund in Freising, im Archiv des Klosters Altomüuster.
**) Leider gingen bei Aufhebung des Klosters und auch hernach
durch Unachtsamkeit viele Ordensschriftcll verloren. Dem ? . Maurus
Gandershofer, welcher 1830 die Geschichte Altomünsters herausgab,
stand damals nur das Archiv der die Säkularisation überlebenden Kloster-
frauen zur Verfügung, und doch finden sich in seinem Büchlein zahl-
reiche Schriften verwertet, die jetzt nicht mehr aufzufinden sind,
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Nun folgten Versuche zur Erwerbung des ehemaligen
Birgittenklosters Maria-Maihingen im Ries, das im Bauern-
kriege zerstört und 1607 dem Minoriten - Orden übergeben
worden war; doch gelang es nicht, obwohl sogar Kurfürst
Max Emanuel von Bayern sich der Sache annahm.
Dagegen hatte er mehr Erfolg in Wiedererwerbung des
Hauses der hl. Birgitta (Domus 8. L i r M a s ) in Rom,
welches, als in Schweden die Glaubensänderung eingetreten
war, 1595 samt seinen Einkünften an den apostolischen Stuhl
gekommen war.
Beim Generalkapitel zu Köln ward nun beschlossen, ge-
eignete Schritte zu thun, um dieses Haus wieder für den
Orden zu gewinnen. Nun bewohnte dasselbe damals die ka-
tholisch gewordene Königin von Schweden, Christina Alexandra,
die Tochter des Gustav Adolph, welche Königtum und Vater-
land verlassen hatte, um dem katholischen Mauben nachleben
zu können. Als sie 1689 gestorben war, gelang es dem
Prior von Altomünfter durch Vermittlung des Kurfürsten
Max Emanucl, das Haus für den Orden zu gewinnen, welches
nun vom Jahre 1692 an von Ordenspriestern aus dem Kloster
Alwmiinster besetzt wurde.
Interessant ist der Briefwechsel, welchen Pater Simon
Hörmann in dieser Angelegenheit mit dem Kurfürsten, und dieser
mit seinem Gesandten in Rom, dem Abbate Starlatt i und dem
Protektor des Haufes Cardinal Albani unterhielt. Die lateinisch,
italienisch oder deutsch geschriebenen Briefe befinden sich teils im
Original teils in Abschrift noch im Kloster Nltomünster, sowie
auch die vom Kurfürsten eigenhändig unterzeichneten Briefe an
Papst Clemens X l . Der Cardinal Albani, von der Zeit an
ein hoher Gönner des Birgittenordens/ wurde 1695 von ?.
Simon w die birgittinische Bruderschaft aufgenommen.
Die bayrischen Birgittiner bewohnten das Haus bis zum
Jahre 1797. I n diesem Jahre wurden die letzten Patte«
bei Ausbruch der Revolution w Italien von dm Franzosen
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vertrieben und kehrten nach Altomünster zurück. I n Bayern
waren jedoch die Zeiten nicht ruhiger. Es nahten die Stürme
der Klosteraufhebung, und in den traurigen Wirren dieser
Periode nahm man sich des Hauses der hl. Birgitta nicht
mehr an, und so siel es später als herrenloses Eigentum dem
väpstlichen Stuhle zu. Papst Leo XU. verlieh das Haus
nebst Kirche dem Capitel von S t , Maria in Trastevere und
dieses übergab dasselbe einer französischen Kongregation vom
hl. Kreuz gegen 3000 Franken jährlichen Pacht; gegenwärtig
bewohnen es polnische Nonnen aus dem Carmeliterorden.
Wie sich ?. Simon Hörmann der besonderen Gunst des
Kurfürsten Max Emanuel zu erfreuen hatte, so stand er auch
mit anderen gekrönten Häuptern und hervorragenden Personen
in Verbindung. So schrieb er 1693 an den König von Polen,
er möge gleich anderen Fürsten und Würdenträgern dafür
wirken, daß der Ritus des Festes der hl. Birgitta ertzöht
werde; 1724 erfolgte auch die Erhebung des Festes zu einem
Feste cluplßx minus. I n reger Correspondenz stand er mit
dem Nuntius zu Köln, Erzbischof Palavicini von Ephesus,
welcher im Namen des Papstes dem Kölner Generalkapitel
präsidiert hatte, mit dem weltberühmten Kapuzinerpater Mart in
von Cochem, der einmal nach Altomünster gekommen war,
wo ihn der Prior „mit schönen Bildern beschenkte," sowie mit
dem gelehrten Birgittiner Michael van der Ketten in Marien-
baum, von welchem er den authentischen Bericht über den
Canonisationöprozeß der hl. Birgitta erhielt; unter den Ge-
lehrten führte er den Namen , M v a r u 8 . "
Geistliche und Weltliche suchten seinen Rat, so daß er
„das Orakel semer Zeit" genannt wurde.
Wie gemütvoll seine Ansprachen an die Klosterfrauen
waren, zeigen die wenigen noch vorhandenen Gorträge. Am
Aschermittwoch jeden Jahres hielt er an die Schwestern einen
geistlichen Vortrag, - in welchem er ihnen Verschiedenes über
den Orden mitteilte.
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Als er 1698 den Untergang des Klosters Maria-Watcr
in Flandern geschildert hatte, fügte er wehmütig hinzu: „Welches
Herz sollte nicht schmerzlich ergriffen werden, wenn wir erwägen, daß
dieses alte Kloster, diese fruchtbare Mutter, welche so viele andere Klöster
in den Niederlanden gleich heiligen Töchtern geboren und ihnen seit vielen
Jahren in regularischer Zucht und klösterlichem Leben vorangeleuchtet
hat, nun in die Hände der Calvmisten überantwortet wurde. Dieses
teuere Kloster liegt nun in den letzten Zügen. Man wird den alten
schwachen Ordensmitgliedern nicht gönnen, hier zu sterbe«; sie werden
hinausgestossen und in das Elend vertrieben. Wie sitzet einsam die
schöne Stadt, an Volk so reich, wie eine verlassene Witwe? Laut weinend
weint sie in der Nacht, von Thräuen strömt über ihr Angesicht, ihre
Thore sind zerbrochen, ihre Priester seufzen, ihre Jungfrauen sind er-
drückt vor Bitterkeit. Doch dies Alles hat der Herr zugelassen, dessen
Urteile unergründlich sind."*)
Seine Reden, von denen manche noch vorhanden sind, sind
ein Muster rhetorischer Gewandtheit.
Sich verzehrend in Eifer für seinen heiligen Orden starb
k. Simon Hörmann am 20. Mai 1701 in einem Alter von
70 Jahren, von welchen er 51 im Kloster zugebracht hatte;
32 Jahre war er Prior und 26 Jahre Generalprokurator. Sein
Porträt, sowie die Bilder der noch folgenden Priore, werden
noch gegenwärtig im Kapitelzimmer des Klosters aufbewahrt.
An seiner Stelle wurde ?. K a r l Schmidhammer
aus Pfaffenhofen gewählt, der seine Studien zu Rom gemacht
und in Dillingen den Grad eines Magisters sich erworben
hatte. Er war der erste Superior im Hause der hl. Birgitta
zu Rom, bis er 1701 als neugewählter Prior nach Altomünster
zurückberufen wurde. Auch er war Generalprior des ganzen
Ordens. Der Äbtissin Klara aber folgte 1704
Gcrndidcr A c h r c r w o g l
aus München.
Die Wahl der neuen Äbtissin fand zu München statt,
wo beide Convente sich auf der Flucht befanden. I n der
Rochuskapelle wurde ihr Ring und Schlüssel überreicht, „zum
Archiv des Klosters Altomünster,
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Zeichen ihrer Vermählung mit Christo und ihrem Gotteshause,"
wie die Confirmationsurkunde sich ausdrückt.*) Als sie, nach-
dem die Kriegsunruhen sich etwas gelegt hatten, in ihr Kloster
zurückkehrte, fand sie dasselbe ausgeplündert. Thür und Thore
standen offen, und was nicht niet- und nagelfest war, war
von Freund und Feind geraubt worden. Die Not war groß,
so daß in den ersten Jahren den Conventualen nur schmale
Kost gereicht werden tonnte. Die fromme Hbtifsin verzagte
jedoch nicht; vertrauend auf Gottes Beistand gelang eS ihrem
verständigen Sinn, das Kloster wieder in guten Stand zu
bringen.
Die drei Adlzreitertöchter hatten unter ihrer Regierung
ihr fünfzigjähriges Ordensjubiläum erlebt; ein solches Er-
eignis, besonders in so trüben Zeiten, war jedesmal ein Iubel-
tag für das ganze Kloster. Eine bischöfliche Visitation, welche
1715 gehalten wurde, förderte nur Gutes zu Tage. Bald
hernach starb jedoch Äbtissin Candida, am 11. September 1715
und erhielt zur Nachfolgerin
M a n c t Moser A ö g l
von München.
Volle dreißig Jahre stand sie an der Spitze der beiden
Convente und ihre Regierung war für das Kloster eine recht
segensreiche. Grundstücke und Zinse wurden um achthalb-
tausend Gulden unter ihr an das Kloster gebracht. Unter
den angekauften Gründen war auch der von dem bürgerlichen
Bäcker Andreas Vent erworbene Garten, worauf zur Be-
förderung der Andacht zur Muttergottes ein Lorettokirchlein
erbaut wurde, während der umliegende Grund als Friedhof
bestimmt wurde, „um eine besorgende, ansteckende, gefährliche
Sucht zu verhüten, zumalen der alte für die Begräbnisse nicht
Dieselbe befindet sich im Miinchener-Reichsarchiv und ist aus-
gestellt von Johannes Franziskus, Bischof von Freising, am 27< No-
vember l?04 .
21
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mehr erklecklich war."*) Das Marienbild wurde 1738 in
das Kirchlein gebracht, und als auch ein sogenanntes Loretto-
glöcklein, welches Papst Benedikt X lV. selbst geweiht und mit
Ablässen für jene, welche beim Klange des Glöckleins den
englischen Gruß beten, versehen haben soll,**) im Turme
aufgehängt wurde, fand das im unteren Markte hinter den
Häusern verborgene Kirchlein und das Muttergottesbild immer
mehr Verehrung und Vertrauen; die Armenseelenbruderschaft
wurde mit dem Kirchlein verbunden. Bei Mehrung des
Wohlstandes dachte man auch auf größere Unternehmungen.
So wurde 1723 das baufällige Conventgebäude der Herrn
gänzlich niedergelegt und ein neuer Bau aufgeführt. Der
Münchener Stadtbaumeister Mayer machte die Pläne zum
neuen Gebäude, welches nun drei Stockwerke hoch an der Süd-
feite der Kirche sich erhob. Die alte Dismaskapelle, die
zwischen der Kirche und dem Kloster lag, mußte weichen, und
die Verehrung des heiligen T)ismas ward auf den sogenannten
Dismasberg, den späteren Kreuzweg außerhalb des Marktes,
übertragen. Drei Jahre wurde am Kloster gebaut, und noch
steht das stattliche, bequeme, aber kasernartige Gebäude, welches
mit dem etwas niedrigeren Frauenkloster und der Kirche in
der Mitte den ganzen Markt Altomünster beherrscht. Es ist
gegenwärtig Eigentum eines Kaufmannes.
Pater Karl Schmidhammer, Prior und Beichtvater dos
Klosters seit 1701, starb 1724. Nahezu fünfzig Jahre lebte er
als Ordensmann. I n Rom hatte er seine Studien gemacht, und
dort feierte er auch in der Kirche der hl. Birgitta in Gegen-
wart eines Cardinals sein erstes hl. Meßopfer, worauf er
nach Altomünster zurückkehrte. Die hohe Schule von Dillingen
erteilte ihm, wie wir gehört haben, den Grad eines Magisters,
*) Kreisarchiv München. Der alte Gottesacker lag an der Ordens«
lirche, die zugleich Pfarrkirche war.
** ) Das Breve, welches am 13. November 1747 zu Rom aus-
gestellt wurde, ist leider nicht mehr vorhanden.
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den er in der Folge als Lehrer der Philosophie und Theologie
in seinem Kloster mit Würde behauptete.
Sein Nachfolger im Priorate und der Beichtiger-Stelle
war der gleich gelehrte und fromme k. Jakob Scheckh von
Deutenhofen. Nachdem er 1726 eine Verbrüderung mit dem
Chorherrnstifte zu Schlehdorf am Kochelsee zu Stande gebracht
hatte, begann er die Vorbereitungen zur tausentjährigen Jubel-
feier des Gotteshauses Altomünfter, welche im Folgenden dar-
gelegt werden soll.
Die Feier des tausendjährigen Jubiläums wurde in aller
Festlichkeit am 26. August 1730 begonnen und bis zum
3. September fortgesetzt. Schon am 15. August hatte ein
Breve des Papstes Benedikt X l l l . Allen, welche ditz Kloster-
und Pfarrkirche besuchten und die gewöhnlichen Ablaßgebete
nach verrichteter hl. Beicht und Kommunion beteten, einen
vollkommenen Ablaß verkündet.
Das ganze Gotteshaus und der zunächst daran befindliche
St . Altobrunnen wurden mit Malereien, Symbolen und Laub-
gewinden aufs sinnreichste geschmückt; am Eingange der Kirche
und des Klosters und im Marke waren mehrere Triumph-
bögen errichtet. I n der Nähe des S t . AltoforfteS wurde ein
großes Ie l t aufgerichtet, und unter demselben wurden auf
einem Altare die Reliquen des hl. Alto aufgestellt. Dahin
zog nun am Vorabende des Festes die ganze Marktgemeinde
in feierlicher Procession, welcher der Abt von Scheyern, k. Maxi-
milian Rest, ein Domkapitular von Augsburg, der Stadt-
pfarrer von Friedberg und Max, Baron Egther von Kapfing
und Lichteneck, Domcapitular von Freising, beiwohnten.
Nachdem die Procession am bestimmten Orte angelangt
war, wurde von geeigneten und passend gekleideten Personen
vorgestellt, wie der hl. Alto, aus fernem Lande kommend, von
den hl. Blutzeugen Maximinian, Alexander, Merkuria, For-
tunat und Viktoria, deren Leiber im Gotteshause des hl. Alto
ruhen, gleich einem Freunde empfangen wird.
2 1 *
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Hierauf bewegte sich die Procession, in deren Mitte die
Reliquien des hl. Alto getragen wurden, zurück in die Kirche
wo auf dem unteren Chore die eben erwähnte Vorstellung
wiederholt wurde. Eine unter freudigem Trompeten- und
Paukenschall gesungene Litanei endete die Feier des Vorabends.
I n den folgenden acht Festtagen wurden täglich eine
Festpredigt nebst feierlichem Hochamte gehalten, mehrmals
feierliche Processtonen durch die Straßen des Marktes ver-
anstaltet, zweimal auf offenem Felde auf einer eigenes hiezu
errichteten Bühne das Leben des hl. Alto aufgeführt. Ver-
fasser dieses religiösen Schauspiels war ?. Reginald Sertori,
Senior des Klosters; in Musik ward dasselbe gesetzt von
Joseph Fritz von Blumenthal. Zahlreich war die Beteiligung
der Gläubigen an dieser Feier; bei vierzig Pfarrgemeinden
der Umgegend kamen mit ihrer Geistlichkeit an der Spitze an
verschiedenen Tagen des Festes in Prozession nach Altomünfter
gezogen, um der Feier anzuwohnen. Nach dem Berichte des
Priors k. Schcckh, auf dessen Veranlassung die Feier statt-
fand, empfingen während der Iubiläumsoktav über 35,000 Per-
sonen die hl. Sakramente. Die meisten benachbarten Herr-
fchaften und Beamten befließen sich der eifrigsten Teilnahme.
Den Schluß des Festes bildete eine feierliche Procession durch
die Straßen des Marktes unter Mittragung der Reliquien
des hl. Al to, nebst feierlichem ^ o veuw nach der Rückkehr
in die Kirche.*)
Während dieses großartigen Jubiläums fand im Frauen-
tloster noch ein anderes Jubelfest in der Stil le statt; am
30. August feierte nemlich die ehrwürdige Äbtissin M a r i a
Rosa K ö g l ihre fünfzigjährige Gelübdeablegung. M i t ihr
legte die Conventualin M . Febronia Hamberger ihre zweite
Profeß in die Hände des Priors p. Jakob Scheckh ab. M i t
Der Bericht über die Jubiläumsfeier ist enthalten in
^1t0mün8tOl, oder Tausendjähriges Jubelfest des uralten Gottes
hauß, Llosters und Glaubens s. ^ Iwnig." — München 1731.
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Bezug auf diese Iubelprofeß sprach der Redner dieses Tages,
?. Franz von Paula Clerr, Jesuit und Prediger an der Pfarr-
kirche zum hl. Geist in München, „von einer geistlichen, nach
tausend Jahren wieder erneuten Vermählung."
Ein anderer Festprediger, der Augustinerpater Aurelius
vom nahen Kloster Maria-Stern zu Taxa,*) läßt die Jubilarin
sprechen: „D i r , o Gott, sei unendlicher Dank gesagt, daß du
mich in diesem meinem Stand fünfzig Jahre lang so sicherlich
geleitet hast. Deinem Lichte, so du mir angezündet hast, habe
ich es zuzuschreiben, daß ich meinem eigenen Willen abgesagt,
daß ich die Begierde nach den vergänglichen Weltgütern und die
blinde Neigung zu den scheinbaren Lustbarkeiten verachtet" u. s. w.
Andere Iubiläums-Predigten hielten ?. Leonhard Holner,
Benediktiner von Scheyern; er stellte darin Altomünster vor
„als einen tausend Jahr stehenden Alto-Birgittanischen Wunder^
Belzbaum." ?. Alexander Pelhamer, Cisterzienser von Fürsten-
feld, sprach „von sieben sittlichen Tugend- und Ehrensäulen
des Alt- und Neuen.Münsters zu Mo-Münster." Des?. Benno
Murschhauser, regulierten Chorherrn des benachbarten Klosters
Indersdorf, Rede handelte „von einem sittlichen Engelland,"
und verglich Maria-Altomünster mit einem irdischen Himmel,
während Jakob Scheffler, Pfarrvikar zu Ilmünster, die Frage
aufwarf, „wo im ganzen Land Bayern die gesegnetsten I n -
wohner" seien, und Andreas Pressl, Augustiner von München,
„von dem Wunderthron Salomons, welchem Maria-Altomünster
gleiche", sprach. Die feierlichen Hochämter hielten der Prälat
von Scheyern, Maximilian Rest, Herr Georg Kagerer, Stadt-
pfarrer in Schrobenhausen und Licentiat beider Rechte, der
Prälat des Klosters Fürstenfeld, Liebhard Kellerer, der Propst
des Klosters Indersdorf, Innocenz Weiß, ferner ?. Jak. Scheckh
und Franz Anton von Mayr zu Schernegg, Domherr zu
Freising, Propst des Collegiatstiftes zu Isen und Chorherr
*) I n dem Kloster Taxa lebte mehrere Jahre der berühmte
Augustiner Abraham a 8. Olara.
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bei unserer Lieben Frau in München, der Dekan zu Hirtlbach,
Kaspar Mößerer, der Unterprior zu Taxa und Joseph von
W e i n b e r g e r , D o m h e r r zu R e g e n s b u r g undCanoniker
zu S t . Andrä in Freising.
Der Altomünsterer Pater Reginald Sertori sprach den
Dank des Klosters allen aus, welche zur Verherrlichung des
Festes beigetragen hatten, „den auserlesensten, hochwürdigsten,
geistreichen Männern und Redemeistern, die eine so liebe- und
mühevolle Kopf- und Federarbeit auf sich geladen und mit
ihrer goldenen Eloquenz der noch ungefaßten Kloster-Kanzel
einen wunderschönen Lob- und Ehren-Glanz angesprengt haben;"
„den Altomünsterer Bürgern, eingepfarrten und benachbarten
Gemütern, die mit exemplarischer Andacht früh und spät das
Jubiläum gezieret," „den herzmütigen bürgerlichen und aus-
wärtigen Schützen und freiwilligen Soldaten zu Pferd und
Fuß, die mit den Zungen der knallenden Feuerröhren, viel-
mehr aber mit feuerflammenden Herzen bei Tag und Nacht
gelobt und gepriesen haben Alto und Birgitta." Beim Nennen
der heiligen Namen Alto und Birgitta bat er „die englischen
Sternknaben, die ohne Unterlaß Sonne und Mond umtreiben"
um die Gnade: „dunket eure Federn in das feinste Sonnengold
ein und schreibet mit großen Buchstaben an das blaue Himmels-
gewölbe die zwei heiligsten Namen Alto und Birgitta, damit die
Nachwelt unser zehntes Säculum lesen und bewundern möge."*)
Doch wie im menschlichen Leben immer nach des Aller-
höchsten Fügung Gutes und Böses aneinander gekettet sind, so
kamen auch über das Kloster Altomünster bald wieder Trüb-
sale, die ein neuer Krieg, der österreichische Successionskrieg,
herbeiführte. Am 19. Februar 1742 rückten ungarische Völker
*) Die sämtlichen Predigten sind enthalten im obenerwähnten Bericht
des !>. Jakob Scheckh über die Jubelfeier. Die schwulstigen. Reden,
die für unfern Geschmack unverdaulich sind, geben ein treffendes Bi ld
jener baroken Zeit, die unter dem Zeichen des Zopfes stand. So geist-
reich die Predigten auch sind, sind sie nicht frei von Bombasterei.
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m Altomlinster ein und führten am folgenden Tage den Prior
Jakob Scheckh nebst dem Bürgermeister gefangen nach Fried-
berg ab.*) Diese Kriegsdrangsale haben zweifelsohne die
betagte und augeukranke Äbtissin Rosa noch tiefer gebeugt
und zu dem Entschluße gebracht, ihr Verwaltungsruder in
kräftigere Hände zu legen. Sie resignierte 1745 ihr Amt,
lebte aber noch bis 1754, da sie im Alter von 95 Jahren
starb. Als ihre Nachfolgerin wurde gewählt
M . Octnd idcr I I . Schne id
von München. Sie war jene schon erwähnte vorzügliche M i -
niaturmalerin, Tochter einer reichen und angesehenen Familie,
welche als eifrige Verehrerin des hl. Herzens Jesu und der
Himmelskönigin vor deren Bildnissen stundenlang, besonders
während der Nachtzeit, auf dem Angesichte liegend im in-
brünstigen Gebete verweilte.
Die Palme des Friedens wehte bei ihrem Regierungs-
antritte bereits wieder in Bayern, was für das Kloster um
so wohlthätiger war, als in den letztverflofsenen Kriegsjahren
die Ausgaben sich um mehrere tausend Gulden höher beliefen
als die Einnahmen.
Was die ruhigen Tage ihrer Regierungszeit trübte, war
der Verlust, den das Kloster durch das 1755 erfolgte Ableben
seines ehrwürdigen Vaters und Priors ?. Jakob Scheckh
erlitt. Vor seiner Erwählung zum Prior war er General-
Prokurator im Hause der hl. Birgitta in Rom gewesen, wo
*) ßokeokk, 8M0P8I8 8g.6eu1ari8 P2A. 77. Der Originalstiftungs-
brief Herzog Georg des Reichen scheint in diesem Kriege verloren ge-
gangen zu sein; am 5. Februar 1757 schrieb Äbtissin Candida an die
kurfürstl. Regierung in München, daß „ in den letzten Kriegstrublen die
Registratur in eine solche Verwirrung geraten, daß unser ? . Prior all
angewandter Mühe, ohngehindert unfern Original<Fundations-Brief nit
mehr zum Vorschein bringen kann." Wirklich findet sich derselbe weder
im Münchener Reichsarchiv, noch im Kreisarchive zu München, noch im
Archive des Klosters Altomllnfter; er ist uns nur in Abschrift erhalten
in der von Ccheckh 1751 in Druck gegebenen „87110x818
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er 15 Jahre gewirkt hatte. M i t vielen heiligen Reliquien,
worunter der Leib des hl. Märtyrers Maximinian, kehrte er
1724 nach Altomünster zurück, wo er sich als Prior nicht
blos durch Klugheit und Frömmigkeit, sondern auch als
Schriftsteller auszeichnete. Von ihm besitzen wir eine mit
gründlichem Fleiße in lateinischer Sprache verfaßte Geschichte
von Altomünster,*) sowie die mit den Iubiläumspredigten
herausgegebene, oben erwähnte deutsche Beschreibung dieser
Jubelfeier**) und eine „kurze Erleuterung der Mißverständ-
nisse zwischen dem Kloster und dem Markt",***) durch welche
er „einen allgemeinen, beständigen, ewigen Frieden" herbeiführen
wollte. Auch ist von ihm vorhanden eine handschriftliche Kloster-
chronik, welche bis zum Jahre 1699 reicht. Von seinen geistlichen
Nachkommen wurde er seiner geschichtlichen Arbeiten wegen
als der eigentliche Historiker des Ordens geehrt. Sein Porträt
mit dem schmalen Gesichte und dem spitzen mit einem Knebel-
barte gezierten Kinn ist noch vorhanden. Die würdige Mutter
M . Candida starb wenige Jahre nach ihm (1758).
Zur Äbtissin wurde gewählt
M . M k t o r i c r A n b e i ?
von Altomünster, die als Prior zuerst den ehrwürdigen
?. C l e m e n s Gschwendner als geistliche Stütze an ihrer
Seite hatte, welcher aber schon 1760 starb, und dann den
?. S i m o n Bock von Landsberg, welcher sie überlebte.
Das wichtigste Unternehmen aus jener Zeit ist die Er-
bauung einer neuen Kloster- und Pfarrkirche. Die alte Kirche
fiel, und am 7. Jun i 1763 ward der Grundstein zur neuen
gelegt. Als Baumeister wirkte hiebei Johann Michael Fischer
*) Nalia ^.Itomingtsr mvs ^6Np1uiü et UonastOrium 8.
— pr imn^s 1730.
**) Maria-Altomünster, oder tausendjähriges Jubelfest zc. — Mün-
chen 1731.
***) 8?n0M8 sasoularig oder kurze Erleuterung der Mißverstänb-
nuß:c. — Augsburg 1751.
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von München, der jährlich 100 Gulden als Besoldung erhielt.
Am Tage der Grundsteinlegung schenkte er zum Kirchenbau
eine ansehnliche Summe Geldes. Zehn Jahre wurde gebaut
und als Baumeister Fischer im Frühlinge 1766 starb, über-
nahm der Mauerermeister Balthasar Teischberger von München
die Fortsetzung der Arbeit. Die Kosten zum Neubau wurden
bestritten von Sammlungen, von der Aussteuer der Frauen und
vom Weingeld der Brüder, welche auf solange auf den Wein
verzichteten, als der Kirchenbau dauerte. Endlich nahm man
noch 10,000 Gulden als Darlehen auf. Der Bau war 1766
soweit vorgeschritten, daß das große Kirchengewölbe geschlossen
werden konnte und 1773 stand der ganze herrliche im Rokoko-
stil errichtete Tempel vollendet da.
G. v. Bezold gibt von dem Bau folgende Beschreibung:*)
„Die Kirche ist am AbHange eines Hügels gebaut. Eine
Rampentreppe führt zu ihr hinauf. Man betritt eine unter
dem Westturm gelegene Vorhalle. Zu Seiten dieser zwei
Nebenräume, im nördlichen die Treppe zu dem über der Vor-
halle gelegenen Müsikchor. I n der Vorhalle führt eine Treppe
von 9 Stufen zur Höhe der Kirche empor. Der Hauptraum
der Kirche hat die Grundform eines Quadrates mit abge-
schrägten Ecken. I n den beiden östlichen Schrägseiten die
Altäre des hl. Alto und der hl. Birgitta.**)
„Diesem Hauptraume schließt sich östlich ein zweiter an,
gleichfalls ein Quadrat mit abgeschrägten Ecken. Er ist als
Vorchor (Laienchor) zu bezeichnen. Über demselben der Nonnen-
chor. Es folgt östlich noch eine lange Fortsetzung, zunächst ein
Joch umfassend und segmentförmig abgeschlossen das Altarhaus,
*) G. v. Bezold und B. Rieht, die Kunstdenkmale des König-
reiches Bayern I , 190—191. M i t Grundriß und Längsschnitt im
Atlas'Tafel 29.
"*) Hier ist vielmehr der Altar des hl. Augustin, dessen Ordens-
regel der Birgittiner-Regel zu Grunde lag.
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dann höher gelegen der Mönchschor.*) Laienchor und Haupt-
schiff sind von schmalen Gängen umgeben. Über diesen Gängen
zwei Emporen: die erste in der Höhe der Mönchschores, die
zweite im Niveau des Nonnenchores, bezw. über dem Haupt-
gesimse.
„D ie geraden Seiten des Hauptraumes öffnen sich in
großen Bögen. Unter dem westlichen die Musikempore. Der
südliche und nördliche im unteren Teile geschlossen, in der
Höhe des Mönchschores d. i. in halber Pfeilerhöhe, der er-
wähnte Umgang (Empore), der sich bis in den Chor fortsetzt.
Die korinthischen Eckpfeiler sind bis zur Scheitelhöhe dieser
Bögen geführt. Darüber ein umlaufendes Gesimse, über
welchem sich, schon in das Gewölbe einschneidend, wieder Bögen
nach dem zweiten, von der Nonnenempore ausgehenden Um-
gänge öffnen. Fenster in der Höhe des unteren und des
oberen Umganges, Kuppel auf Hängezwickeln.
„Der folgende Tei l (Vorchor) ist in der Höhe der unteren
Bögen mit einer Flachkuppel bedeckt. Über ihm der Nonnen-
chor. Der Mönchschor hat wieder die gleiche Kämpferhöhe
wie das Langhaus und ein Tonnengewölbe mit Stichkappen.
Die Dekoration ist gut und maßvoll.
„D ie Fayade ist schmal und hoch. Hohe Pilaster mit
Segmentgiebel. Darüber der T u r m ; erst quadratisch mit
Eckpilastern, dann mit abgeschrägten Ecken und gut profiliertem
Dach.
*) I m M'önchschor sind drei Altäre, wovon der mittlere, ein soge-
nannter Doppelaltar, auf der dem Volke zugewendeten Seite das Bi ld
des Welterl'üsers trägt; die rückwärtige Seite, dem Brüderchor zuge-
wendet, hat Maria Himmelfahrt. Rechts und links von diesem Doppel-
altar sind die Altäre der hl. Birgitta und Katharina von Schweden,
und vor demselben, in der Unterkirche, ist der Hochaltar für das Volk,
auf welchem die pfarrlichen Gottesdienste abgehalten wurden. Da auch
im zweiten Hauptraume der Unterkirche, unter dem Frauenchore, sich
zwei Altäre befinden, so hat die Kirche 9 Altäre. Auch im Frauenchor
ist, dem Volte nicht fichtbar, noch ein Altar.
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„Für den östlichen Teil des Chores wurden die Um-
fassungsmauern der älteren (gothischen) Kirche beibehalten.
Die Annahme, daß der ganze Bau auf Grundlage der älteren
Kirche errichtet sei (Mayer-Westermayer, Statistische Beschreibung
des Erzbisthums München-Freising I I I , 143) wird durch eine
Vergleichung der bestehenden Kirche mit der früheren bei Wening
Rentamt München Tafel 44 wiederlegt. Auch läßt der Ge-
samtplan des Schiffes über die Zeit seiner Entstehung keinen
Zweifel."
Beim Entwürfe des Planes hielt man sich nur noch in
einigen Punkten an die Bauvorschriften Birgittas. Denn mit
der Entwicklung der Baukunst des 18. Jahrhunderts ließen
sich jene für die gothische Bauperiode berechneten Verordnungen
der Ordensftifterin nicht mehr vereinbaren. Der Schwestern-
chor wurde der Vorschrift entsprechend auf einer Empore an-
geordnet, aber nicht in der Nähe des Haupteinganges der
Kirche, wie in Gnadenberg, sondern zwischen Blüderchor und
Laienkirche. Der Hochaltar behielt feinen Platz beim Anfange
des Brüderchores. Die beiden Emporgänge sind, wie Gg.
Hager oben ausgeführt hat,*) eine weitere Entwicklung des
von der hl. Birgitta vorgeschriebenen Laufganges.
Der stattliche Bau hatte 43,380 Gulden gekostet, wovon
durch die Sammlung in Churbayern nur 3160 Gulden auf-
gebracht worden waren. Alles Übrige bestritt das Kloster;
auch wurde die Fassung der Altäre, sowie die Schlosser-,
Schreiner- und Schnitzarbeiten größtenteils von Laienbrüdern
des Klosters gefertigt. Die Freskomalereien übernahm Magges
von Augsburg; das Choraltarblatt, welches den Welterlöser
darstellt, von Baldauf in Inkofen, das Altarblatt im Priester-
chor (Maria-Himmelfahrt) von Jos. I i t te r in München; die
*) Die Klosterruine von Gnadenberg und die Architektur de«
Birgittinerordens. Verhdlgen. deS hist. Ver. von OberMz und Regens-
burg 1896; 48, 138.
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übrigen Altarbilder malte der obige Magges von Augsburg;
Altäre und Statuen sind treffliche Arbeiten von Johann
Straus, Hofbildhauer in München, die Stuccaturarbeiten von
Jakob Rauch aus Augsburg.*)
Das Frestogemälde im Rundgewölbe über dem großen
Achtecke zeigt die Geschichte des Klosters. I n der Mitte des
Plafonds befindet sich die hl. Dreifaltigkeit, nebenan steht die
Himmelskönigin mit ausgebreiteten Armen. Zur Rechten die
hl. Birgitta mit ihren Töchtern, unter welchen sich die tatarische
Fürstentochter Katharina befindet; zur Linken der hl. Alto
als Benediktiner-Abt mit seinen Mönchen und ihrem ersten
Klösterchen; etwas weiter nach Rechts steht in Lebensgröße
Herzog Georg der Reiche mit seiner Gemahlin Hedwig, welcher
den Mönchen und Nonnen vom Orden der hl. Birgitta die
Stiftungs-Urkunde überreicht. Etwas seitwärts davon der
Edle von Sandizell in ritterlicher Tracht, welcher auf seinem
Arme den Ordensmantel hält, und ihm zur Seite seine Ge-
mahlin, mit dem Schleier in den Händen Gegenüber be-
findet sich Papst Urban V., wie er der hl. Birgitta die
Ordensregel überreicht. Links etwas seitwärts ist dargestellt,
wie König Pipin den hl. Nlto als Einsiedler auf der
Jagd tr i f f t ; wieder in einiger Entfernung ist der hl. Alto
beschäftigt, die Bäume zu bezeichnen, die gefällt werden
sollen; in der Nähe sind die Vögel, welche die Äste davon
tragen. *
*) Er wurde am 27. Mai 1718 in Unterpeissenberg geboren als
Sohn des von Wessobrunn gebürtigen aber seit mindestens 1712 in
Unterpeissenberg ansässigen Augustin Rauch. Er gehört also zur Wesso«
brunner Stuccatorenschule. Spater machte er sich, wie andere Weffo-
brunner, in Augsburg ansässig. Vgl. Gg. Hager, die Bautätigkeit
und Kunftpflege im Kloster Wessobrunn und die Wessobrunner Stucca-
toren. Oberb. Archiv, Bd. 48 S . 442 und 501.
**) Über die Ausstattung der Kirche und der Sakristei, sowie über
verschiedene im Kloster aufbewahrte Alterthümer und Miniaturen vgl.
G. v. Bezold und B. Rieht a. a. O. B . 191-194.
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Der Freisinger Weihbischof Ernst, Graf von Herberstein
weihte am 29. Februar 1773 das Gotteshaus ein zu Ehren
des hl. Alto.
Noch steht der stattliche Bau, ein schönes Denkmal des
Eifers frommer Ordensleute für die Ehre des Hauses Gottes.
Die Kirche ist jetzt die Pfarrkirche der Pfarrei Altomünster.
Vom alten Convente der Frauen im Norden der Kirche wurde
ein Teil gelassen, ein Teil in einfacher Weise erneuert. I m
Jahre 1790 starb die Äbtissm Viktoria in hohem Alter; das
Totenbuch von Altomünster rühmt ihr nach, „daß sie Vieles
für die Zierde des Tempels und die Verherrlichung des Gottes-
dienstes gethan, aber noch mehr für die lebendigen Tempel
Gottes, die unsterblichen Seelen der ihr anvertrauten Töchter."*)
„S ie bescheinte ihr Oberamt mit Tugenden," wie eine Toten-
rottel an das Kloster Schledorf sagt, „besonders mit mütter-
licher Kiebe gegen ihre Untergebenen, mit Mitleid und Hilfe
gegen ihre Unterthanen, mit Barmherzigkeit gegen Arme, mit
Leutseligkeit gegen Auswärtige."**) Als Erbauerin der Kirche
verewigten die Birgittiner ihr Andenken durch einen einfachen
Gedenkstein in der Kirche. ***) Ih re Nachfolgerin
M. Jofeptzn Mngg
von Altomünster regierte nur ein und ein halbes Jahr, dann
schied sie, nicht unverdient um das geistliche und zeitliche Wohl
der Ihrigen 1791. Auch ihr Grabstein befindet sich in der
Kirche gegenüber dem Gedenkstein ihrer Vorfahrerin. I h r
folgte als letzte Äbtissin
M . Generöser A i b l e i ?
von Straubing. Der Stürme viele harrten auf die Neuge-
wählte. Denn schon erhoben sich am politischen Horizonte
dunkle Gewitterwolken. Die französische Revolution und die
*) ^Ikum Nord, aä »nuum 1790.
**) Müuchener Reichsarchiv „Kloster Altomiinster" Läse I I I Nr. 39.
***) Derselbe ist neben eingelassen.
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darauf folgenden Revolutionskriege verbreiteten Schrecken und
Entsetzen über ganz Europa. Auch Bayern blieb vom Unheile
nicht verschont; nachdem in den Jahren 1792—1795 die Rhein-
lande bereits in die Gewalt der Franzosen gekommen waren,
fielen die Feinde im Jahre 1796 auch in der Oberpfalz und
in Altbayern ein. Am 26. Auzuft kamen die Franzosen zum
Schrecken beider Convente in Altomünster an; die meisten
Klosterfrauen verbargen sich vor ihnen in der Gruft außerhalb
der Clausur.*) Der Oberst verlangte eine Brandsteuer von
3000 Gulden, welche ihm die Äbtissin alsbald bewilligte, und
sie richteten sodann keinen weiteren Schaden an, als daß sie
noch viele Pferde, Wagen Mastochfen :c. mitnahmen. Eine
französische Nonne, welche durch die französische Revolution
aus dem Birgittenklofter zu Arras in Frankreich vertrieben
Hieher sich geflüchtet hatte, leistete dem Kloster als Dolmetschin
wesentliche Dienste. Später verlangten die Franzosen aber-
mals eine sehr bedeutende Brandsteuer, und so erlitt das
Kloster, mit Anrechnung der von dem Landesherrn geforderten
Kriegssteuer zu 6000 Gulden einen Schaden von 30,000 Gulden.
Das Alles ertrug die ehrwürdige Mutter mit Geduld
und Ergebung. Doch ein viel schlimmerer Feind pochte nicht
nur an die Pforten des Klosters, sondern war bereits teil-
weife in dasselbe selbst eingedrungen. Die im vorigen Jahr-
hundert allgemem verbreiteten Grundsätze einer freigeifterischen
Afteraufklärung waren nicht nur allen religiösen Einrichtungen
und namentlich den Klöstern feind, diese Grundsätze hatten
auch vielfach in den Mönchsklöstern selbst Eingang gefunden.
Daß es auch in Altomünster so war, bezeugen die Un-
regelmäßigkeiten, die am Ende des 18. Jahrhunderts im Kloster
vorkamen. Brevier, Chorgebet, öffentlichen Gottesdienst u. dgl.
fanden viele Mönche zu schwer, während ihnen die Kost zu
*) Schon am 18. August hatte der Convent vom Fürstbischof die
Erlaubnis erhalten, sich ftüchteu zu dürfen.
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mager schien. Der Prior Simon Bock, der ein etwas zu
strenges Regiment unter den Mönchen geführt haben mag,
war ihnen zu wenig väterlich, und mit Kraft drangen sie auf
dessen Resignation. Hauptsächlich waren es die jüngeren
Mönche, welche wohl schon auf weltlichen Hochschulen den
Geist der Unbotmäßigteit in sich aufgenommen hatten, und sich
nun der Klosterdisciplin nicht fügen wollten.*) Während nun
der Geist der Unzufriedenheit in den Convent der Mönche
eingezogen war, herrschte im Frauentloster, das vom Zeitgeist
unberührt blieb, Liebe und Friede. Schon Äbtissin Viktoria
hatte 1770 um eine Kommission gebeten, „denn wir müssen
zuletzt" sagte sie „den Unruhen und Verdrießlichkeiten, so einige
mißvergnügte Patres und Fratres auf allerhayd Art zu ver-
mehren suchen, mit aller bisher gebrauchten Geduld unter-
liegen. Die Kost ist ihnen nicht mehr anständig und sie fangen
gleich den Israeliten hiegegen zu murren an. Ich und meine
Mitschwestern leben in Frieden und sind mit allem vergnügt."**)
Erst durch mehrere von geistlicher und weltlicher Seite
angestellten Visitationen konnte der Friede wieder hergestellt
werden. Einige Brüder, dem Zeitgeist völlig hingegeben, ver-
ließen das Kloster, andere wurden in andere Klöster versetzt;
der Prior aber, dessen Absetzung die Unzufriedenen verlangt
hatten, blieb im Amte bis 1795; dann resignierte er und
starb 1796. Seine Stelle erhielt nach einiger Unterbrechung
k. M a t t h ä u s L u d w i g von Mammendorf. Er hatte 43 Jahre
in Rom, im Hause der hl. Birgitta gelebt, und war 40 Jahre
Superior daselbst gewesen. Er zeichnete sich durch Tugend
und Wissenschaft aus, stand mit den hervorragendsten Männern
am hl. Stuhle in Verbindung und erwarb sich die Liebe des
Papstes Pius V I . in hohem Grade. Auch war er der Agent
für beinahe alle deutschen Bistümer. Nun mußte er es er-
*) Aus Altomiinster entstammte auch ein rationalistischer Professor,
Dr. Salat, Lehrer der Theologie an der Universität zu Landshut.
* ' Kreisarchiv München.
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leben, daß die Franzosen 1797 unter Napoleon I. in Rom
einfielen, den hl. Vater gefangen nahmen, die Stadt plünderten,
Kardinale, Mönche und Nonnen in die Flucht trieben. Auch
das Hospiz der hl. Birgitta wurde genommen, und die Mönche
mußten froh sein, daß sie mit dem Leben davonkamen. Sie
langten 1797 in Altomünster an, und im Jahre darauf wurde
dem greifen, 72jährigen I>. Matthäus die Würde und Bürde
eines Priors auferlegt. Er weigerte sich, das Amt zu über-
nehmen, doch auf Bitten der Brüder und Schwestern unterzog
er sich der schweren Last. Doch bald mußte er die Aufhebung
des Klosters erleben.
Als nämlich 1801 der Friede mit Frankreich zu Lüneville
zu Stande kam und demgemäß das deutsche linke Rheinufer
an Frankreich abgetreten werden mußte, sollten die deutschen
Fürsten für ihre Verluste durch Reichsstädte und durch Säku-
larisation der Fürstbistümer, Stifter und Klöster entschädigt
werden. Gleichwie nun sämtliche reichsunmittelbaren Stifte
eingezogen wurden, säkularisierte die bayerische Staatsregierung
auch sämtliche bayerische Klöster, über 100 an der Zahl.
Nur die englischen Fräulein, die Ursulinerinnen und Elisa-
bethinerinnen wurden für den Unterricht und die Kranken-
pflege beibehalten.
Kaum hatte die ehrwürdige Mutter Generosa von diesem
Entschluße der Regierung Kunde erhalten, so erbot sie sich,
um ihr Kloster zu retten, in demselben eine Mädchenschule zu
errichten. „Zwar," sagt sie in ihrem Schreiben „an das chur-
fürstliche durchlauchtigste zu Pfalzbayern geheime Ministerial-
departement in München", „waren wir bisher unserm Institute
gemäß nur mit religiöser Ausbildung der in unseren Orden ge-
tretene^ Personen beschäftigt, doch der Geist unserer Tage scheint
auch unsere Nonnen nach dem Beispiele nicht so strenger Orden zu
Erzieherinnen der weltlichen Jugend bestimmen zu wollen." *)
*) Münchener Kreisarchiv, „Altomünsterer-Schulfachen."
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I h r Gesuch fand keine Gewähr; dagegen erschien am
18. März 1803 der Landrichter' von Rain als Aufhebungs-
commissär und eröffnete der Äbtissin und dem versammelten
Convente, daß er auf allerhöchste Weisung Hieher gekommen
sei, um das Kloster als aufgehoben zu erklären. Die Güter
wurden eingezogen und den Conventualen ward eine lebens-
längliche Pension zugesprochen, der Äbtissin jährlich 1200 Gulden,
dem Prior 950 Gulden, jedem der Patres 400 Gulden, jedem
Laienbruder 250 Gulden, jeder Chorfrau 365 Gulden und den
Laienschwestern je 200 Gulden. Bei Aufhebung des Klosters
befanden sich 53 Ordenspersonen in demselben, nemlich 27 Chor-
frauen, 10 Laienschwestern, 10 Priester, 1 Cleriternovize und
5 Laienbrüder.
Wie nachteilige Folgen die Aufhebung der Klöster in
staatswirtschaftlicher Beziehung nach sich zog, erkannten auch
hier die Bewohner des Marktes sehr bald. Schon am 29. März
1803 wendeten sie sich „an die Churfürstliche General-Landes-
Direktion in Klostersachen" um Belassung der Mönche, „da
der Markt sonst ganz zu Grunde gerichtet werde."*)
Jedoch ihre Bitte half nichts; der Klosteraufhebungs-
commissär ging auch hier mit Veräußerung des Klostereigen-
tums vor; wie anderwärts so wurden auch in Altomünster
die kostbarsten Gegenstände verschleudert. Der Kelch des hl. Alto,
diese köstliche Reliquie des Altertums, wanderte in die Münze,
das Messer des Heiligen aber ward dem Verkaufe unterstellt.
Ein gleiches Geschick hatten die vom Kaiser Ferdinand I. und
Herzog Wilhelm IV. geschenkten Ornate, eine Monstranz,
silberne Crucifixe und wertvoye Gemäldetafeln, ein Crucifix
von Alabaster und eines von Elfenbein, ein silbernes Brust-
bild des hl. Alto, (Geschenke der Familien Adelsreiter und
Clerr von München), sowie andere wertvolle Paramente und
Gefäße von edlem Metall.
Kreisarchiv Miiuchen, „Kloster Altomünster"
22
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Die Bibliothek der Patres, die sehr reichhaltig war,
wurde vollständig geleert. Von den Kunstschätzen, Bibliotheken
und wissenschaftlichen Sammlungen der Klöster wurde zwar
manches der Akademie der Wissenschaften, der Hof- und Staats-
bibliothek, *) der Gemäldegallerie in München, der Landes-
universität und einzelnen Lehranstalten zugewendet; allein es
gingen dessenungeachtet viele unersetzliche Werke der Wissen-
schaft und manches Denkmal der Geschichte bei dem willkürlichen
Verfahren einzelner Beamten zu Grunde.**)
Das schöne Herrentloster ersteigerte ein Handelsmann;
dem Frauentloster drohte dasselbe Schicksal, doch fanden sich
keine Käufer. Es war, wie alle mittelalterlichen Klöster, un-
geeignet zu weltlichen Zwecken. So kam es, daß die 27 Chor-
frauen und die 10 Laienschwestern hier in dem Gebäude bei-
sammen bleiben tonnten, ihre klösterlichen Übungen fortsetzend
und von ihrer kleinen Pension ringsum an Notleidende und
arme Studenten Wohlthaten spendend; sie mußten aber einigen
Karmeliterinnen und Paulanerinnen aufgehobener Klöster Unter-
kunft gewähren.
Die veräußerten Häuser und Klostergründe bestanden:
in verschiedenen Wohnhäusern außerhalb und innerhalb des
Klosterbezirkes samt Brauhaus, Schlosserei, Bäckerei, Schuh-
macherei, Ötonomiegebäuden, Försterhaus und Haus des
Klosterrichters. Auch das Haus in München, welches der je-
weilige Klosterpfleger bewohnte, wurde vom Staate eingezogen;
dasselbe LooS traf die Kapitalien des Klosters, wovon 24,000 f l .
bei der Landschaft lagen.
*) Die Evangelienbücher der Familie Sandizell, sowie die (lhor-
bücher der Priorin Anna Hilmerin, kamen, wie schon erwähnt, zur
Münchner Hof- und Staatsbibliothek.
**) Auch iu Attomüuster fiel von den vollgepackten Wägen
manches herab, was die Finder nicht zu schätzen wußten; 1842 wurde
dem Kloster ein Manuscript zurückgestellt, welches das erste Omeralkapitel
des Ordens zu Wadstena enthielt.
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Die Kloftergründe bestanden in 283 Tagwerk Acker,
122 Tagwerk Wiesen und 8 Fischteichen, welche letztere 38 Tag-
werk maßen.
Nußer diesen Grundstücken wurden alles Hornvieh nebst
Pferden, alles Baumannsgeschirr, Wägen und alle zum Feld-
bau gehörigen Geräte der öffentlichen Versteigerung unterworfen.
Dazu kam jene ausgedehnte Waldung, welche der Franken-
tönig Pipin vor mehr als tausend Jahren dem hl. M o ge-
schenkt hatte. Noch vor der Säkularisation hatte das Kloster
jedem Holzberechtigten für die Klafter Iahrholz 1^4 Iuchart
Holzgrund als Eigentum überlassen, was über 600 Tagwerk
ausmachte; der übrige Teil, der noch 550 Tagwerk betrug,
wurde 1806 als Staatswaldung dem Reviere Indersdorf zu-
geteilt.
M i t Auflösung des Klosters war es den Mitgliedern ge-
stattet, aus dem Orden zu treten und in der Welt ihre Pension
zu verzehren; doch nur drei Conventualinnen machten hievon
Gebrauch und traten aus, und von diesen kehrte eine Chor-
frau nach 20 Jahren wieder in's Kloster zurück. Der bereits
78jährige greise Prior ?. Matthäus Ludwig taufte für sich
und drZi der älteren Patres und vier Fratres von der Regier-
ung zwei Nebengebäude des Klosters; hier verlebten sie ihre
Tage in stiller Zurückgczogenhelt und versahen bis an das Ende
ihres Lebens die Beichtvaterstelle im Frauen-Convent. Ein
freundlicher Lichtblick im Leben des k. Matthäus ist seine
Begegnung mit Papst Pius VII . , welcher 1806 auf der Reise
von München nach Augsburg durch Schwabhausen kam. Hier
zeichnete ihn der Papst, der ihn von Rom her persönlich kannte,
durch eine liebevolle Ansprache aus. A l s ? . Matthäus, der
letzte Prior, 1808 gestorben war, wurde?. And reasWes tho f ,
welchen das Kloster Altomünster seiner Zeit vom Kloster Sion
in Köln sich zur Aushilfe am Birgittenhause in Rom er-
beten hatte, da in Altomünster Mangel an Priestern war, als
Beichtvater aufgestellt, und als auch er 1811 gestorben war,
22*
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war noch k. P e t r u s L i n d n e r als der letzte aus der Reihe
der Birgittenmönche Beichtvater in Altomünster. Nach seinem
Tode (1825) versahen andere Priester die Beichtvaterstelle am
Kloster.
Die letzten Birgittiner wurden nicht mehr in der Kloster«
gruft begraben, sondern fanden ihre Ruhestätte auf dem Loretto-
Friedhofe im unteren Markte, wohin auch 1864 die Gebeine
aller Ordensmitglieder, welche früher in der alten Kloster-
gruft unter der Sakristei und dem ehemaligen Herrentloster
beigesetzt waren, gebracht wurden. Hier schlafen sie den
Schlummer der Seligen und „kein Ungestüm verfolgt sie mehr,"
wie es auf dem Grabstein des ?. Westhof heißt. Einige Patres
von Altomünster nahmen Weltpriesterstellen an, und der letzte
Novize, Clemens Niederreiter, welcher erst nach Aufhebung
des Klosters zum Priester geweiht wurde, fand eine Stelle
als Wallfahrtspriester in hl. Blut bei Erding in Oberbayern,
wo er 1863 starb.*)
Noch lebte die ehrwürdige Mutter Generosa H i b l e r
mit ihrem Häuflein Nonnen im nunmehr öden Kloster, be-
trauernd den Untergang ihres geliebten Ordenshauses. Eine
Klosterfrau nach der andern starb von ihrer Seite hinweg und
immer stiller wurde es in den weiten Räumen des Klosters
und in der Kirche. Wenn nun auch der Gottesdienst und das
Chorgebet nicht mehr in der früheren feierlichen Weise statt-
fand, so harrten die Nonnen in den heiligen Räumen aus mit
stiller Sehnsucht und mit der inneren Ahnung einer besseren
Zeit den Tag erwartend, da die Ruinen ihrcs Jerusalem
wieder aufgebaut werden dürften. Aber nur sechs derselben
erlebten diesen Tag.
*) Sein Grabdenkmal nächst dem Portale der Pfarrkirche zu Alten«
erding trägt die Inschrift: „Hier ruht der hochw. Herr Clemens Nieder-
reiter, EMrgittiner von Altomünster, 32 Jahre Wallfahrtspriester in
hl. Blnt, gestorben den 13. April 1863 im 87. Jahre. Ein Priester
voll Bescheidenheit, Zurückgezogenheit, Frömmigkeit und Liebe. » . ! . ? . "
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Die bisher von den Patres versehene P f a r r e i ging an
Weltpriester über. Erster Pfarrer wurde der frühere Con-
ventual ?. Ignaz Magnus Nerb. Er war schon vor Auf-
lösung seines Klosters ausgetreten, und da er nun Pfarrer
wurde, empfing ihn Äbtissin Generosa mit den Worten: „E i ,
eil oftmals habe ich geseufzt, wo wohl mein verlorenes Schäf-
lein sei? - und jetzt kehrt es als Hirte zurück." Als 1826
der letzte Beichtvater aus dem Birgittenorden gestorben war,
wurde er als Beichtvater des Klosters aufgestellt. Als P f a r r -
Hof wurde das bisherige Bischofshaus bestimmt, zu welchem
die Hälfte vom Garten des Frauenklosters gegeben wurde.
M u t t e r Generosa starb 1823, als die letzte Ä b t i s s i n
von Altomünster. „Sie war eine sorgsam liebende Mutter
ihrer treugebliebenen Töchter, von denen sie bis zu ihrem
Tode hochverehrt und geliebt war," wie das Altomünsterer
Totenbuch sich ausdrückt.
Nun wurde die ehrwürdige M . M e r n e n t i n AchwccV
nur mehr als Oberin aufgestellt, welcher 1832 M . M w g i t t a
A n b e t e r folgte und 1837 die aus G n a d e n b e r g in der
Oberpfalz gebürtige
M. Moser A^cens.
Dieser Letzteren leuchtete endlich der Sonnenstrahl, nach
welchem die alternden Frauen solange sich gesehnt hatten.
König Ludwig I. von Bayern gab am 17. Februar 1841 die
Erlaubnis, daß der Orden der hl. Birgitta in Altomünster
wieder ein Kloster der Beschauung und des Gebetes errichten
dürfe. Schon 1842 geschah die Einkleidung von 10 Novizen
und im Jahre 1844 die Profeßablegung von 9 neuen Frauen
in die Hände des Herrn Domdechants v. Oettl. Die alten
ehrwürdigen Frauen erneuerten damals in sehr rührender
Weise ihre bereits vor mehr als 50 Jahren abgelegten Or-
denSgelübde. Der päpstliche Stuhl hatte das Kloster Alto-
münster 1844 von den dem Birgittenorden eigenen Constitut
eines Doppelllosters dispensiert.
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So erstand durch Gottes Erbarmung das Kloster im
alten Baue der Frauen wie ein Phönix neu aus der Asche,
nachdem es 38 Jahre darniedergelegen. Treffend schildert ein
Besucher des wiedererstandenen Klosters seine Empfindungen mit
den Worten: „Es mutet mich hier an, als würden die Ge-
stalten aus den Bildern einer vielhundertjähriaen Chronik
wieder lebendig und sie stünden um mich und beteten mit mir
und beteten für mich. — Diese stillen Höfe, Wiesfleckchen und
Gärten, diese ehrwürdiaen Giebel, Mauern und Terassen —
und mitten drinnen der herrliche, nach mystischer Schauung ge-
gliederte Kirchenbau — wie dies Alles im Vergleiche zu der
eilenden, unruhigen und streiterfüllten Welt hier außen sich ab-
hebt, wie ein Eiland von der tobenden Meeresflut umrauscht!"*)
Die ehrwürdige Oberin M . Rosa überlebte das tröstliche
Ereignis nicht lange. Sie starb 1848 in dem hohen Alter
von 80 Jahren „betrauert von der jugendlichen Gemeinde,
selig im Herrn."**) Die ehrwürdige
M . Antonicr M i n n d l
führte nun das Amt einer Oberin bis 1861, dann folgte die
hochehrwürdige
M . MaX i5n i l i <5N(5 K W schonen.
Bei ihrer Wahl traf der hochwürdigste Herr Erzbischof von
München und Freising, Gregorius von Scherr, die Bestimmung,
daß die Erwählte in Zukunft den Namen „Pr ior in" führen
sollte. Durch ihre hinopfernde Liebe und ihr vortrefftiches
Wirten in geistlicher und zeitlicher Hinsicht hat sie sich un-
gemein viele Verdienste um ihr aufblühendes Ordenshaus er-
worben.
Es ist unsagbar, in welch dürftigen Verhältnissen die
Frauen bei Wiedererrichtung des Klosters sich befanden. Ihre
Subsistenzmittel bestanden in den ersten Jahren der Wieder-
*) Aufzeichnungen des Klosters Altomünster.
**) Altomlinsterer Toteubuch.
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erstehung des Klosters aus der Pension der sechs alten Con-
ventualinnen, wovon jedoch schon zwei während der Noviziats-
zeit starben; außer dieser Pension bezogen die ehrwürdigen
Frauen noch die Zinsen eines kleinen Kapitals, das sie für den
edlen Zweck, bei Wiederherstellung des Klosters ein Schärflein
beizutragen, von ihrer geringen Pension erspart hatten. Auch
der Verdienst, den sie durch Handarbeiten, namentlich Gold-
und Silberstickerei sich erwarben, war gering, und die kleine
Ökonomie, welche aus einer Wiese, einem Acker und einigen
Kühen bestand, konnte kaum die täglich notwendige Milch
liefern. M i t diesen so bescheidenen und so geringen Mit teln
waren 18 Personen zu erhalten. Die hl. Armut hatte man
daher nicht nur im Geiste, sondern in strengster Wirklichkeit
zu beobachten.
Dabei befand sich das Innere des Hauses, welches jetzt
Eigentum des Staates war, in völlig herabgekommenen Z u -
stande, da die meisten Räumlichkeiten desselben längst unbe-
wohnt waren. Die Butzenscheibenfenster der Gänge schlössen
durchgehends nur schlecht, das Gemäuer war an vielen Stellen
schadhaft; es galt also, da von Staatswegen fast nichts ge-
schah, das verödete Kloster in seinem ziemlich großen Umfange
wieder wohnlich zu machen. Eine umfassende Restauration
der Klostergebäude wurde jedoch erst vorgenommen, nachdem
dieselben im Jahre 1850 vom Staate käuflich wieder zurück-
erworben worden waren.
Da einige Kandidatinnen ein sehr ansehnliches Patri-
monium mitbrachten, gelang es mit Gottes Hilfe und Gnade
den Frauen, den Wohlstand des Klosters zu heben und als
die hochehrwürdige Mutter M . Maximiliana 1893 starb, nach-
dem sie nahezu 50 Jahre im Kloster zugebracht hatte, waren
24 Chorfrauen und 12 Laienschwestern in demselben; 37 Schwe-
stern sind während ihrer Vorstandschaft gestorben. Der Grund-
besitz aber betrug damals über 20 Tagwerk Hcker und Wiesen
und 35 Tagwerk Waldung.
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Nun leitet die hochehrwürdige Frau Priorin
M . M ichc re l c r M ü l l e r
aus Fürstenfeldbruck die Schar derer, die in Frömmigkeit hier
Gott dienen. I n Gebet, Arbeit und Gesang verbringen sie
ihre Tage. I h r Beichtvater und Seelenführer ist der gegen-
wärtige Pfarrer des Ortes, der bestverdiente Herr Dekan
Wolfgang Stöber.
So hat also der im Laufe der Zeit fast entwurzelte
Baum des hl. Alto neue Wurzeln gefaßt, wieder Sprößlinge
hervorgebracht und, wie wir zu Gott hoffen, schon so manche
Frucht für den Himmel gezeitigt. Was aber das Kloster zu
Altomünster besonders merkwürdig macht, ist der Umstand,
daß es das einzige Kloster des Ordens der hl. Birgitta in
ganz Deutschland ist; denn alle Klöster dieses Ordens in
Deutschland, die besonders im Norden zahlreich und blühend
waren, sind durch die Glaubensspaltung und die darauffolgen-
den Stürme gänzlich vom Antlitze der Erde verschwunden,
während in Altomünster heute noch die Töchter der hl. B i r -
gitta der von derselben aufgestellten Regel gemäß leben.
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der Vorsteher und Vorsteherinnen des
Klosters Altomünster.
I . Altomünster im Veßtze der Venedikliner Mönche.
1. S. Alto. I.Eberhard.
2. Rudolf. 4. Heinrich.
II. Hllomiinster im Vesttze der Venedikliner Nennen.
1. Hi l t rudis I, 1047.
2. Diemüdis I.
3. Ermentrudis.
4. Euphemia von Andechs f 1180.
5. Gisila I, (Oberbayr. Archiv XXl. p»F. 229.)
6. Hi l t rudis II, 1253. 1256. 1261.*)
7. Luitgard, 1231. 1282.
8. Ott i l ie von Pullhausen, 1305. 1315.
9. Anna I. die Höhenkircherin, 1343. 1368.
10. Elsbeth, 1378. 1404.
11. Gisila II. (nach 8<cksokd, Uaria-^Itoiu. paß. 9.)
12. Katharina Eisolzriederin, 1408. 1417.
13. Diemüdis II., (Oberb. Archiv XXI p»F. 228.)
Die leigtgebcilen Zahlen bezeichnen die Jahre, in welchen die
betreffenden Äbtifflnen urkundlich vockmmen.
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14. Brigida Danie l is . 1425. 1431.
15. Anna II. Geisenhauserin, vor 1435,
16. Agnes Reickerin, 1435. 1468. — 1469 unter Verwes,
ung, f 1477.
Verweser des Klosters von 1469-1497.
1. Winhart Diirrenpacher, Propst 1469. 1471.
2. Hans Scharrer von Scharrn, Propst 1474. 1485.
3. Martin Prandt, Verweser 1485.
4. Wolfgang Sandizeller, 1488—1497.
I I I . Altsmiinsttl i « Vesitze des Virziltenel>ens.
Äbtissinnen und Vorsteherinnen.
1. Anna Hutterin von Nördlingen, Vorsteherin 1497—1498,
2. Christina Weiglin, Vorsteherin, 1498-1499.
3. Ursula Klöbl in von Nürnberg, Äbtissin, 1499-1503.
4. Anna Hutter in von Nördlingen, Äbtissin, 1503-1512.
5. Ursula Klöb l in von Nürnberg, Äbtissin, 1512-1519.
6. Katharina Ört ler in von Augsburg, Äbtissin, 1519—1530.
7. Ottilia Öf f le r von Wemding, Äbtissin, 1530-1557.
8. Martha Petschner von München, Äbtissin, 1537-1563.
9. Barbara Steudl von Landshut, Äbtissin, 1563—1570.
10. Katharina Plaich er vonAltomünfter, Äbtifsin,1570-1582.
11. Anna Preuß von Ingolstadt, Äbtissin 1582 — 1604.
12. Anna Diether von Augsburg, Äbtissin, 1604 —1618.
13. Anna Mayr von Ingolstadt, Äbtissin 1618 — 1634.
14. Apolloma Wager von Höhenkirchen, Äbtissin, 1634 -1649.
15. Magdalena Kar l von Polling, Äbtissin, 1649-1669.
16. Birgitta Stöbler von Landshut, Äbtissin, 1669.
17. Febronia Körnl von München, Äbtissin, 1669 —1s76.
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18. Klara Reischl von München, Äbtissin, 1676-1704.
19. CandidaSchraivogl v. Altomünster,Äbtisstn,1704—1715.
20. Rosa Kögl von München, Äbtissin, 1715-1745.
21. Candida I I . S chmid von München, Äbtissin, 1745-1758.
22. Viltoria Hub er von Altomünster, Äbtissin 1758-1790.
23. Iosepha Magg von Altomünster, Äbtissin, 1790-1791.
24. Generosa H i b l er von Straubing, Äbtissin, 1791—1823.
25. Clementia Schwab vonAltomünster, Oberin, 1823—1832.
26. Birgitt« Lab er er von Gnadenberg, Oberin, 1832—1837.
27. Rosa Kraus von Gnadenberg, Oberin, 1837— 1848.
28. Antonia B r i n d l von Altötting, Oberin 1848-1861.
29. Maximilian« Hirschauer v. Dachau,Priorin,186l—1894.
30. Michaela M ü l l e r von Fürstenfeldbruck, Priorin 1894 —
aä multo8 »uno»!
Priore oder Beichtväter.
1. ?. Andreas Baumann v. Rain, Beichtvater, 1497—1498.
2. ?. Wendelin M o l i t o r von Maihingen, Beichtvater.
3. ?. Petrus Alber von Blumenthal, Prior, 1499—1503.
4. ?. Stephan Ehemann von Scheibs, Prior, 1503-1519.
5. ?. Ioh.Plagmacher o.Schauenberg,Prior,1519—1542.
6. ?. Alto B ibe r von Altomünster, Prior, 1542-1547.
7. ?. Simpert Poxbergerv. Augsburg, Prior,1547—1568.
8. r. Georg Karch von Kühbach, Prior, 1568 — 1573.
9. ?. Andreas Neumaier v. Kühbach, Prior, 1573-1605.
10. k. Johann Güydter von München, Prior, 1605^-1625.
11. r. Lukas B r u i ö r e s von Iülich, Prior, 1625-1643.
12. ?. Johann Fendt vonAltomünster, Prior, 1643—1647.
13. ?. Johann Wal l fisch von München, Prior, 1647—1669.
14. ?. SimonHörmann v. Altomünster,Prior, 1669-1701.
Ib. k. Karl Gchmidhammer von Pfaffenhofen, Prior,
1701-1724.
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16. k. Jakob Scheckh von Deutenhofen, Prior, 1724—1755.
17. ?. Clemens Gschwendtner von Ietzendorf, Prior,
1755 — 1760.
18. ?. Simon Bock von Landsberg, Prior 1760 — 1796.
19. ?. Matthäus Ludwig v.Mammendorf,Prior,1796—1808.
20. ?. Andreas West Hof von Köln, Beichtvater, 1808—1811.
21. ?. Petrus L indner von Mittenwald, Beichtvater,
1811-1825.
Beichtväter, welche nicht mehr dem Birgitten-
Orden angehörten.
Herr Ignaz Nerv, Pfarrer, 1826 - 1841.
„ Johann «ichner, 1841 — 1844.
„ Johann Fischer, 1844 —1855.
„ Jakob Prob st l , Pfarrer, 1855-1860.
„ Augustin Reischl, Pfarrer, 1861 — 1870.
?. Norbert Gschwendtner, Superior des KapuzmerNofters
Maria < Birnbaum, 1870 — 1872.
Herr Xaver Biehauser, Pfarrer, 1872 — 1874.
„ Wolfgang Stöber, Pfarrer und Dekan, 1875 —
multos annos l
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